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I. 

Die Reform des Geniewesens der k. und k. österr.- 
ungar. Armee. 

Eine Studie Uber die 3 hierüber vorliegenden Projekte. 

Von 

V. Kllliches, 

k. und k. General-Major. 



Vorbemerkung. 

Von verschiedenen Seiten, namentlich auch von Herrn General- 
Lieutenant Brialmont ist uns geraten worden, die wesentlichsten 
Punkte unserer im Juni 1892 erschienenen „Studie über eine 
kriegsgemäfse Lösung unserer technischen Armeefrago“ *) in einer 
kürzeren Schrift zusammen zu fassen, um deren Kenntnifs und Er- 
örterung in weiteren Kreisen zu erleichtern. 

Ferner erschien einige Wochen nach der Herausgabe jener 
Studie eine denselben Gegenstand behandelnde Broschüre Seiner 
Excellenz des Herrn k. und k. Feldzeugmeisters Baron Salis-Soglio, 
früheren General-Genie- Inspektors**). Endlich haben im Oktober vorigen 
Jahres die Delegationen getagt, denen behufs Begründung einer Geld- 
forderung für die Umwandlung zweier Geniebataillone in Pionier- 
bataillone eine Denkschrift vorgelegt wurde, welche allerdings nur 
acht Zeilen umfafst haben soll, deren Besprechung jedoch das 
Regierungsprojekt in einem für den hier voliegenden Zweck ge- 
nügendem Mafse klargestellt hat. 

Es schien daher zweckmäfsig uns nicht auf die Zusammenfassung 
der Hauptpunkte unserer eigenen Vorschläge zu beschränken, sondern 
unsere Arbeit zu einer vergleichenden Betrachtung aller drei Projekte 
zu erweitern. 

Da eine den Anforderungen der Zeit entsprechende Reform 
des Geniewesens für alle Armeen ein unabweisliehes Bedürfnifs 
ist, so dürfte die Veröffentlichung dieses Aufsatzes um so mehr 
gerechtfertigt erscheinen, als auf Veranlassung des Herrn General- 
Lieutenants Brialmont die „Revue de l’armüe beige“ mit der Ver- 

*) Graz 1892. Verlag von Hans Wagner. 

**) Die Reorganisation der technischen Waffe. Wien 1892. Verlags-Anstalt 
„Reichswehr“. 

Jahrbücher für die DenWche Armee and Marine. Bd. LXXX1X., 1. X 
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öffentlichung einer französischen Übersetzung desselben bereits be- 
gonnen hat und im Anschlüsse daran dessen eigene Ansichten über 
alle 3 Projekte zu bringen beabsichtigt. 

Cilli in Steiermark, im Frühjahr 1893. 



Erster Teil: Kurzer Auszug aus den drei vorliegenden Projekten. 

Projekt Killiohes. 

I. Hauptprinzip. 

Das Hauptprinzip dieses Projektes besteht in der Schaffung solcher 
Einrichtungen, welche — in Anerkennung der hohen Bedeutung der 
Technik für die modernen Heere sowohl in militärischer als in 
humanitärer Beziehung — geeignet erscheinen, derselben einerseits 
den nötigen Einflufs in den rein-militärischen Kreisen und 
andererseits die möglichste Kraftentfaltung zu sichern. 

Wie sich aus den nachstehenden, auszugsweise wiedergegebenen 
Betrachtungen horansstellen wird, verlangt die erstere Bedingung die 
einheitliche Leitung des gesummten technischen Dienstes 
durch den Generalstab, die zweite Bedingung aber aufser jener 
einheitlichen Leitung auch noch die Gliederung der technischen 
Arbeitskräfte nach dem Prinzipe einer richtigen Arbeitsteilung. 

A. Einheitliche Leitung des technischen Dienstes durch den 

Generalstab. 

In erster Linie drängte uns der Umstand, dafs im Kriege der 
Generalstab das Organ für die ganze Befehlsgebung mit alleiniger 
Ausnahme der technischen ist, für welche ein besonderer Geniestab 
besteht, zu eingehenden Erörterungen über die Folgen dieser Zwei- 
teilung in Bezug auf das Befestigungswesen. 

Wir besprachen zunächst die Verhältnisse der Feldbefestigung 
und gelangten hierbei zu dem Schlüsse, dafs die zeitgerechte Anlage 
richtiger, den taktischen Anforderungen thunlichst entsprechender, 
Feldbefestigungen, deren Anwendung immer notwendiger, aber auch 
immer schwieriger wird, nur dann anzuhoffen sei, wenn auch die 
technischen Dispositionen von dem Organe der taktischen Befehls- 
gebung — dem Generalstabe — ausgehen , wenn also der bisherige 
Geniestab als Mittelglied der Befehlsgebung zwischen dem General- 
stabe und den technischen Truppen zu existiren auf hört. 

Sodann besprachen wir den wiedererlangten hohen Wert der 
Festungen und legten als eine unvermeidliche Folge der erwähnten 
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Zweiteilung dar, dafs allmählich in den höchsten Kreisen der Befehls- 
gebung der Sinn flir das Festungswesen überhaupt erlöschen mufs. 

Eben dieser Umstand könne aber gar nicht verfehlen, in viel- 
facher Beziehung einen änfserst ungünstigen Einflufs zu äufsorn und 
hat ihn teilweise wohl auch schon geäufsert, nämlich: im Frieden 
durch ungenügende bauliche Entwicklung des Festungssystems der 
österr. - Ungar. Monarchie und durch die Unterlassung der ver- 
schiedensten Vorsorgen, welche noch aufserdom von langer Hand 
getroffen werden müssen, um die Vorbedingungen eines tüchtigen 
Angriffes und oiner tüchtigen Verteidigung der Festungen zu schaffen, 
im Kriege nicht nur durch die Folgen dieser Unterlassungssünden, 
sondern auch dadurch, dafs Mangel an Interesse für das Festungs- 
wesen notwendig auch zum Mangel an Kenntnifs der Eigentümlich- 
keiten, der Stärken und Schwächen von Festungen, mithin selbst bei 
sonst günstigen Vorbedingungen zur Unsicherheit im Angriffe und in 
der Verteidigung und endlich zur über- oder Unterschätzung ihres 
Wertes und ihrer Verwendbarkeit für bestimmte Kriegslagen, zu 
unrichtiger Verwendung derselben führen mufs. Der ganze 
deutsch-französische Krieg ist sozusagen ein einziger grofser Beweis 
für die Richtigkeit dieser Ansichten, für die Notwendigkeit der be- 
sprochenen Zentralisation. 

Aus allen diosen Gründen, sowie mit Rücksicht auf die immer 
inniger werdende Verschmelzung von Feld- und Festungs- 
krieg, von fortifikatorischen und rein taktischen Dispositionen ge- 
langten wir zu dem Schlüsse, dafs es durchaus ungenügend sei, einem 
in fortifikatorischer Beziehung nur ungenügend ausgebildotem General- 
stabe einen in der Lösung höherer militärischer Aufgaben jeder 
Praxis entbehrenden, daher zum Mindesten jedefr Autorität er- 
mangelnden Genie-Stab an die Seite zu stellen, dafs die Zentrali- 
sation der Befehlsgebung im Generalstabe auch bezüglich 
des fortifikatorischen Dienstes der erste und wichtigste 
Grundsatz einer Reform des technischen Dienstes sei. 

Die notwendige Konsequenz dieses Grundsatzes ist die Auflösung 
des Geniestabes in Verbindung mit der Schaffung anderer, obiger 
Zentralisation entsprechender Einrichtungen. 

Diese beständen zunächst in einer derart sorgfältigeren fortifi- 
katorischen Ausbildung eines Teiles der Genoralstabsoffiziere („tech- 
nische Generalstabsoffiziere“), damit diosen letzteren mit voller 
Beruhigung die Wahrung der fortifikatorischen Interessen, die Leitung 
der fortifikatorischen Angelegenheiten im Frieden und Kriege über- 
tragen werden könne. 

Nun ist es aber klar, dafs es bei don ohnedies schon hoch- 

1 * 
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gespannten Anforderungen, welche sonach an die rein-militärische 
und fortifikatorische Ausbildung des technischen Generalstabsoffizieres 
gestellt werden müssen, wohl nur ganz ausnahmsweise einzelnen 
dieser Offiziere möglich sein könnte, sich auch noch jene gründliche 
rein-technische Ausbildung und jene Baupraxis zu erwerben, welche 
zur Anfertigung von Detailprojekten für den fortifikatorischen und 
bürgerlichen Friedensbau, dann zur Ausführung solcher Bauarbeiten 
erforderlich sind. 

Es ergiebt sich demnach als notwendige Ergänzung die Schaffung 
eines Korps von Berufstechnikern, dessen Mitglieder den tech- 
nischen Generalstab von allen rein-technischen Tliiitigkeiton zu ent- 
lasten geeignet wären. Diesem Korps wäre die Leitung des ge- 
summten Friodensbaudienstes zu übertragen, aufserdem würden seine 
Mitglieder im Frieden als technische Beiräte des Gencralstabes für 
den Entwurf von Befestigungs- Skizzen, im Kriege als Beiräte des- 
selben für die rein-technische Befehlsgebung jeder Art. fungiren. 

Wir nannten dieses Korps: Militär-Ingenieur-Korps. 

Bei dem Umstande, als diese Zentralisation des technischen 
Dienstes im Generalstabc gegegenwärtig vielen als eine ganz neue 
und deshalb etwa zu besonderen Milstrauen berechtigende Idee er- 
scheinen möchte, haben wir im XIV. Abschnitte S. 187 — 190 der 
Studie dargethan, dafs dieselbe keineswegs neu sei, sondern im Gegen- 
teile schon vor mehr als 60 Jahren von dem französischen Genie- 
General Marquis de Chasseloup-Laubat, einem der hervorragendsten 
und kriegserfahrensten Genie-Offiziere aller Armeen, und von dem 
österreichischen Genie-Major Freiherrn von Hauser, angeregt worden 
war. Letzterer, der wenigstens in seiner Armee als eine Autorität 
ersten Hanges im Gebiet« des Feld-Genie-Dienstes galt, hatte sie 
auch bereits in die Form einer Organisations-Skizze gebracht. Über- 
haupt ist unser ganzes Reformprojekt nichts anderes, als die den 
Zeitverhältnissen entsprechende Entwicklung der Anschauungen jener 
beiden ausgezeichneten Männer. 

B. Gliederung der technischen Arbeitskräfte, zunächst in 
2 grofse Hauptgruppen. 

Vor Allem ist es notwendig, die gesammtcn technischen Arbeits- 
kräfte in 2 grofse Hauptgruppen zu gliedern, nämlich: in eine Haupt- 
gruppe für jene technischen Arbeiten, welche gewissermafsen als 
Kampfmittel dienen oder wenigstens in der Regel im feindlichen 
Feuer ansgeführt werden müssen und welche sämmtlich nur durch 
längere aktive Truppendienstleistung erlernt worden können und in 
eine zweite Hauptgruppe für jene Arbeiten, welche im Gegensätze 
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zu den eben erwähnten nicht als Kampfmittel dienen, in der Regel 
nicht im feindlichen Feuer ausgeführt zu werden brauchen und welche 
schliefslich im Allgemeinen nur in der Ausübung der verschiedenen, 
in das Baufach einschlägigen, bürgerlichen Berufsthätigkeiten tüchtig 
erlernt und geübt werden können. 

Zu den ersteren Arbeiten gehören die fortifikatorischen Arbeiten 
des Festungskriegos, die Befestigung der Schlachtfelder und das 
Schlagen vonKriegsbrücken. Wir wiesen dieselben einer „technischen 
Waffe“ zu. 

Zu den letzteren Arbeiten gehören: die Herstellung von Unter- 
künften, respektive Heilanstalten für Kranke und Verwundete und 
von Depots für Lebensmittel, dann für die vielfachen Gegenstände 
der Kriegsausrüstung eines Heeres. Ferner die Ergänzung des 
Kommunikationsnetzes im Rücken der operirenden Armee mit seinen 
Eisenbahnen, Strafsen, Wegen und Flufsübergängen und die Instand- 
haltung aller dieser Objekte, dann die Ausführung der vielfachen, im 
Rücken der operirenden Armee notwendig werdenden Befestigungen 
(verschanzte Lager, Depotsplätze, Brückenköpfe, Rückzugsstellungen etc.) 
auf Grund der vom technischen Generalstabe entworfenen Projekts- 
skizzen und endlich die kräftigste Unterstützung der taktischen und 
technischen Truppen in Beschaffung wenigstens der notdürftigsten 
und unentbehrlichsten Unterkünfte auch für die gesunden Mitglieder 
des Heeres. Der ungeheuere Umfang dieser letzteren Arbeiten ergiobt 
sich besonders aus der Annahme eines Krieges mit Rufsland resp. 
aus der Notwendigkeit einer mutmai’slich selbst öfteren Überwinterung 
eines Millionen-Heeres in einem überhaupt wenig kultivirton, aufser- 
dem aber auch durch die feindliche Armee bereits ausgesogenon und 
bei deren Rückzüge mutmafslich systematisch verwüsteten Lande mit 
russischem Winter. 

Für alle diese Arbeiten schlugen wir die Errichtung eines von 
der „technischen Waffe“ unabhängigen „Kriegsbaukorps“ vor. 

Nachdem dieses Korps nicht nur hochwichtigen militärischen 
Zwecken, sondern in eminentem Mafse auch den Anforderungen der 
Humanität zu dienen hat, so bezeichneten wir dessen Schaffung — 
nach Analogie des rothen und des wenigstens bei uns auch schon 
behufs Gründung und Erhaltung von Militär-Kurhäusern etc. be- 
stehenden woifsen Kreuzes — als die Gründung eines blauen 
Kreuzes. 

II. Wichtigste organische Einrichtungen. 

A. Technischer Generalstab. 

1. Ausbildung. Derselbe hat sich mit Rücksicht auf den Um- 
stand, dafs die spätere technische Ausbildung das Vorhandensein 
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einer ihr entsprechenden technischen Grundlage voraussetzt, grund- 
sätzlich nur aus solchen Offizieren der „technischen Waffe“ 
(siehe nachfolgenden Punkt B) zu ergänzen, welche bereits, und zwar 
nach den für die Offiziere aller anderen Waffen gütigen Bestimmungen, 
die Aufnahme in den Generalstab gefunden haben, welche also zu 
den vorzüglichsten Offizieren der technischen Waffe gehörten, in die 
Kriegsschule aufgenommen wurden, endlich diese und die sich hieran 
schliefsende praktische Dienstleistung als „Zugetcüte“ mit den zu 
dieser Aufnahme erforderlichen Erfolge absolvirt haben. 

Für Spezial -Zwecke (Luftschiflfahrt, elektrische Beleuchtung, 
Signalwesen etc.) empfehlen wir die Errichtung von Spezial -Korps 
vor, deren jedes einzelne nach genauer Ermittelung der Anforderungen 
des bezüglichen Dienstes entweder ganz in den Verband einer der 
beiden Hauptgruppen oder teilweise in jenen der „technischen Waffe“ 
teilweise in jenen des Kriegs-Bau-Korps gehören würde. 

Erst nach dieser Aufnahme beginnt die eigentliche systematische 
Ausbildung zum „technischen Generalstabsoffizier“ für alle jene, 
welche mit Rücksicht auf den Kriegsstand an solchen Offizieren hierfür 
ausgebildet werden müssen, während ein etwaiger überschufs in dem 
normalen Verhältnisse der Generalstabsoffiziere verbleibt. 

Diese technische Ausbildung besteht — nach Analogie der rein- 
müitärischen des Goneralstabsoffizieres — in einem 2 jährigen Festungs- 
kurse, einer 2jährigen Dienstleistung in der technischen Waflfo und 
einer im Ganzen genommenen 2jährigen Zuteilung zu den Kommanden 
der grofsen Festungen. 

Mit der letzteren Zuteilung wird die technische Ausbildung be- 
endigt und werden die technischen Gencralstabsoffiziero dann dem 
rein-militärischen Dienste im Allgemeinen zurückgogeben, da nur ein 
sehr kleiner Teil derselben zu Dienstleistungen auf ständigen inilitär- 
tochnischen Dienstesposten beansprucht wird. 

2. Organisation. Für die Friedensorganisation sind die 
nachstehenden Verhältnisse mafsgebend: 

a) Die Ausbildung des Goneralstabsoffiziers für den technischen 
Dienst (insoweit sie dem Generalstabe, nicht aber sonstigen Kom- 
manden obliegt) und die Bearbeitung der technischen Feldakten. 

b) Die einheitliche Leitung des ganzen Fostungs Wesens und jene 
der technischen Waffe. 

(Der charakteristische Unterschied dieser beiden Kategorien von 
Dienstleistungen liegt darin, dafs die ersteren beiden vorzugsweise 
rein -wissenschaftliche, nämlich mit Administrationsgeschäften nur 
wenig belastete, Bureauthätigkoiten sind; die letzteren beiden hin- 
gegen vorzugsweise in praktischen und — besonders, was das Festungs- 
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wesen betrifft — mit ausgedehnten Administrationsgeschäften ver- 
bundenen Diensten bestehen). 

c) Die Entwicklung des Festungswesens und die Ausbildung der 
bei dem Angriffe und der Verteidigung von Festungen zu einer so 
hervorragenden Rolle berufenen technischen Waffe stehen naturgemäfs 
im innigsten Zusammenhänge. 

d) Endlich erfordert die Leitung der technischen Waflfo deshalb, 
weil jede ihrer Gruppen ihren eigenen, aus ihr selbst hervorgegangenen 
und demnach mit allen ihren Einrichtungen und Erfordernissen auf 
das Genaueste bekannten Kommandanten hat (s. nachfolgenden 
Punkt B) kaum einen sehr erheblichen Zeitaufwand. 

Hieraus, dann aus der Absicht für die technische Ausbildung 
und Verwendung Einrichtungen zu schaffen, welche den bisherigen, 
ausschliefslich militärische Zwecke verfolgenden, Einrichtungen ganz 
analog sind, ergiebt sich nachstehende Friedens-Organisation: 

«) Creirung eines direkt dem Reichskriegsministerium unter- 
stehenden und überhaupt dioselbo Dienstesstellung, wio die General- 
Inspektoren der 3 Hauptwaffen einnehmenden „General-Inspektors 
der technischen Waffe und der Festungen“ und Besetzung dieses 
Postens mit einem aus dem „technischen Generalstabe“ hervor- 
gegangenen höheren General. 

ß) Creirung eines „technischen Bureaus“ ftir alle sonstigen nicht 
das Festungssystem der Monarchie oder die technische Waffe be- 
treffenden Angelegenheiten. Dor „Chef dieses technischen Bureaus“ 
ist ebenfalls ein aus dem technischen Generalstabe horvorgegangener 
General, er wird jedoch direkt dem Chef des Geralstabes unterstehen 
und hat 2 Abteilungen unter sich, welche unter seiner Oberleitung 
einerseits die technische Ausbildung zu besorgen und andererseits 
die technischen Feldakten zu bearbeiten haben. 

Wir fügen nur noch bei, dafs im Sinne der Studie S. 143 — 144 
diesem „Chef des technicheu Bureaus“ auch die einheitliche Leitung 
des technischen Unterrichtes dor Pionierabteilungen bei den taktischen 
Truppen und überhaupt jenes, wenn auch nur minimalen, technischen 
Unterrichtes obliegt, dessen auch diese Truppen kaum mehr länger 
entbehren können. Als Hilfsorgan für diesen Dienst ist bei der 
Militär-Abteilung jedes Korps ein dem Generalstabschof desselben 
unterstehender „technischer Generalstabsoffizier“ zu systomisiren. 

Durch vorstehende Mafsnahmen betrachtet der Verfasser die von 
ihm als erste Bedingung einer zeitgemäfsen Reform des technischen 
Dienstes dargelegte einheitliche Leitung dieses Dienstes durch den 
Generalstab auch thatsächlich erzielt. 

Die Kriegs-Organisation des technischen Generalstabes besteht 
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der Natur der Sache nach in der Zuweisung „technischer Abteilungen“ 
(bestehend aus technischen Generalstabsoffizieren, dann Beamten 
des Militär-Ingenieur- und des Kriegsbau-Korps) eventuell auch blos 
einzelner technischer Generalstabsofffziere zu denArmeekörpern höherer 
Ordnung resp. zu ihren Genoralstabs-Chefs. 

Der Verfasser vertritt die Ansicht, dafs zum Mindesten jeder 
Truppendivision ein technischer Generalstabs -Offizier zuzuwoisen ist. 

B. Technische Waffe. 

Ungeachtet der unter 1 B motivirten Gliederung der technischen 
Arbeitskräfte bleibt es noch immer unmöglich, von den Mitgliedern 
irgend einer der 2 Hauptgruppen die Geschicklichkeit zur Ausführung 
aller ihnen vermöge ihrer Dienstesstellung zufallenden Arbeiten der- 
selben Gruppe zu verlangen. Hieraus ergiebt sich die Notwendigkeit 
einer ferneren Unterteilung jeder dieser beiden Hauptgruppen. 

1. Gliederung der „technischen Waffe“. Die drei für deren 
Gliederung mafsgebenden Haupt-Thätigkeitcn sind nach früheren die 
fortifikatorischen Arbeiten des Festungskrieges, die Feldbefestigung 
und das Schlagen von Kriegsbrücken. 

Der Gedanke, von diesen 3 Thätigkeiten 2 in einer Gruppe zu 
vereinigen, liegt um so näher, als die Erlernung der Arbeiten der 
Feldbefestigung nach einer, wenngleich veralteten, aber doch noch 
häufig anzutreffenden Ansicht, eine so geringe Zeit in Anspruch 
nimmt, um innerhalb der 3jährigen aktiven Dienstleistung noch neben 
der Erlernung einer der beiden anderen Hauptthätigkeiten möglich 
zu sein. 

Es ergiebt sich also die Frage, ob man die Arbeiten der Feld- 
befestigung mit jenen des Brückenschlages oder mit jenen des Festungs- 
krieges in einer Gruppe zu vereinigen habe. 

Im ersteren Falle ergäbe sich die bei uns gegenwärtig pro- 
jektirte*) Gliederung in Feld- und Festungs- Pioniere, im anderen 
Falle die Beibehaltung der gegenwärtig bei uns bestehenden 
in Truppen für den Brückenschlag einerseits, für das Befestigungs- 
wesen anderseits, also in Pioniere und Genietruppen. 

Insofern man nun das nächstliegendo Motiv, nämlich die tech- 
nische Verwandtschaft der Arbeiten in Betracht zieht, kann wohl 
nicht der geringste Zweifel darüber bestehen, dafs die letztere 
Gliederung (Pioniere und Genietruppen) die zweckmäisigere ist. 

Der weitaus schwierigste Teil des Brückenschlages ist nämlich 
die Aneignung der Geschicklichkeit im Wasserfahren, also eine Wasser- 

*) Die Studie war schon im Juli 1892 erschienen. 
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arbeit, welche mit den beiden anderen Thätigkeiten, die beide Erd- 
arbeiten sind, nicht die geringste technische Verwandtschaft besitzt. 

Hingegen ist die technische Verwandschaft der Arbeiten der 
Feldbefestigung und jener des Festungskrieges seit jeher eine sehr 
innige gewesen; beide verlangten seit jeher vor allem tüchtige Schulung 
im Gebrauche der Erdwerkzeuge, und konnte bis vor einigen Dezennien 
die Erlernung der relativ leichteren Arbeiten der Feldbefestigung, 
gewissermafsen nur als die Vorbereitung zu jener der schwierigeren 
und mehr kunstgemäfsen Arbeiton des Festungskrieges angosohen 
werden. 

Die Entwickelung der Kriegskunst im Allgemeinen und spoziell 
jene der Feuerwaffen hat aber nach unserer Ansicht dieses Ver- 
hältnis der beiden Erdarbeiten zu einander auch in militärischer 
Beziehung inniger als je gestaltet.' 

Bezüglich des Feldkrieges haben wir nämlich auf S. 38 — 39 der 
Studio dargethan, dafs auch für die Befestigung der Schlachtfelder, 
auf welchen die grofsen Entscheidungen angestrebt werden, die rasche 
Konzentrierung einer entsprechend starken Truppe mit der höchsten 
Leistungsfähigkeit in Erdarbeiten unbedingt erforderlich sein wird, 
um innerhalb der Vorbereitungszeit zur Schlacht auch nur die ent- 
scheidenden Punkte mit Befestigungen von einer der gegenwärtigen 
Feuerwirkung entsprechend starken Konstruktion zu versehen. 

Bezüglich des Festungskrieges ist ferner in der „Studie“ auf 
S. 71 und 72 dargethan, dafs der gegenwärtige Mangel einer be- 
stimmten Taktik des Festungskriegos den Bedarf an Truppen höchster 
Leistungsfähigkeit in den schwierigsten Erdarbeiten keineswegs ver- 
ringern. 

Endlich wird noch in der Studio hervorgehoben, dafs jeno einst 
bestandene strenge Scheidung zwischen Feld- und Festungskrieg längst 
aufgehört hat, dafs beide Kampfesarten immer inniger mit einander 
verschmelzen. 

Wenn aber alle diese Verhältnisse mehr als jo auf die Ver- 
einigung der für die Feldbefestigung auszubildenden Trappe mit jener 
für den Fostungskriog, auf die Schaffung einer grofsen, für die 
schwierigsten fortifikatorischen Arbeiten im Feld- und Festungskriege 
mit Sorgfalt ausgebildeten Genietruppe hinweisen, welches mögen 
denn die Gründe sein, welche zur Verwerfung dieser, wie bemerkt, 
bei uns obendrein seit joher bestehenden Gliederung, und zur Ein- 
führung der neuen in Feld- und Festungs-Pioniere (wenn 
nicht vielleicht thatsächlich zu einer an gänzlichen Wegfall grenzenden 
Verkümmerung der fortifikatorischen Ausbildung) berechtigen mögen'. 1 
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Die Studie beleuchtet diese Verhältnisse auf Seite 74 Punkt C 
im nachstehenden Sinne: 

Laufen denn die militärischen Anforderungen eines Heereskörpers 
bezüglich dos Brückenschlages im Allgemeinen parallel mit jenen be- 
züglich der Befestigungen, besteht denn zwischen diesen beiden An- 
forderungen wenigstens vom militärischen Standpunkte ein mafs- 
gebender Zusammenhang? — Sicher ist doch keines von beiden der 
FaU. 

Oder sollte die Notwendigkeit dieser Gliederung etwa dadurch be- 
dingt sein, jedem Armeekorps sein technisches Bataillon zuzuweisen? — 
Würde es nicht vielmehr arg gegen don Grundsatz der Ökonomie auch 
mit technischen Kräften verstofsen, die ganze technische Waffe gleich 
vom Hause aus an die Armeekorps gleichmäfsig zu verteilen? Verlangt 
nicht diosor Grundsatz das Beisammenhalten auch einer technischen Re- 
serve in der Hand des Armoekommandanten, um solchen Korps, welche 
gerade derartiger Arbeiten stark und dringend bedürfen, rasch die 
notwendige Verstärkung zudisponiren zu können? 

Müfste denn nicht auch boi gleichmäfsiger Verteilung der Korps- 
verband schon bei der Mobilisirung häufig genug zerrissen werden, 
indem don technischen Truppen in diesem Zeiträume oder noch vor 
demselben grofse, mit dem Korpsverbande nicht im Zusammenhänge 
stehende technische Arbeiten zugowiesen werden? 

Oder sollte endlich der Korpsverband hauptsächlich als Friedens- 
Institution nötig sein? Ist nicht vielmehr dio gegenwärtig noch vor- 
treffliche Leistungsfähigkeit beider technischen Truppen der beste 
Beweis gegen die Notwendigkeit dieser Mafsregel? 

Alle diese Erwägungen veranlafston uns, die bei uns bereits 
bestehende Gliederung der technischen Truppen in Genie- 
und Pionier-Truppen als die richtige zu betrachten. — Wir 
nannten dieso beiden Körper Genie- und Pionier-Korps. 

2. Ausbildung. Indem der Hauptzweck der Studio die Ver- 
besserung jenerVerhältnisso war, welche ausschliefslich oder wenigstens 
vorwiegend die gegenwärtige Geniewaffe betreffen, so beschäftigen 
sich die diesbezüglichen Ausführungen vorwiegend mit dieser letzteren, 
resp. mit den Verhältnissen des projektirten „Geniekorps“. 

Bezüglich der Mannschaft bliebe die Ausbildung im Allgemeinen 
in beiden Korps die vor dom Auftauchen des letzteren Reformprojektes 
systemmälsig bestandene. 

Aus Gründen, welche der Empirik der Ausbildung, resp. den bei 
dieser zu überwindenden Schwierigkeiten entnommen sind, schliefst 
der Verfasser jedoch auf die Notwendigkeit, dafs speziell das Genio- 
korps in gröfseren Körpern (grundsätzlich nicht weniger als 3 Bataillonen) 
in derselben Garnison vereinigt sei. 



Digitized by Google 



k. und k. ögtenr.-ungar. Armee. 



11 



Was die Ausbildung des technischen Offiziers im Allgemeinen 
betrifft, so gelangt der Verfasser ganz abgesehen von der noch später 
zu besprechenden Verstärkung des Geniekorps aus der von ihm 
projektirten Entlastung auch des Genieoffiziers von allen jenen 
praktischen Bauausführungen, für welche seine Truppo nicht mehr 
herangebildet wird, zu dem Schlüsse, dafs der Anspruch des Genie- 
korps auf die gegenwärtige, hauptsächlich durch die Anforderungen des 
Friedens baudienstes hervorgerufene, äufserst gründliche theoretische, 
daher durchaus akademische Ausbildung seiner Offiziere in der Bau- 
technik sich nicht mehr aufrecht erhalten lasse, dafs sich dieses 
dazu herbeilassen müsse und auch könne, seinen Bedarf an Offizieren 
(gleich den andern Waffen) teilweise aus einer Kadettenschule zu 
bedecken. 

Der Zweck der technischen Militär-Akademie ist also zunächst 
ein mit jenem der Wiener- Neustädter Akademie gemeinschaftlicher 
nämlich jene höhere, allgemein humanistische und militärische Aus- 
bildung, welche als wissenschaftliche Basis der Aufnahmsfahigkeit in 
die Kriegsschule zu betrachten ist. 

Aufserdem hat sie allen ihren Frequentanten jene (im Vergleiche 
sowohl mit der Neustädter Akadomio, als mit der technischen Kadetten- 
Schule erweiterte) technische namentlich aber fortifikatorische Aus- 
bildung zu geben, welche einerseits wenigstens ein Teil der Offiziere 
der „technischen Waffe“ benötigt und welche anderseits als Basis 
für die spätere Heranbildung zu „technischen Generalstabsoffizieren“ 
erforderlich ist. 

Hingegen betrachtet der Verfasser als höchst wünschenswert im 
Interesse des technischen Dienstes und imbedingt nötig sowohl für 
die technische Waffe als für deren Offiziere, die möglichst innige 
Amalgamirung des Offizierkorps auch der Genietruppo mit jenem 
der Infanterie, welche ihren Ausdruck darin fände, dafs auch die 
Genieoffiziere (wie bis jetzt nur jene des Pionier-, dann des Eisen- 
bahn- und Telegraphen-Regimentes) schon mit Erlangung der Haupt- 
mannscharge in den Konkretuulstatus der Infanterie eingeteilt werden. 

Soll aber der technische Offizier, sobald ihn in diesem letzteren 
die Beförderung zum Stabsoffizier trifft, ohne dafs in der eigenen 
Waffe eine offene Stelle vorhanden wäre, nicht übergangen zu werden 
brauchen, sondern zum Stabsoffizier in der Infanterie ernannt werden 
können, so mufs er auch die bei der Infanterie hierfür vorgoschriebenen 
Bedingungen erfüllen. 

Der Verfasser verkennt nicht die hieraus für den technischen 
Offizier erwachsende Mehrbelastung, da man vom Infanteriehauptmann 
bei seiner Beförderung zum Stabsoffizier nicht verlangt, dafs er auch 
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zu einem solchen in der technischen Waffe die Eignung besitze — 
aber diese Mafsregel ist eben durch wichtige Rücksichten geboten und 
auch ohne Härte durchführbar, wenn man nur die hierfür erforderlichen 
ganz nahe liegenden Einrichtungen trifft. 

3. Fernere Einrichtungen. Aus den früheren Darlegungen 
ergiebt sich, dafs das Geniekorps in Regimenter zu wenigstens 3, im 
Frieden in derselben Garnison vereinigten, Bataillonen zu gliedern ist. 

Sowohl das Genie- als das Pionier- und die zur technischen 
Waffe gehörigen Spezial-Korps stehen unter ihren eigenen, aus ihnen 
hervorgegangenen Kommandanten, alle diesor Körper jedoch, wie 
bereits bemerkt, unter einem aus dem technischen Generalstabe hervor- 
gegangenen höheren General, nämlich dem „General-Inspektor der 
technischen Waffe und der Festungen.“*) 

C. Militär-Ingenieur-Korps. 

Auf S. 18 — 25 werden die infolge der längst anerkannten Mangel- 
haftigkeit der technischen Organisation seit mehr als 20 Jahren unter- 
nommenen Reformversuche besprochen, deren wichtigster, aber auch 
gänzlich mifslungener, der vom Jahre 1869 war. 

Indem die von der damaligen Leitung der Goniewaffe angestrebte 
Belebung des militärischen Elementes im Geniestabe durch Kroirung 
je eines vom Baudienste entlasteten, ausschliefslich militärisch thätigen 
Genieoffiziers bei jeder Truppendivision an mächtigem Widerstande 
scheiterte — beschränkte sich diese Reform auf die Kreirung eines 
Militär-Bau- Verwaltimgs-Offizier-Korps behufs Entlastung der Offiziere 
des Geniestabes von allen jenen Baudiensten, welche entbehrlich er- 
schienen zur Aneignung der Geschicklichkeit im Entwürfe und der 
Ausführung von Fortifikationen, welche beide Thätigkeiten sich der 
Geniestab auch fernerhin Vorbehalten wollte. 

*) Auf S. 03 — Sj4 bespricht die „Studie“ den Einflufs einer solchen technischen 
Organisation auf die artilleristischen Verhältnisse. 

Die diosbezügüchen Betrachtungen gestatten wohl keinon Zweifel darüber, 
dafs der Verfasser die Einbeziehung der Festungs-Artillerie in den technischen 
Organismus vom Standpunkte einer einheitlichen technischen Waffo für gehr 
zweckmäßig , gewissermaßen für den logischen Abschluß der technischen 
Organisation hält. 

Nachdem jedoch sein Hauptzweck der war, die gänzliche Unzulänglichkeit 
der gegenwärtigen Organisation vom Standpunkte der Geniewaffe, das un- 
geheuere Mifsverhältnifs zwischen Organisation und Pflichten, zwischen Rechten 
und Verantwortung oben dieser Waffe darzuthun, und weil aufserdem soiner 
Ansicht nach die erwähnte Mafsregel tief in allerhand ihm nicht hinreichend 
bekannte interne Verhältnisse der Artilleriewaffe eingreilt, so glaubte er, sich 
mit den vorstehenden Andeutungen begnügen, eine eingehendo Diskussion dieser 
Frage jedoch artilleristischen Federn überlassen zu müssen. 
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Der Verfasser weist nach, dafs für zwei Bauorganismen (nämlich 
für einen solchen Geniestab und für ein solches Militär-Bau-Verwaltungs- 
Offiziers-Korps) aus den verschiedensten Gründen wenigstens inner- 
halb des in Österreich-Ungarn ohnedies so eingeschränkten Militär-Bau- 
Dienstes kein Platz sei, und dafs die ganze Organisation demnach nur 
eines beweisen konnte, dieses einzige aber auch schlagend bewies, näm- 
lich die Unhaltbarkoit des Prinzipes, auf welchen sie beruhte, „der bis 
dahin angenommenen Trennbarkeit des fortifikatorisehen vom nicht 
fortifikatorischen Baudienste“. Thatsächlich wurde dieselbe im Jahre 
1876 wieder aufgehoben und durch die gegenwärtig noch bestehende 
ersetzt, welche dem Geniestabe die ganze eigentliche Bauthätigkeit 
wieder zurückgab, jedoch bezüglich des niederen Baudienstes, nämlich 
bezüglich der Verwaltung und Instandhaltung, gleichzeitig das System 
der „Selbstverwaltung der Militär- Objekte, durch deren Benutzer“ 
einführte. 

Nachdem die Unmöglichkeit der Vereinigung zweier so heterogenen 
Geschicklichkeiten, nämlich jener für den höheren Kriegs-Geniedienst 
und jener für den praktischen Friedens -Baudienst wenigstens im 
Allgemeinen, nämlich abgesehen von Ausnahmen, bereits dargethan 
wurde, so könne os sich nur darum handeln, ob sich für den niederen 
Baudienst mehr die Vorsehung durch niedere bautechnische Organe 
oder durch die „Benützer der Bauobjekte“ empfehle. 

Die Studie meint nun, dafs die Ansichten in dieser Beziehung 
allerdings geteilt sein können, dafs jedoch diese Frage, obgleich sie 
bei der Durchführung irgend einor anderen neuen Organisation des 
Militär-Bau-Dionstes sich notwendig aufdrängen mnfs und eine Ent- 
scheidung verlangt, eine für die Lösung der grofsen Prinzipien, um 
welche es sich bei der Reform des technischen Dienstes handelt, 
unmafsgebliche Detailfrage ist. 

Auf diese Erfahrungen baut der Verfasser sein Projekt für die 
Organisation des Militär-Ingenieur-Korps auf, dessen erster Grundsatz 
demnach der ist, dafs der gesammte fortifikatorische und 
nicht-fortifikatorische Friedensbaudienst ein unteilbarer, 
ausschliofslich durch Berufstechuiker in der Eigenschaft von Militär- 
beamten — im Gegensätze von Berufsoffizieren — zu leitender 
Dienstbereich sei. 

Die Träger dieses Systems sollen solche Berufstechniker sein, 
welche die technische Hochschule mit Erfolg absolvirt und welche 
behufs fortifikatorischer Ausbildung noch einen mit praktischem An- 
schauungsunterrichte (sowohl besonders lehrreicher fortifikatorischer 
Konstruktionen als der Übungsarbeiten der technischen Truppen) 
verbundenen Festungs-Bau-Kurs gehört haben. 
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Die gemeinsame Leitung dieses Festungsbaukurses der Militär- 
Ingenieure und des Festungskurses der technischen Generalstabs- 
Oflizierc durch den Generalstab, dann zeitweise gemeinsame Aus- 
arbeitungen von Aufgaben des Festungsbaues sowohl, als der Feld- 
befestigung würden der so hochwichtigen gegenseitigen Verständigung 
dieser beiden Körperschaften wohl zweifelsohne günstigere Aussichten 
eröffnen, als die gegenwärtige Ausbildung der Verständigung zwischen 
dem jetzigen General- und Genie-Stabe eröffnet. 

Die weitere Ausbildung dieses Systems bietet nach Ansicht des 
Verfassers keinesfalls nennenswerte Schwierigkeiten und kann mit 
Beruhigung rein technischen Sachverständigen überlassen werden. 

Das Korps hat seinen eigenen, aus ihm hervorgegangenen Chef, 
welcher direkt dem Reichskriegsminister untersteht und den ganzen 
technischen Dienst in technischer und administrativer Beziehung 
selbstständig, unter eigener Verantwortung, zu leiten hat, was jedoch 
nicht ausschliefst, dafs er behufs Vereinfachung der geschäftlichen 
Behandlung in Angelegenheiten des Festungssystems der Monarchie 
mit dem „General-Inspektor der technischen Waffe und der Festungen“, 
in Mobilisirungsangelegenheiten , wolcho nicht mit diesem Fostungs- 
sj'stome Zusammenhängen, mit dem „Chef des technischen Bureaus“ 
in direkte Beziehungen tritt, resp. Direktiven von ihnen erhält. 

D. Kriegsbaukorps. 

1. Gleich der „technischen Waffe“ bedarf auch das „Kriegs- 
baukorps“ einer weiteren Glioderung. 

Die „Studie“ erörtert auf S. 168 Punkt C die hierfür mafsgebenden 
Momente und leitet daraus eine solche in 3 Gruppen, nämlich für 
Hochbau, Brückenbau und Erd- (Kommunikations- und Schanzen-) 
Bau ab. 

2. Die Eigenart der diesem Koips zufallcnden Arbeiten bringt 
es zunächst mit sich, dafs dasselbe blos aus Ingenieuren, Technikern, 
Polieren, Bauaufsehem , Profossionisten zu bestehen, nämlich Mann- 
schaften, welche blos zum Handlangerdienste geeignet wären, nicht 
im Stande zu führen braucht. 

Eben diese Eigenart bringt es ferner in Verbindung mit finanziellen 
Schwierigkeiten mit sich, dafs nicht nur der Aktiv-Stand dieses Korps 
im Frieden sich auf gewisse Instruktions- und Administrations- 
Abteilungen, dann auf einen zur Durchführung der Mobilisirungs- 
vorsorgen eben ausreichenden Teil des höheren Personales beschränken 
wird, sondern dafs selbst gröfsere technische Gesammtübungen, wie 
sie für die Truppen in den Mannövern bestehen, für dieses Korps 
nur in sehr geringem Mafse zulässig sein werden. 
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Ungeachtet dieser schwierigen Verhältnisse zweifelt der Verfasser 
nicht daran (und er entwickelt diese Ansicht auf S. 113 — 117), dafs 
man von der in qualitativer sowohl als in quantitativer Beziehung 
so hoch entwickelten Technik doch mit Rocht anhoffen könno, sie 
werde auch die grofsen technischen Anforderungen eines Millionen- 
heeres in einem etwaigen russischen Kriege befriedigen können — 
wenn nur die Organisation dos Korps eine wohl durchdachte, den 
Kriegsverhältnissen sorgfaltigst. angepafste ist, und wenn sie namentlich 
dem allgemeinen Geiste der Technikor aller Länder thunlichst 
Rechnung trägt. 

Dieser letztere verlangt aber vor Allem, dafs es den Technikern 
möglich sei, sich als ein grofser Körper zu fühlen, welcher an fach- 
männischem Wissen, Thatkraft und Patriotismus keinem anderen 
Stande nachsteht und welcher sich demnach wohl selbstverständlich 
unter militärischem Kommando befindet, aber in rein-technischen 
Fragen unabhängig ist und namentlich in dieser Beziehung nicht 
unter die Bevormundung technischer Offiziere (also zum Beispiel 
jener des gegenwärtigen Geniestabes) gestellt wird. 

Der Verfasser unterscheidet demnach zwischen mohr materiellen 
Mafsnahmen (Aufstellung von Administrations- und Instruktions- 
Abteilungen, Ermittelung, Beschaffung und Konservirung der Vorräte 
aller Art etc.) und zwischen jenen gewissermafsen moralischen Mafs- 
nahmen, welche geeignet sein sollen, den Kriegsstand des ganzen 
Korps schon im Frieden mit den sämmtlichen Chargen, vom Chef 
des Korps bis hinab zum jüngsten Aufseher besetzen zu können. 

Was die Mafsnahmen ersterer Art betrifft, so ist er der Ansicht, 
dafs es ohne besondere Schwierigkeiten möglich soi, sie durch eine 
entsprechende Kombination der analogen Einrichtungen des stehenden 
Heeres, der Landwehr und des Landsturmes zu bekommen, während 
man in letzterer Beziehung wohl zu besonderen, bisher in der Heeres- 
organisation nicht vorgesehenen Mitteln werde greifen müssen, als 
welche er die Einführung offizieller Dienstesbeschroibungen und eine 
entsprechende Erweiterung des technischen Veroinswesens bezeichnet 
und auch für ausreichend hält. 

Das Korps hat ebenfalls, gleich dem Militär-Ingenieur-Korps, 
seinen eigenen, aus ihm selbst hervorgegangenen und sich in dem- 
selben Dienstverhältnifs wie jener befindenden Chef. 

III. Kriegsstände. 

Aus den Betrachtungen des Verfassers ergiebt sich, dafs sich 
die Stärke des Kriegs-Bau-Korps nur aus sehr gründlicher Bearbeitung 
eines ausschließlich den höchsten offiziellen Kreisen zur Disposition 
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stehenden Materiales ergeben könne. Teilweise ist dies auch be- 
züglich des technischen Generalstabes der Fall. 

Bezüglich des Militiir-Ingenienr-Korps legt er dar, dafs für dessen 
Stärke ausschliefslich die jenen Kreisen bis in das geringste Detail 
bekannten Anforderungen des Friedensbaudienstes zu Grunde gelegt 
werden können. 

Demzufolge läfst er sich in nähere Ausführungen nur bezüglich 
einer approximativen Ermittelung der Stärke der zwei Hauptgruppen 
der technischen Waffe (des Genie- und des Pionier-Korps) ein. 

Er begründet auf S. 79 — 85 wesentlich durch die aus Thatsachen 
abgeleiteten Anschauungen des Feldmarschalls Baron Hess, als des 
Schöpfers unserer Genietruppe, die Ansicht, dafs die allmähliche Er- 
höhung des gegenwärtigen Standes beider Truppenkörper (ungeachtet 
ihrer durch die Errichtung des Kriegsbaukorps bewirkten Entlastung 
von der Hauptmasse der rein-technischen Arbeiten) mindestens auf 
das doppelte jenes vom Jahre 1855, also auf 24 Genie- und 12 
Pionier- daher zusammen auf 36 Bataillone anzustreben sei; 
übrigens beruft er sich hierbei auch auf das Beispiel dor Belagerung von 
Strafsburg, indem diese Festung allein, obgleich ganz veraltet, schlecht 
ausgerüstet und nicht mit detachirton Vorwerken versehen, doch 
15 deutsche Pionier- Kompagnien gebunden hat. 

Dioser Stand könne allerdings teilweise auch in Landwehr- 
Bataillonen bestehen, vorausgesetzt, dafs für diese ähnliche Ein- 
richtungen, wie bei der Landwehr -Infanterie getroffen werden — 
hingegen hält er jenen hohen Grad von Übung, welcher erforderlich 
ist, um schwierige technische Arbeiten im feindlichen Feuer mit 
gröfstor Raschheit ausznführen, boi Landsturmbataillonen, indem die- 
selben periodisch wiederkehrenden Übungen nicht mehr unterworfen 
sind, viel zu fraglich. 

Er verwirft demnach den Bestand besonderer Landsturm- 
bataillone für die „technische Waffe“ und vertritt die Ansicht, dafs 
die landsturmpflichtige Mannschaft dieser Bataillone, insoweit sie nicht 
zur Ausfüllung der bei den technischen Feld- und Landwohr- 
Bataillonen entstehenden Lücken benötigt wird, dem Kriegs-Bau- 
Korps zuzuweisen sei. 

Hiermit glauben wir jene wesentlichsten der in unserer Studie 
entwickelten Prinzipien wiedergegeben zu haben, um deren Vergleich 
mit den Hauptprinzipien der beiden anderen Projekte es sich dom 
Zwecke dieser Arbeit gemäfs handelt. 
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Projekt Baron Salis-Soglio. 

I. Hauptprinzip. 

Das Hauptprinzip dieses Projektes ist die Schaffung einer grofsen, 
vierten — der technischen — Waffe zur Besorgung des gesummten 
militär-technischen Dienstes, welche aus dem jetzigen Geniestabe und 
sännntlichen technischen Truppen (der Geniotruppe, dem Pionier-, 
dann dem Eisenbahn- und Telegrapken-Regimente) zu bestehen hätte 
und im Frieden unter der einheitlichen Leitung eines General- 
Inspektors stehen soll (Seite 5, 7 und 13). 

Das Verhältniis dieser technischen Waffe, resp. ihrer zwei Teile 
(Stab und Truppe) zum Generalstabe, resp. zu den höheren militärischen 
Kommanden ist in dem Satze zusammengefasst: „Der technische 
Stab gehört so gut als die Infanterie, die Artillerie und die technischen 
Truppen zu dem Kriegsapparat, den der Generalstab, resp. die Kom- 
mandanten der Armeon und Korps etc. im Kriege leiten, das heifst, 
auf dem selbe spielen sollen“ (S. 22). 

II. Wichtigste organische Einrichtungen. 

A. Genie- (technischer) Stab. 

Dessen Bestimmung ist im Allgemeinen die Verseilung aller Ob- 
liegenheiten, welche dem jetzigen Geniestabo zukonimen, mit Aus- 
nahme der (gegenwärtig den Benutzern unter Mitwirkung von Offizieren 
des Geniestabes zufallenden) Verwaltung und Instandhaltung der 
niclit-fortifikatorischen Militär-Bau-Objekte. 

Demzufolge wäre die gegenwärtige Organisation des Friodens- 
baudienstes (Geniechefs als territoriale Bau-Behörden bei den Korps- 
kommanden und Geniedirektionen als lokale Baubehörden) beizu- 
behalten und würden nur bezüglich der Personal-Dotirung die durch 
obige Ausnahme bedingten Modifikationen in Kraft treten (S. fl ad a). 

Seine Kriegsbestimmung ist die Dotirung der festen Plätzo 
des Kriegsschauplatzes und der aufzustellenden Befestigungs- Bau- 
direktionen, Befestigungs-Bauleitungen (S. ft ad a). 

Zur Versehung dieser Dienste bleiben dom Geniestabe, wüo bishor, 
beigegeben Beamte und Werkmeister. 

Die Geniechefs würden grundsätzlich als Korps-Geniechefs (Re- 
ferenten fiir sämmtliche technische Agenden) ihre Korpskommandanten 
im Kriege zu begleiten haben (S. 31). 

Die Instandhaltung und Verwaltung der nicht-forti- 
fikatorischon Militär-Bauobjekte soll einem eigenen, neu auf- 
zustellenden, aus Beamten bestehenden Bau-Verwaltungs-Korps 
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übertragen werden, welchem ebenfalls eine hinlängliche Anzahl Bau- 
Werkmeister zuzuteilen wäre. 

Die Dienstesstellung dieses Beamten-Korps ist die eines an den 
Geniestab derart angelehnten (S. 7 ad a), dafs dieser von gewissen 
Agenden entlastet würde und dennoch für dieses neue Korps (Branche) 
keine neuen Zwischenstellen nötig würden (S. 9 ad a). Im Kriege 
bliebe dieser Verwaltungs- Apparat in seiner Friedensverwendung 
(S. 8 ad a). 

B. Technische Truppen. 

1. Gliederung. Dieselbe wird aus dem doppelten Gesichts- 
punkte der Arbeitsgattungen und der Einteilung der Truppe zu den 
höheren taktischen Einheiten besprochen. 

a) Nach Arbeitsgattungen. In dieser Beziehung soll die 
technische Waffe sich gliedern in: 

a ) Feld-Pioniere. 

„Dieselben hätten alle jene technischen Arboiten zu bewirken, 
welche gegenwärtig der Gonietruppe und dem Pionier-Regimente zu- 
kommen, ausgenommen den Sappe- und Minen -Dienst, soweit der- 
selbe speziell für den Festungskrieg notwendig ist. u 

Bezüglich des Brückeumaterials wird besonders bemerkt, dafs 
jedos Feld -Pionier -Bataillon 4 Kriegs -Brücken -Equipagen (a 53 m 
Länge) zu erhalten hat (S. 9 ad b). 

ß) Festungs-Pioniere. 

„Diese hätten speziell die Sappen- und Minen-Arboiten in ihrem 
ganzen Umfange, die Erbauung sehr widerstandsfähiger, improvisirter 
Befestigungsobjekte (eventuell mit Benutzung mobiler, fahrbarer oder 
zerlegbarer Panzer-Konstruktionen), die Handhabung der grofsen 
elektrischen Beleuchtungs-Apparate, die Besorgung des Luftschiffahrts- 
Dienstes, den technischen Dienst in den Panzer -Befestigungen und 
sonstigen fortifikatorischen Objekten, von den Arboiten der Feld- 
Pioniere aber nur jene im Detail inne zu haben, welche beim 
Festungskriege im Allgemeinen Vorkommen können“ (S. 10 ad c). 

y) Eisonbahn-Pioniere. 

„Diese hätten nur im Eisenbahnwesen ausgebildot zu werden“ 
(S. 11 ad d). 

d) Telographen-Pioniore. 

„Diesen fiele die Ausbildung im Telegraphen wesen zu“ (S. 11 ad e). 

Bezüglich dieser beiden letzteren Dienstleistungen motivirt der 
Feldzeugmeister auf S. 13 und 14, dann ‘28, dafs die zu ihrer Verseilung 
bestimmten Truppen nicht — wie bisher — im Frieden vereinigt 
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und gleich dem Pionier-Regimente dem Chef des Generalstabes unter- 
stellt, sondern dafs auch sie schon im Frieden getrennt und dafs alle 
technischen Truppen dom General-Genie-Inspektor unterstellt sein 
sollten. 

b) Nach höheren taktischen Einheiten. Als solche werden 
3 Armeen mit 15 Korps angenommen und speziell bezüglich der 
Stärke der Feld- und Festungs- Pioniere nachstehende Grundsätze 
aufgestellt. 

Bezüglich der Feld-Pioniere: 

„Die Zahl der Feld -Pionier- Bataillone stellte ich der Zahl der 
aufgestellten Anneokorps gleich und bedarf die Zweckmäfsigkeit 
solcher Zahl von Feld-Pionier-Bataillonen wohl keiner Begründung; 
es soll eben jedes Armeekorps sein Bataillon Feld-Pioniere im Kriege 
haben“ (S. *29). 

Bezüglich der Festungs -Pioniere: 

„Weil aber im Angriffskriege diese Gattungen von technischen 
Truppen nur in den letzten Perioden selbst arbeitend, in den früheren 
aber als Aufsichts- und leitendes Personal auftreten, so dürfte vor- 
läufig mit 2 Bataillonen ä 4 Kompagnien und den Ersatzkörpern das 
Auslangen gefunden werden. 

Bei Bewilligung eines gröfseren Truppen- Kontingentes für die 
technische Waffe wären 3 Bataillone zu formiren“ (S. 26). 

c) Resultat dieser Verhältnisse. 

Es entfällt daher nach jener Verstärkung für jede der 3 Armeen 
ein Festungs-Pionier-Bataillon und ergiebt sich aus der ferneren, auf 
die gegenwärtigen Anforderungen basirten Annahme, dafs jede 
Armee ein Eisenbahn-Pionier-Bataillon und eine Telegraphen-Pionier- 
Kompagnio haben soll, nachstehende Gliederung: 15 Feld - Pionier- 
Bataillone, 3 Festungs-Pionier-Bataillone (vorläufig nur *2), 3 Eisenbahn- 
Pionier -Bataillone, 3 Telegraphen -Pionier-Kompagnien (S. 8). (Wir 
kommen unter III. ,, Kriegs-Stände“ nochmals auf diesen Gegenstand 
zurück). 

2. Ausbildung, a) Feld-Pioniere. Indem der Feldzeugmeister 
auf S. 23 und 24 die aufserordentliche Vielseitigkeit in der Ausbildung 
dieser Truppen schildert, wendet er notwendig auch ihren Vor- 
bedingungen seine besondere Aufmerksamkeit zu. Als solche werden 
auf S. 30 unter Berücksichtigung des Umstandos, dafs doch auch die 
Ausbildung der einzelnen Bataillone sich thunlichst auf der gleichen 
Stufe befinden soll, nachstehende angeführt: 

Thunlichste Gleichwertigkeit des Mannschaftsmaterials 
in Bezug auf kulturelle Entwickelung, ein Umstand, der einer be- 

2 * 
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sonderen Berücksichtigung bedarf in einer Monarchie, deren einzelne 
Teile in dieser Beziehung so aufserordentlich verschieden sind. 

Passende Übungsplätze, in welcher Hinsicht sich bei der be- 
züglich der Feld-Pioniere alle anderen Ausbildungsrücksichten domi- 
nirenden Bedeutung des Brückenschlages nur die Dislozirung an der 
Donau empfehle. 

Thunlichste Keduzirung der Sprach- Verschiedenheiten 
innerhalb des Korps, namentlich mit Rücksicht auf die Offiziere, 
welche schon wegen der nötigen Standesausgleichungon, wenn auch 
nicht gerade in allen, so doch in möglichst vielen Bataillonen jeder- 
zeit vollkommen verwendbar sein sollen und welche einerseits die 
Hauptträger der Ausbildung sind, von denen man aber anderseits 
doch nicht verlangen kann , dafs sie auch nur die Mehrzahl der 
Sprachen unserer so vielsprachigen Monarchie sich bis zu jenem 
Grade aneignen, welcher nicht nur zu einem erfolgreichen Unterrichte 
der Mannschaft in ihrer Muttersprache nötig, sondern auch für den 
moralischen Einflufs auf selbe wenigstens höchst wünschenswert ist. 

Da nun ferner die Kenntnifs dieser Bataillone durch die bezüg- 
lichen Korps-Kommandanten schon im Frieden sich durch die zeit- 
weilige Zuteilung derselben zu den betreffenden Korpsmanövern in 
ausreichendem Mafse erzielen läfst und weil endlich die Friedens- 
einteilung dieser Bataillone innerhalb des Korpsbereiches für den 
Mobilisirungsfall insofern ganz belanglos ist, indem dieselben in der 
Regel schon vor dem Ausbruche der ersten Feindseligkeiten (wir 
meinen: sogar schon längere Zeit vor der allgemeinen Mobilisirung) 
auf Kriegsfufs gesetzt und in den Orten ihrer ersten Thätigkeit ver- 
einigt werden — so ist der Feldzeugmeister ein Gegner der terri- 
torialen Ergänzung und Friedens-Dislozirung der Pionier- 
F eld-Bataillone. 

b) Festungs-Pioniere. Wohl wesentlich dem deutschen Vor- 
bild« dürfte es zuzuschreiben sein, dafs das Regierungs-Projekt die 
Einrichtung annehmen will, für die Ausbildung im Festungskriege 
dadurch zu sorgen, dafs man jedem Feld -Pionier -Bataillon eine 
Kompagnie zuweise, bei deren Ausbildung der Festungskrieg eine 
besondere Berücksichtigung linde. 

Mit aller Entschiedenheit wendet sich der Feldzeugmeister gegen 
diese Ansicht und geben wir seine diesbezüglichen Ausführungen, weil 
sie einen klaren Einblick in diesen Teil des Regierungs-Projektes 
gewähren und denselben schlagend widerlegen, wörtlich wieder. 

Derselbe schreibt auf Seite 26: „Die Ausbildung, statt an 
einzelne Kompagnien (wie im Entwürfe des Generalstabes), an 
Bataillonsverbände zu übertragen, erschien mir deshalb vorteilhafter, 
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weil gewisse Arbeiten in ihrem Zusammenhänge unter einander bei 
einzelnen Kompagnien nicht ersichtlich gemacht und zur vollen An- 
schauung gebracht werden können, und weil das moralische Element 
in grölseren Truppen verbänden besser gepflegt werden kann, als in 
einzelnen Kompagnien. 

Auch böte der Aufenthalt dieser Truppen bataillonsweise in 
Festungen mehr Gelegenheit, diese wie den darauf bezüglichen Dienst 
kennen zu lernen, als bei einer kompagnieweisen territorialen Dis- 
lozirung. 

Der technische Dienst im Festungskriege ist heutzutage eigenartig 
und schwierig genug um die ganze Aufmerksamkeit und Thätigkeit 
einer eigenen technischen Truppe, der Festungs-Pioniere vollkommen 
in Anspruch nehmen zu können. Allen Anforderungen im Kriege wird 
aber diese Truppo nur bei einor, ganz auf ihre Spozialbestimmung 
gerichteten Schulung gerecht werden können. Dafür ist die Gami- 
sonirung derselben in festen Plätzen eine ebenso unerläfsliche Be- 
dingung, wie jene der Feld-Pioniere an grofsen Strömen und Flüssen. 
Nur in feston Plätzen mit allen ihren auf den Festungskrieg bezug- 
nehmenden besonderen Ausrüstungen, bei der Teilnahme an den 
gerade hier vorkommenden Versuchen und Manövern zur weiteren 
Ausbildung dieses Zweiges der Kriegskunst, sowie in steter Berührung 
mit der hier gamisonirendon Festungs- Artillerie können auch die 
Festungs-Pioniere eine fachmäfsige Schulung in vollem Umfange er- 
halten. Nur hier ist auch die eingehende Bekanntschaft dieser Truppo 
mit den Einrichtungen und dem inneren Dienste in den ziemlich 
komplizirten permanenten Befestigungs-Objekten zu erreichen möglich 
und — was insbesondere Beachtung verdient — das Offizierskorps 
dieser Truppe kann sich nur hier auf praktischen Anschauungen be- 
ruhende Erfahrungen und Geschicklichkeiten erwerben. 

Diese Truppe auch im Pionier- Wasserdienste so ausbilden zu 
wollen, wie die Feld-Pioniero, wäre undonkbar, ohne ihre Ausbildung 
nach jeder Richtung bedenklich zu verflachen. 

Die Absicht, zur Verseilung des Geniedienstes beim Angriffe und 
der Verteidigung fester Plätze eine fünfte Kompagnie jedem Feld- 
Pionier-Bataillon anhängen zu wollen — ein fünftes Rad am Wagen — 
kann nach den vorstehenden Andeutungen zu keinem gedeihlichen 
Resultate führen, zumal für diese Kompagnien im Allgemeinen die 
Nötigung zur Pflege des Pionier-Wasserdienstes (Kriegsbrückenschlag) 
bestehen bliebe. 

Vollends, wenn man in Betracht zieht, dafs bei der Mobilisirung 
diese fünften Kompagnien sich in 3 Teile teilon und mit Zuziehung 
von Landwehr- und Landsturm -Mannschaft und Einberufung von 

O 
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Reserve-Offizieron in jo 3 Kompagnien für den Festungskrieg ver- 
wandeln sollen, mufs diese Organisirung als eine ganz verfehlte 
bezeichnet werden, die gewifs dazu führen wird, dafs diese 45 Kom- 
pagnien für den Festungskrieg als technische, als Genie-Kompagnien 
im jetzigen Sinne sich unbrauchbar zeigen und dafs wir in kurzer 
Zeit keino vollwertige technische Truppe für den Festungskrieg be- 
sitzen werden, die viel mehr leisten kann, als jede einfache Infanterie- 
Pionier- Abteilung.“ 

c) und d) Eisenbahn-Pioniere un d Telegraphen-Pioniere. 
Auch bezüglich dioser beiden Truppen-Gattungen verlangen eben 
sowohl die technische Ausbildung, als die Pflege des moralischen 
Elementes, dal's die Eisenbahn-Pioniere in Bataillonen vereinigt bleiben 
und dafs auch die Telegraphen - Pioniere im Frieden zu einem 
Bataillone, wenngleich nur von 3 Kompagnien, vereinigt werden. 

C. Verhältnisse des Offizierkorps. 

1. Erste Ausbildung zum technischen Offizier. Der Feld- 
zeugmeister stellt als Grundbedingung eine gleichwertige und einheit- 
liche Vorbildung und Ausbildung des ganzen Offizierkorps behufs Er- 
zielung vollkommener Gleichwertigkeit und Homogenität desselben 
auf (S. 6), indem eine solche namentlich dadurch geboten sei, dafs 
die dienstliche Verschiebung der Offiziere der technischen Waffe eben 
nur dann leicht und ohne Anstand vor sich gehen kann (S. 15). 

Hieraus folgert er die Notwendigkeit der Auflösung der jetzigen 
Pionier-Kadetten-Schule und der Ausbildung des ganzen Offizierkorps 
in einer einzigen — der technischen — Militär-Akademie. Die Aus- 
bildung ist nach Schema S. 6 folgende: 

Die technische Akademie soll wie bisher und gleich der Wiener- 
Neustädter-Akademie 3 Jahrgänge haben. 

Mit Abschlufs des 3. Jahrganges treten jene, welche sich die 
Infanterie oder Kavallerie als Berufswaffe wählen, als Offiziere in 
diese Waffe oin. Die sich für die technische Waffe ausbildendon 
Offiziere hingegen erlangen wohl auch mit Abschlufs dieses 3. Jahr- 
ganges die Ernennung zu Offizieren, müssen jedoch im Anschlüsse 
an die Akademie noch einen 1 — l 1 /, Jahre dauernden n höheren tech- 
nischen Kurs“ hören, indem ein solcher zuvörderst für die vollkommene 
Ausbildung ira gesammten technischen Pionierdienste erforderlich sei 
(S. 15) und treten erst nach Beendigung auch dieses Kurses die 
Dienstleistung in der technischen Waffe an. 

Nach zweijähriger Dienstleistung in derselben tritt auch für die 
technischen Offiziere die Gelegenheit zur Aufnahme in die Kriegs- 
schule ein und treten nach der Aufnahme in dieselbe, resp. nach 
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günstigem Bestehen in derselben auch diese Offiziere aus dem Ver- 
bände der technischen Waffe. 

'2. Fortbildung zum Offizier dos Genie- (technischen) 
Stabes. Die in der Broschüre besprochenen ferneren Fortbildungs- 
Mafsnahmen beschränken sich auf jene zum Offizier des Genie- 
(teclinischen) Stabes, für dessen Mitglieder ebenfalls die vorhor- 
gängige, wenigstens ‘2jährige Dienstleistung in der technischen Truppe 
obligatorisch sein soll, und werden für die Auswahl und Fortbildung 
dieser Offiziere folgende Grundsätze aufgestellt: 

a) Auswahl der Offiziere. Für den technischen Stab mnfs als 
Hauptsache der technische Dienst angesehen werden (S. 19), es ist 
daher selbstverständlich, dafs für denselben insbesondere solche 
Offiziere ausgesucht werden, die schon von den Bildungsanstalten 
aufwärts besonderes Talent und Liebe für den Dienst des Genie- 
( technischen) Stabes gezeigt haben (S. 15). 

b) Technische Fortbildung. Hält man dafür, dafs diese 
Offiziere in der Fortifikation und deren einschlägigen Fächern durch 
Honing des früher erwähnten nur 1 — 1 jährigen höheren Genie- 
kurses nicht genügend ausgebildet sind, so liefse sich diesem Übel- 
stande durch Errichtung einer Projektsschulo für jone Fächer unter 
Leitung eines Genieoffiziers leicht abhelfen (S. 16). 

Abgesehen von dieser, bezüglich ihrer Notwendigkeit erst noch 
zu beratenden, Mafsnahme erfolgt die Fortbildung für den Stab ent- 
weder bei direktem Übertritte in denselben aus der technischen Truppe, 
also gewissennafsen auf empirischem Wege, oder erst nach weiterer 
theoretischer Ausbildung für Spezialfächer durch Hüning von Vor- 
lesungen über bautechnische und Ingenieur-Gegenstände an den 
technischen Hochschulen (S. 16), wofür eine gröfsere Anzahl von 
Offizieren auszubilden wäre als bisher (S. 6). 

c) Militärische Fortbildung. Eine hinlängliche Dotirung des 
Stabes mit Offizieren soll es ermöglichen, dafs der einzelne nicht nur 
während seiner Dienstleistung im Stabe, neben derselben, auch den 
Übungen der übrigen Trappen beigegoben werden könne , sondern 
dafs gelegenheitsweise und nach Bedarf für den Stab auch Stellen 
in der Infanterie (den Jägern) geschaffen werden (16). 

d) Resultat dieser Verhältnisse. Das Resultat dieser unter 
a, b, c besprochenen Verhältnisse ist nach Ansicht des Feldzeug- 
meisters notwendig dieses: 

Es mufs sich umsomehr im technischen Stabe ein nach Befähigung 
und Wissen höherstehendes Offizierkorps ergeben, als mit diesem 
Stabe jene Offiziere, welche die Hochschule absolvirt haben und in 
speziellen Stellungen fungiren, naturgomäfs in lebhafterem Austausche 
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stehen werden, als die Truppen-Offiziere (S. 16) und ferner es mufs 
sich aus diesen Gründen umsomehr im technischen Stabe ein Offizier- 
korps ergeben, das allen Anforderungen des Friedens- und Kriegs- 
dienstes entspricht, als die vorgeschlagenen Einrichtungen besser 
sind als die bestehenden und als der Geniestab schon bisher, nämlich 
ungeachtet seiner Überlastung mit Agenden, die ihm für seine Kriegs- 
und Friedensverwendung nicht nützlich sind, im Frieden vollkommen 
und im Kriege vorzüglich entsprochen hat. (S. 16 u. 33). 

3. Umstände, welche auf das Fortkommen des tech- 
nischen Offiziors in der rein-militärischen Laufbahn Ein- 
flufs aus üben. Für den Genie- (technischen) Stab speziell wird die 
soeben besprochene miltärisc.he Fortbildung einer dieser Umstände 
sein; bezüglich des Offizierkorps der Truppe wird auf S. 15 an- 
geführt, dafs eine grofse technische Waffe, in der die Truppe über 
den zugehörigen Stab schon durch die Zahl das absolute Über- 
gewicht erhält, eine gröfsere Anlehnung an die Armee, als sie die 
technischen Truppen jetzt haben, von selbst vermitteln würde; ein 
dritter Umstand ist endlich die für das ganze Offiziorkorps gütige 
Bemerkung auf S. 11, dafs die Offiziere der neu zu kreirenden tech- 
nischen Waffe bei der Grofse der letzteren selbstverständlich einen 
eigenen Konkretualstatus bis inklusive zum Oberstlieutenant zu büden 
haben. 

III. Kriegs- Stände. 

Der Stand an Berufsoffizieren des Genie- (technischen) Stabes 
wird sich unter Rücksichtnahme auf die früher erwähnten militärischen 
Verwendungen nach den Anforderungen des ihm vorbehaltenen 
Friodensbaudienstes richten. 

Der Stand der Eisenbahn-Pioniere wurde mit 3 Bataillonen, jener 
der Telegraphen -Pioniere wurde mit 3 Kompagnien angegeben und 
wird über diese Stände nichts weiteres bemerkt. Hingegen wird 
bezüglich der Feld- und Festungs-Pioniere bemerkt, dafs jedes dieser 
15 resp. '2 Bataillone im Mobilisirungs-Falle noch 1 Landwehr- und 
2 Landsturm-Kompagnien aufstellen solle und hätte als Grundsatz 
für die Ausbildung diesor sämmtlichen Landwehr- und Landsturm- 
Kompagnien zu gelten, dafs sie bis zu einem gewissen Grade bei 
allen technischen Arbeiten verwendbar seien (S. 9). 

Es ist unsere Absicht, später einen Vergleich der in den ver- 
schiedenen Projekten beantragten Stärke der technischen Truppen 
anzustellen. Zu einem Vergleiche eignet sich aber nur Gleich- 
artiges. Da nun das Projekt Killiches eine bestimmte Stärke 
nur bezüglich der „Technischen Waffe“, nämlich für diese allein 
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36 Bataillone des stehenden Heeres and der Landwehr zusammen 
beantragt, weil es die Leistungsfähigkeit von Landsturm-Formationen 
als zu minderwertig für den Dienst in der „Technischen Waffe“ er- 
achtet und demnach die landsturmpflichtige Mannschaft dieser letzteren, 
insoweit sie nicht zur Ausfüllung von Lücken beigezogen werden 
muls, dem „Kriegsbaukorps" zuweist — so mufs behufs Vergleiches 
einerseits dieselbo Gruppirung auch bezüglich der Anträge dieses 
Projektes platzgreifen, anderseits aber auch das 3. Festungs-Pionier- 
Bataillon als bereits aufgestellt angenommen werden. 

Hiernach ergiobt sich als Stärke: 

a) der Formationen des stehenden Heeres und der 
Landwehr: 

Feld-Pioniere 15 (4 + 1) = 75 Kompagnien 
Festungs-Pioniere 3(4-f-l)=15 „ 

zusammen 90 Kompagnien 

resp. reduzirt auf Bataillone k 4 Kompagnien = 22 '/ 2 Bataillone; 

b) der Formationen des Landsturmes: 

Feld-Pioniere 15 X 2 = 30 Kompagnien 
Festungs-Pioniere 3X2= 6 „ 

zusammen 36 Kompagnien 

resp. reduzirt auf Bataillone ä 4 Kompagnien = 9 Bataillone. 



Regierungs-Projekt. 

Wir konnten in unserer „Studie“ von diesem Projekte nur den 
auf die Genietruppo bezugnehmenden Teil und auch diesen nur nach 
mehr oder weniger unverbürgten Mitteilungen öffentlicher Blätter 
wiedergeben. Seitdem haben aber die Broschüre des Feldzeugmeisters 
Baron Salis-Soglio und die durch die öffentlichen Blätter zur allgemeinen 
Kenntnifs gelangten Besprechungen in den Delegationen weitere Auf- 
klärungen gebracht. 

Wir geben das Projekt namentlich auf Grund der „Kaiserlichen 
Wiener Zeitung“ als des über die Kegiorungs- Ansichten gewifs am 
besten orientirton Blattes, und zwar vorzugsweise der Nummern 237 
und 241 ex 1892. 

Einige noch ferner notwendige Ergänzungen liefsen sich ganz 
leicht aus dem Geiste der dort erörterten Grundsätze konstruiren. 

I. Hauptprinzip. 

Verschmelzung der gegenwärtigen Genietruppo und Pioniere in 
eine einzige Pionier-Truppe bei Aufrechtbaltung der gegenwärtigen 
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Organisation und Dienstesverhältnisse dos Eisenbahn- und Telegraphen- 
Regimentes, indem letztere aus wichtigen militärischen Gründen als 
eine absolute Notwendigkeit erscheine. 

II. Wichtigste organische Einrichtungen. 

A. Geniostab. 

1. Der Geniestab soll durch zwei Bauorganismen, nämlich durch 
Militär-Ingenieure und durch Militär-Bau-Administrations-Beamte vom 
Baudienste möglichst entlastet werden, woraus sich der Schlufs ziehen 
läfst, dafs demselben nicht nur — wie in dem vorher besprochenen 
Projekte — der niedere Baudienst (Instandhaltung und Verwaltung), 
sondern auch der höhere, wenigstens bezüglich aller nicht mit dem 
Festungswesen zusammenhängender, (wenn nicht vielleicht bezüglich 
aller nicht-fortifikatorischer) Bauobjekte abgenommen werden soll. 

2. Hieraus ergiebt sich notwendigerweise das Aufhören der 
bisherigen (dem Geniestabe angehörigen) Geniechefs als territorialer 
Baubehörden. 

3. Da man jedoch die Korpskommandanten, welche für jeden 
Diensteszweig ihren fachmännischen Referenten haben, voraussichtlich 
nicht gerade im fortifikatorischen Dienste allein ohne einen solchen 
lassen wollen wird, so dürfte sich schliefslich hieraus die Kreirung 
von Genieoffiziers-Posten nach Art der im Jahre 1869 von Seite der 
Geniewaffe angestrebten Divisions-Genieoffiziere ergeben, worin auch 
nur in der verringerten Anzahl von je einem solchen bei jedem Korps- 
kommando, hingegon aber mutmafslich mit der Charge eines Stabs- 
offiziers. 

4. Der Geniestab soll seinen General-Genie-Inspektor behalten. 

5. Für den Kriegsfall ist von Änderungen in der bisherigen 
Stellung des Geniestabos nicht ausdrücklich die Rede. 

B. Technische Truppen. 

Da bereits gesagt wurde, dafs von diesen das Eisenbahn- und 
Telegraphen -Regiment in seiner gegenwärtigen Organisation und 
Dienstesstcllung (direkt unter dem Generalstabe) belassen werden soll, 
so handelt es sich nur um die Verschmelzung der Genietruppe und 
des Pionier-Regimentes, in welcher Beziehung im Verlaufe der Dele- 
gationen von Seite der Regierung nachstehende Ansichten sowohl 
den technischen als den militärischen Anfordeningen vollkommen 
Rechnung tragend und daher mafsgebend erklärt wurden: 

1. Im Gegensätze zu der, beiden früheren Projekten zu Grunde 
liegenden Ansicht über die unumgänglichen Vorbedingungen einer 
guten Ausbildung wird das Territorial -System (Ergänzung und 
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Friedensdislokation nach Korpsbereichen) aus nachstehenden Gründen 
keineswegs als ein Hindcmifs guter Ausbildung und zwar sowohl zum 
Feld- als zum Festungskriege betrachtet: 

et) Was die Ausbildung für den Feldkrieg betrifft, so sei nur 
bezüglich zweier Bataillone behufs Ermöglichung der Ausbildung im 
Brückenschläge eine exterritoriale Dislokation erforderlich, indem, 
wenn es sich auch vorwiegend auf jedem Kriegsschauplätze um die 
Überbrückung breiter Ströme handelt, doch oft der Brückenbau über 
kleine reii'sende Gewässer lehrreicher sei als über grofse Flüsse mit 
langsamen Wasser. 

fl ) Ebensowenig verlange die Ausbildung für den Festungskrieg 
die Friedens-Dislokation in Festungen, da es auch aufserhalb der- 
selben feste Plätze gebe, wo fast alle Festnngsarbeiten vorgenommen 
werden könnten und die Anwendung dieser Arbeiten auf bestimmte 
Lokale sei eben Sache der Offiziore des Geniestabes in den festen 
Plätzen. 

2. Dem in dem ersteren Projekte motivirten Grundsätze einer 
Gliederung der technischen Waffe in 2 wohl unter einheitlicher Leitung 
stehende, aber bezüglich der Ausbildung von einander getrennte 
Körper (Genie- und Pionier-Korps) und dem in dem 2. Projekte auf- 
gestellten Grundsätze der Aufstellung besonderer Festungs-Pionier- 
Bataillone werden nachstehende Ansichten entgegengestellt: 

a) Obgleich für den Dienst der Pioniere der Wasserdienst für jenen 
der Genietruppe derFestungs- und Belagerungsdienst als charakteristisch 
hervortritt, berühren und kreuzen sich doch ihre sonstigen Ver- 
wendungen vielfach. 

fl) Die Ausrüstung der beiden Truppen sei fast ganz dieselbe; 
es bestehe nur der Unterschied, dafs „die Genietruppe für den Wasser- 
dienst weniger ausgebildet werden konnte und anderseits die Pionier- 
truppe nicht so stark für den Sappeur- und Mineurdienst ausgerüstet 
worden ist.“ 

y) Der Beweis, dafs einem für den Feldkrieg auszubildendon 
Bataillone (Feld-Pioniere des früheren Projektes) eine fünfte Kompagnie 
(Festungs-Pioniere) angehängt und in erster Linie für den Sappeur- 
und Mineur-Dienst ausgebildet werden könne, liege heute ganz deutlich 
vor, weil unsere Geniekompagnien beute nebst ihrem eigentlichen 
Dienste der Sappeurs und Mineurs auch noch den Brücken- und 
Wasserdienst erhalten haben und der sei nicht überwältigend grols. 
Die Leistungen der Pioniere und Geniesoldaten seien für die Feld- 
arbeit ganz gleich. 

d) Bezüglich der für den Festungskriog bestimmten Kompagnien 
sei der Bataillonsverband nicht nur nicht forderlich, sondern sogar 
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häufig störend, denn man wisse ja, dafs die technische Truppe in 
Festungen meist kompagniowoise, ja zugsweise in Verwendung trete 
und dafs es mehr ihre Aufgabe sei, die Arboiten zu beaufsichtigen, 
als sie völlig durchzufiihren. 

t) Genietruppen sowohl als Pioniere hätten sich wohl bewährt; 
wie miifste also die Verbindung zweier so tüchtigen Waffen nicht zum 
Vorteile des allerhöchsten Dienstes gereichen. 

Endlich sei die Ausdehnung der Verwendung technischer 
Truppen im Festungskriege deshalb nicht vorherzusehen, weil in der 
Zeit der Ekrasit-Bomben, die auf 5000 Schritte tragen, nicht die 
Sappe und die Mine, sondern die Artillerie das grofse Wort spreche. 

3. Hingegen sei das Territorial -System aus rein -militärischen 
Gründen, nämlich deshalb notwendig, damit der Zusammenhalt der 
technischen Truppen mit den Truppen der anderen Waffen schon im 
Frioden gefestet und der im Kriege so notwendige Verband zwischen 
dem Befehlshaber und allen seinen Truppen schon im Frieden an- 
gebahnt werde. 

Aus obigen Anschauungen ergeben sich nachstehende Grundsätze 
für die Organisation der Truppe: 

a) Die gegenwärtigen 10 Genie- und 5 Pionier-Bataillone sind in 
15 Pionier-Bataillone zu verschmelzen. 

ß) Jedes derselben hat zu bestehen aus 4 Kompagnien mit der 
Verwendung für den Feldkrieg und 1 (die fünfte) Kompagnie mit 
der Bestimmung für den Festungskrieg. 

y) Die Ausbildung dieser fünf Kompagnien soll zwar eine ein- 
heitliche sein, nämlich es soll die 5. Kompagnie praktisch in Bezug 
auf die Ausbildung nicht scharf von den anderen 4 getrennt werden, 
jedoch sei der besonderen Verwendbarkeit für den Festungskrieg 
durch entsprechende Mafsnohmcn in der Ausbildung speziell der 
fünften Kompagnie Rechnung zu tragen. 

d) Diese ganze Pionier-Truppe soll, gleich dem Geniestabc, ihren 
eigenen General-Pionier-Inspektor erhalten, welcher gleich dem General- 
Genie-Inspektor, als Hilfsorgan des Reichskriegsministers fungirt, 
daher auch diesem direkt untersteht. 

C. Verhältnisse des Offiziorkorps. 

1. Erste Ausbildung zum technischen Offizier. In dieser 
Beziehung giebt Seine Exellonz der k. und k. Reichskriogsminister 
eine hochbedeutsame auch in unserer Studie im Allgemeinen vertretene, 
nicht nur die Geniewaffe, sondern die ganze Armee betreffende 
prinzipielle Erklärung über die Bodeutung und den Zweck der 
akademischen Ausbildung ab. 
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Im Sinne derselben müssen gegenwärtig in unserer Armee die 
Kadettenschnlon als die eigentlichen Bildungsanstalten, für das 
Gros der Offiziere aller Waffen betrachtet, worden. Demnach sei 
vorläufig die Hauptaufgabe der Akademien, das Erfordemifs an solchen 
Offizieren zu decken, für welche mit Rücksicht auf die Aufgaben ihrer 
Stellung im General- Artillerie- und Genie-Stabe der höchste Grad 
allgemein militärischer oder fachmännischer Ausbildung erforderlich 
ist und das Fundament für diese erst später erfolgende Ausbildung 
zu legen. 

Indem nun nach dem Regierungs-Projekte (s. weiter unten) eben 
so wie nach dem Projekte des ehemaligen General-Genie-Inspektors 
die bisher in Kraft stehende Bestimmung, dafs alle Genieoffiziere 
auch für die Verwendung im Geniostabe geeignet gemacht werden 
sollen, aufgehoben wird, so läfst sich auch die Forderung der 
akademischen Ausbildung gerade aller zukünftigen Pionier- 
Offiziere wohl nicht mehr aufrecht erhalten. 

Nachdem endlich gegenwärtig eine Gonie-Kadettonschule gar 
nicht besteht, so ergiebt sich von selbst, dafs für die erste Aus- 
bildung des technischen Offiziers teilweise die Genieabteilung der 
technischen Militär-Akademie, teilweise die in ihrem Lehrpläne ent- 
sprechend zu modifizirende Pionier-Kadettenschule zu sorgen haben 
werden. 

2. Fortbildung zum Offizier des Geniestabos. a) Aus- 
wahl der Offiziere. Für diesen Stab werden, gleich wie im vorher- 
besprochenen Projokte, nur die für diesen Dienst voraussichtlich 
geeignetsten Pionier-Offiziere und zwar ebenfalls nach einer vorher- 
gängigen (mindestens dreijährigen) Dienstleistung in der Pionier-Truppe 
in Aussicht genommen. 

b) Technische Fortbildung. Dieselbe hat im höheren Genie- 
kurse mutmafslich in der bisherigen Art zu erfolgen. 

c) Militärische Fortbildung. In dieser Beziehung enthalten 
die in der Wiener Zeitung veröffentlichten Auszüge aus den Delegations- 
Verhandlungen wohl nichts näheres, es lassen sich jedoch die hierfür 
in Aussicht genommenen Mafsnahmen ganz leicht aus den bisherigen 
Daten und aus dem Geiste der ganzen Reform konstruiren. 

Die bedeutende Reduktion des Geniestabes mufs nämlich ihren 
Einflufs besonders darin äufsern, dafs die Anzahl der General-Posten 
im Geniestabe, wenn deren überhaupt noch systemisirt werden sollten, 
zum wenigsten so klein sein wird, um mit einiger Wahrscheinlichkeit 
auf die Erlangung dieser Charge innerhalb des Geniestabes gar nicht 
mehr rechnen zu können. 

Will man also nicht durch die neuen organischen Bestimmungen 
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selbst die Meinung hervorrufen, dafs die Versetzung in den Geniestab 
aus dem militärischen Gesichtspunkte betrachtet der Deportation 
atif eine wüste Insel gleichkomme, was sie gegenwärtig für alle, mit 
Ausnahme einiger Kriegsbaumeister ist, will man nicht durch diese 
Bestimmungen selbst schon jedem Zöglinge mit militärischen 
Ambitionen eine förmliche Furcht vor einer, ihm etwa später zu- 
stofsenden, Versetzung in diesen Stab einjagen und ihn demnach 
förmlich zwingen, schon in der Akademie dem rein-technischen Dienste 
die entschiedenste Abneigung entgegenzubringen — so bleibt wohl 
gar nichts anderes übrig, als diesen Offizieren wenigstens dieselben, 
sogleich zu besprechenden Aussichten auf Erreichung auch höherer 
militärischer Grade zu eröffnen, als jenen der zukünftigen Pionier- 
truppe. 

3. Umstände, welche auf das Fortkommen des Genie- 
und Pionier-Offiziers in der rein-militärischen Laufbahn 
Einflufs aus üben. Die diesbezüglichen Umstände sind aus der 
Thntsache abzuleiten, dafs schon gegenwärtig die Offiziere der direkt 
dem Generalstabe unterstehenden ‘2 technischen Regimenter, (Pionier-, 
dann Eisenbahn- und Telegraphen-Regiment) mit Erreichung schon 
der Hauptmannscharge in dem Konkretualstatus der Infanterie 
eingereiht werden, daher dieser Vorgang wohl ganz unzweifelhaft 
auch für die zukünftigen Pionier-Offiziere eingeschlagen werden wird. 

Hieraus ergiebt sich aber um so mehr von solbst die Schaffung 
solcher Einrichtungen , welche allenfalls noch ferner nötig erkannt 
werden, um diese Offiziere auch tkatsächlich anstandslos zu Infanterie- 
Stabs-Offizieren befördern zu können, als die bisher wenigstens be- 
stehenden 3 Regimentskommando- Posten (2 der Genietruppe, 1 des 
Pionier-Regimentes) zu oxistiren aufhören. 

Das Mittel, auch die Offiziere dos Geniestabes dieser Wohlthat 
teilhaftig zu machen, kann naturgemäfs in nichts anderem bestehen, 
als in einer derartigen Bemessung ihres Standes, dafs stets ein ent- 
sprechender Teil zur Verwendung aul'serhalb des Baudienstes dis- 
ponibel bleibe. 

III. Kriegs-Stände. 

Der Stand an Berufs-Offizieren des Geniestabes wird sich unter 
Rücksichtnahme auf die bereits besprochenen militärischen Ver- 
wendungen nach den Anforderungen des ihm vorbehaltenen Friedens- 
Baudienstes richten. 

DerStand derPioniere, zu welchen dasEisenbahn- und Telegraphen- 
Regiment nicht gerechnet wird, wird nach früherem bestehen aus 
15 Bataillonen ä 5 Kompagnien, von welchen 4 für den Feldkrieg, 
die fünfte uueh für den Festiuigskrieg ausgebildet werden soll. 
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W as die Kreimng von Landwehr- und Landsturm- Abteilungen 
betrifft, so scheint eine solche für den Feldkrieg nicht in Aussicht 
genommen, sondern nur für den Festungskrieg. 

Es ist nämlich die einzige auf diesen Punkt bezugnehmende 
Angabe ein früher wörtlich zitierter Absatz aus der Broschüre des 
Feldzeugmeisters Baron Salis-Seglio, nach welchem die fünften 
Kompagnien sämmtlichcr 15 Bataillone sich bei der Mobilisirung in 
drei Teile teilen und mit Zuziehung von Landwehr- und Landsturm- 
Mannschaft und Einberufung von Reserve-Offizieren in je 3 Kompagnien 
für den Festungskrieg verwandeln sollen. 

Rechnet man in Analogie der Erörterungen unter dem Schlag- 
worte „Kriegsstände“ des früheren Projektes von diesen 3 Kompagnien 
die fünfte zu den Landwehr-, die fi. und 7. zu den Landsturm- 
Fonnationen, so ergiebt sich als Stärke: 

a) der Formationen des stehenden Heeres und der 
Landweh r: 

für den Feldkrieg 15 Bat. k 4 Komp. = tiO Komp. 

„ „ Festungskrieg 15 „ 

Gr. zusammen 75 Komp. 

resp. reduzirt auf Bataillone ä 4 Kompagnien = 18*/.» Bataillone; 

b) der Formationen des Landsturmes: 

für den Feldkrieg — 

„ „ Festungskriog 15 X 2 = 30 Komp. 

Gr. zusammen 30 Komp. 

resp. reduzirt auf Bataillone ä 4 Kompagnien = 7 '/, Bataillone. 

(Schlufs folgt.) 



II. 

Das französische Heerwesen seit 1889. 

Von 

J. Schott, Major a. D. 

Vorgeschichte. 

Mitten im Friedenswerk der zur Feier der Revolution von 1789 
veranstalteten Welt- Ausstellung, am 15. Juli 1889 erblickte in Frank- 
reich ein Gesetz das Licht der Welt, welches von den weittragendsten 



Digitized by Google 




3-2 



Das französische Heerwesen seit 1889. 



Folgen für dio Stellung Frankreichs in Europa, wie nicht minder 
für Deutschlands militärische Machtentfaltung werden sollte. Es ist 
das Gesetz über die Ergänzung des Heeres (Loi du 15 juillet 
sur le recrutemcnt de farmte), durch welches das bis dahin in 
Kraft gewesene Rekrutirungs - Gesetz vom 27. Juli 1872 hinfällig 
wurde. Das neue Gesetz hatte schon in seinem ersten Entstehen 
auf deutscher Seite die Bosorgnifs, von Frankreich numerisch über- 
flügelt zu worden, horvorgerufen. Die im Herbst 188(5 eingcbrachte, 
vom Reichstag abgolehnte Militär-Vorlage, welche nach dessen Auf- 
lösung erst der aus den Neuwahlen hervorgegangene Reichstag von 
1887 genehmigte, sollte gewissermaßen das Prävenire hiergegen 
spielen. Nachdem das französische Gesetz 1889 genehmigt war, wurde 
eine neue Heeres-Verstärkung verlangt, die von dem aus den Wahlen 
von 1890 hervorgegangenen Reichstag angenommen und 15. Juli 1890 
Gesetz wurde. Die aus den Konsequenzen des französischen Gesetzes 
vom Juli 1889 entspringende Gefahr, in der sich Deutschland be- 
findet, in der Kriegsstärke ungeachtet jener beiden Heeresverstärkungen 
mehr und mehr hinter Frankreich zuriickzubleiben , hat den Anlafs 
zu der im Herbst 1892 eingebrachten neuen Militär- Vorlage gegeben, 
die erst nach der Auflösung des Reichstages von 1890 im Juli 1893 
Zustimmung fand und am 3. August Gesetz wurde. Es haben hierzu 
aber die allgemeinen politischen Verhältnisse, insbesondere die Ent- 
fremdung gegenüber Rußland und dio Annäherung dieses Reiches an 
Frankreich, der dadurch in die Wahrscheinlichkeit gerückte Fall, nach 
zwei Seiten Front machen zu müssen, nicht unwesentlich beigotragen. 
Immerhin bleibt Frankreich unser eigentlicher Kraftmesser 
und fiel es hier ins Gewicht, dafs man die Jahre seit dem Inkraft- 
treten des mehr erwähnten Gesetzes sich ernstlich bestrebt hat, die 
durch dasselbe neu aufgeschlossenen Quellen an Menschen- Material 
nicht lediglich zur Erhöhung der Zahl im Kriege auszunutzen, sondern 
dem Heere im Kriege eine schon durch den Frieden wohl vorbereitete, 
dadurch feste Gliederung zu verleihen. Man hat in jenen Jahren 
mit ungewöhnlicher Energie an der Kriegsvorbereitung gearbeitet, 
und es stand nun im selben Herbst 1892 gcwissermafsen der Abschlufs 
des neuen Gebäudes in dem veränderten Kadres-Gesetz zur Beratung: 
„Projet doLoi relatif ä la Constitution descadres et des effectifs de farmte 
active et de farmte territoriale“, mit welchem das Kadres-Gesetz 
vom 13. März 1875, das bereits vielfach durchbrochen war, endgültig 
verschwinden sollte. Der Zufall hat es gefügt, dafs die deutsche 
Militär- Vorlage und das französische Kadres-Gesetz, beide in einer 
gewissen Einschränkung gleichzeitig zur Annahme gelangt sind. 

Wie wir gesehen, ist der Fortbau der Heeres- Verfassung Frank- 
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reichs von tiefgreifendem Einflufs auf die neueste Entwicklung 
des deutschen Heerwesens gewesen. Es hat daher für uns ein 
grofses Interesse, gorade jenes ausschlaggebende Gesotz vom 15. Juli 
1889 nicht sowohl seiner Entstehung und seinem Inhalt, sondern 
seiner Durchführung nach und in seinon Konsequenzen zu betrachten 
und nachzuweisen, wie man sich in jenen Jahren seit 1889 in steter 
ernster Arbeit befunden hat, um auf der Grundlage jenes Gesetzes 
das Endziel aller Bestrebungen, dio militärische Überlegenheit 
über Deutschland, sicherzustellen. Es wird aber notwendig sein, 
nochmals einen kurzen Blick auf die Entstehung und das Wesen des 
vielbesprochenen Gesetzes zu werfen, um eine sichere Grundlage für 
unsere eigentliche Aufgabe zu gewinnen, die unseres Wissens bis 
heute noch nirgends behandelt worden ist. Es liegt zugleich die 
Absicht vor, späterhin in angemessenen Zwischenräumen die weitere 
Fortbildung des französischen Heerwesens als geschlossene Bilder 
den Lesern dieser Zeitschrift vorzuführen. 

Das Rekrutirungs- Gesetz vom 27. Juli 1872 war als eine Art 
Kompromifs zwischen den beiden in der Volks-Vertretung und Re- 
gierung sich gegenüberstehenden Anschauungen zu betrachten. Die 
grundsätzliche allgemeine Wehrpflicht war zwar das Ziel aller ge- 
wesen und damit wurde auch die Abschaffung der Stellvertretung 
Grundbedingung, allein es gab in Frankreich noch viele Anhänger 
einer Berufs-Armee mit langer Dienstzeit, welche den persönlichen 
Dienst Aller erst im Kriege verwirklichen wollten; an ihrer Spitze 
stand der damalige Präsident der Republik Thiers, während Trochu 
und Gambetta Anhänger des proufsischen Systems der allgemeinen 
Dienstverpflichtung im Frieden unter Zugrundelegung einer kürzeron 
Dienstzeit waren. Indem es nun dom Einflufs jener gelang, die fünf- 
jährige Dienstzeit als Norm durchzusetzen , war aus Budgets -Rück- 
sichten eine dom Loos anheim gegebene Teilung des Kontingents in 
Loute mit voller Dienstzeit und in solche mit abgekürzter Dienstzeit 
nach Napoleonischem Muster geboten, danoben wurde das Institut 
der Einjährig -Freiwilligen nach preufsischem Vorbilde, indels mit 
erleichterten Bedingungen angonommen. Eino beschränkte Zahl gänz- 
licher Befreiungen vom Kriegsdienst, eine gröfsere Zahl Enthebungen 
vom Friedensdienst ging daneben her. Es entsprach dieses Ver- 
hältnifs weder dem Charakter einer demokratischen Republik, noch 
gestattete es beim Ausbruch des Krieges eine Massen-Entfaltung, wie 
sie den Trägern des Gedankens der Wieder-Vergeltung vorschwebte. 
Das Gesetz von 1872, dem 1873 (24. Juli) noch das Organisations- 
Gesetz und 1875 (13. März) das Kadres-Gesetz als weitere grundlegende 
Gesetze folgten, war schon nach wenig Jahren Gegenstand der An- 
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griffe in der Kammer. Schon im Jahre 1876 brachte die Linke den 
Antrag Laisant auf dreijährige Dienstzeit Aller, Abschaffung des 
Einjährig- Freiwilligen -Instituts und zum Ausgleich des Budgets be- 
dingungsweise Entlassung nach zwei Jahren ein, der aber nicht zur 
Annahme gelangte. Der Antrag wurde 1877 erneuert, indefs mit 
nicht gröfserem Erfolg. Haupteinwand gegen die Verkürzung der 
Dienstzeit bildete die Rücksicht auf die Ergänzung der Unteroffiziere, 
die man bei nur dreijähriger Dienstzeit nicht hinreichend gewährleistet 
erachtete, es herrschte auch ein gewisses Mifstrauen in dio Bildnngs- 
fiihigkeit des französischen Soldaten, sobald man unter die fünfjährige 
Dienstzeit herabging, gleichwohl wurde diese in Wirklichkeit 
keineswegs in voller Ausdehnung aufrecht erhalten, sondern es traten 
vielfache Beurlaubungen vor der Zeit ein. Abgeänderte Rekrutirungs- 
Gesetze legten in der ersten Hälfte der achtziger Jahre noch die 
Kriegs-Minister Billot und Campenon vor, ohne dafs dieselben indefs 
zur Durchberatung gelangten. 

Ein Umschwung in der Sacho trat erst ein, als der von den 
Radikalen auserwählte Kriegs-Minister, Divisions-General Boulanger t 
Anfang 1886 an die Spitze des Heeres getreten wur. Das viel- 
besprochene grundlegende Gesotz (Projet de loi organique), 
welches derselbe am ‘25. Mai 1886 der Deputirton- Kammer zugohen 
liefs, war abor viol umfassender und beschäftigte sich nur in seinem 
ersten Teil mit den „Militärischen Verpflichtungen der Bürger und 
der Heeres-Ergänzung.“ Nur dieser Teil ist, wenigstens im Ileeres- 
Ausschufs der Kammer, wirklich zur Durchberatung gelangt, solange 
Boulanger im Amte war. Die anderen Teile und ihr Schicksal 
werden wir weiter »inten berühren. Während die Gosnmmt-Dauer 
der Wehrpflicht nach Boulangers Entwurf wie bisher eine zwanzig- 
jährige blieb, sollte der Militärdienst nicht blofs persönlich, sondern 
für Alle gleiehmäfsig sein. Alle gänzlichen Befreiungen wurden 
aufgehoben, aber auch die Enthebungen vom aktiven Heeres-Dienst 
im Frieden sollten aufhören, oder wenigstens eine wesentliche 
Einschränkung orfahren; für die noch boizubehaltenden Dispensirten 
sollte eine gewisse militärische Ausbildung in den Kantonen eingeführt 
worden. Der freiwillige Eintritt auf ein Jahr sollte fortfallen; um 
aber dem höheren Studium durch die länger dauernde Dienstleistung 
nicht zu erhebliche Hindernisse zu bereiten, sollten die bisher 
zulässigen Gestellungs-Aufschübe noch erweitert werden. Alle Wehr- 
pflichtigen, welche nicht persönlich ihrer Verpflichtung nachkommen 
können, sollten durch Zahlung einer Wehrsteuer zur Verteidigung 
des Vaterlandes beitragen. Dio Dienstzeit im aktiven Heere sollte 
drei Jahre dauern, dann folgten sechs Jahre in der Reserve desselben, 
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elf Jahre in der Territorial- Armee, davon fünf in der Reserve der- 
selben (bisher sechs). Die Gesammtdienstzeit im aktiven Heere und 
seiner Reserve war damals ebenso wie diejenige in der Territorial- 
Armee unverändert geblieben. Es galt nur noch, ein Mittel zu finden, 
um der mit der vollen dreijährigen Dienstzeit der Nichtdispensirten 
wesentlich gesteigerten Belastung des Heeresbudgots aus dem Wege 
zu gehen, aufserdem die Schwankungen im Budget zu vermeiden, 
welche aus erhöhten Ergebnissen des Rekrutirungs-Goschäftes sich 
ergeben können. Hierzu waren Winterbeurlaubungen des dritten 
Jahrganges und Entlassungen solcher zweijährig gedienter Leute 
vorgesehen, welche das Zeugnifs einer ihrer Einstellung vorher- 
gegangenen vorbereitenden militärischen Ausbildung mitgebracbt 
hatten. Solcher Vorunterricht sollte den jungen Leuten vom 17. bis 
20. Lebensjahre möglich gemacht werden. Die frühere Teilung des 
Kontingents wurde nicht in den Entwurf herübergenommen. Die 
Motive des Entwurfs berechneten das mittlere Jahres-Effektiv auf 
Grund der bisherigen Aushebungs-Ergebnisse auf 545310 Mann. 
Durch um einen Monat verspätete Einstellung des Kontingents von 
180690 Mann sollte eine Erspamifs von 15057 Mann erzielt werden, 
durch vorzeitige Entlassung der ältesten Jahresklasse (um 1'/, Monate) 
desgleichen von 17438 Mann. Durch halbjährliche Beurlaubung von 
Vs des dritten Jahrgangs wurde eine weitere Ersparnifs von 
41121 Mann pro Jahr erzielt. Damit blieb man dem Voranschläge 
nach in den Grenzen des budgetären Effektivs für 1886 von 
47 1 694 Mann (ohne Offiziere und Gendarmerie). Die nach zwei 
Jahren zu Entlassenden mit militärischer Vorbildung waren liier 
nicht in Rechnung gestellt, da denselben eine Vermehrung des 
permanenten Teils durch eine vergröfserte Zahl von Kapitulanten 
gegenüberstand. Die sehr zahlreichen Kolonial-Truppen waren in 
der Berechnung nicht einbegriffen. Von einer jährlichen Aushebung 
von 180690 Mann war hierbei ausgegangen (gegen früher 140185 Mann), 
dazu etwas Uber 11000 dreijährig Freiwillige, mithin ein Jahres- 
kontingent von über 192 000 Mann. Ein erheblicher Zuwachs von 
ausgebildeten Mannschaften und eine progressive Zunahme der Kriegs- 
stärke mufste die Folge von diesem noch immer nicht erschöpfenden 
Gesetze werden, das noch bis 15% des auszuhebenden Kontingents 
an Dispensirten zulieis, deren im Kanton zu bewirkende Ausbildung 
wenig Wert besafs, jedenfalls keine unmittelbare Verwendung im 
Kriege zuliefs. 

Den wesentlichsten Streitpunkt bei der Beratung in der Kammer 
bildeten die Dispensationen und die Entlassung nach zwei Jahren. 
Unter Wegfall letzterer gelangte der im Übrigen wenig veränderte 
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Entwurf des ersten Teils, bereits nach Boulangers Sturz, am 9. Juli 

1887 mit mehr als Zweidrittel-Mehrheit in der Kammer zur Annahme. 
Von hier ging er an den Senat über, in dessen Ausschufs die weitere 
Beratung stattfand. Dieses Oberhaus, dessen Mitglieder zum gröfseren 
Teil auf neun Jahre gewählt, zum geringeren auf Lebenszeit ernannt 
sind, zählte mehrere hohe Militärs, so Canrobert, Faidherbe, 
Campenon, sowie die noch in aktivon Stellungen befindlichen Divisions- 
Generale Billot und Deffis. Es ist natürlich, dafs hier die eigentlichen 
militärischen Interessen eine verständnifsvollere Vertretung fanden, 
als in der Kammer, während im Ganzen auch der mehr konservative 
Charakter jener Körperschaft heraustrat. Nicht ohne dafs Bedenken 
laut wurden, willigte man in dio Herabsetzung der Dienstzeit auf 
drei Jahre; so wollte General Billot wenigstens ein viertes Jahr der 
Disponibilität, statt sofortiger Entlassung zur Reserve nach drei 
Jahren. Dagegen erklärte man sich gegen jede Teilung des Kontingents, 
sowie gegen die Winterbeurlaubungen des dritten Jahrgangs, während 
man für die Dispensirten eine einjährige Dienstzeit unter den Fahnen 
verlangte, im Gegensatz zur Kammer, welcho die Kantonal -Übungen 
für ausreichend hielt. Diese einjährige Dienstzeit sollte auf die 
Studirenden des geistlichen Standes und des Volksschulwesens, welche 
bisher ganz befreit waren, nach Ansicht der Kammer aber drei Jahre 
dienen sollten, ausgedehnt werden, man schlofs in dieselbe auch die 
Studirenden der freien Künste und der Fakultäten ein, welche früher 
die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst genossen hatten. 
Jeder Gestellungs- Aufschub, ausgenommen bei noch ungenügender 
körperlicher Entwicklung, sollte in Wegfall kommen. In Wahrheit 
wurde dadurch die Wehrpflicht zu einer allgemeinen, zum ersten 
Male der Schamhorstsche Gedanke, allerdings unter Zugrundelegung 
verschiedener Dienstzeiten nebeneinander, verwirklicht. Es fehlte 
nur das Mittel, um den Ausgleich zwischen den budgotraäfsig fest- 
gestellten Effektivs und den jedesmaligen Ergebnissen der Aushebung 
zu finden, da vorzeitige Entlassungen des Haupt- Kontingents und 
längere Beurlaubungen ausgeschlossen waren. 

Dem Beginn der Beratung im Plenum des Senats, war am 3. April 

1888 der Amts-Antritt des bürgerlichen Kriegs -Ministers, Senators 
Charles de Freycinet (s. Z. „persönlicher Delegirter“ des Kriegs- 
Ministers Lton Gambetta) vorhergegangen, welchem es Vorbehalten 
geblieben ist, das neue Gesetz unter Dach zu bringen und die 
wichtigsten Konsequenzen aus demselben zu ziehen, wenn er auch 
durch aufserhalb der Sache liegende Verhältnisse die Krönung des 
Gebäudes nicht mehr im Amte erleben sollte. Freycinet stand von 
vornherein auf dem Standpunkt des Kammer -Entwurfs, war indefs 
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klug genug, die Vorteile, welche die Vorschläge des Senats boten, 
nicht von der Hand zu weisen. 

Die Beratung des Senats im Plenum dauerte von Mitto April bis 
Ende Juni 1888. Der Entwurf desselben fand in der Kammer keine 
Billigung; bei den im Dezember 1888 wieder beginnenden Verhandlungen 
entwickelte sich ein kaum zu beseitigender Gegensatz zwischen den 
Ansichten beider Häuser, der sich noch mehr zuspitzte, als es dem 
Kriegs-Minister gelungen war, die Kammer zur Annahme einer 
Teilung des Kontingents, die der Kriegs-Minister je nach dem Budget, 
verfugen kann, zu bewegen. Es war dies allerdings, wie oben an- 
gegeben, ein kaum zu umgehender Ausweg, wenn man von längoron 
Beurlaubungen während der Dienstzeit absehen wollte. Der Kampf 
beider Häuser zog sich bis Anfang Juli 1889 hin. Erst jetzt gelang 
es dem Kriegs - Minister, die Kammer znr Annahme des in einigen 
Punkten geänderten Sonats-Entwurfs zu bewegen, 170 Stimmen waren 
dagegen, 386 dafiir. Die Radikalen liefsen ungern ihren Lieblings- 
gedanken, die Geistlichen drei Jahre in die Kaserne zu sperren, 
fallen. Der Senat hatte die einjährige Dienstzeit dieser sogenannten 
Seminaristen mit der Waffe, statt wie anfangs beabsichtigt, als 
Krankenpfleger, zugestanden, ebenso die Teilung des Kontingents. 
Bei der Kammer hatte wesentlich die Rücksicht auf den Schlufs der 
Legislaturperiode und die bevorstehenden Neuwahlen den Ausschlag 
gegeben. Sehr wichtig war es, dafs nachdem man in Deutschland 
1888 die Wehrpflicht bis zum 45. Lebensjahre ausgedehnt hatte, 
Frankreich sie gleichfalls tun fünf Jahre verlängerte, was der Ein- 
wirkung des Senats zu verdanken ist. 

Rokrutirungs-Gesetz von 1889. 

Wir heben im Folgenden diejenigen Teile des Gesetzes besonders 
hervor, welche von unserer Gesetzgebung wesentlich abweichen. 
Hierzu gehören zunächst dio Beurlaubungen nach einjähriger aktiver 
Dienstzeit. Bei zwei Gruppen können sie auf Grund bestimmter 
Verhältnisse beansprucht werden, bei einer dritten Gruppe werden 
sie nach besonderer Prüfung der Sachlage und nur bis zu einer gewissen 
Zahl der Fälle zugestanden. Die erste der genannten Gruppen wird 
in Artikel 21 festgesetzt. Dahin gehören z. B. der älteste Bruder 
unter elternlosen Waisen, oder mutterlosen Waisen, deren Vator 
gesetzlich als verschollen erklärt oder entmündigt ist, der einzige 
oder der älteste Sohn eventuell Enkel oiner Wittwe oder Frau, deren 
Mann verschollen, entmündigt oder blind ist oder das 70. Lebensjahr 
erreicht hat, der einzige oder der älteste Sohn einerFamilievon 7 Kinder^ 
der Altere zweier Brüder, welche dasselbe Jahr in dor Rekrutirungs- 
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Liste stohon, ferner wer einen Bruder im aktiven Heere hat, der Offizier 
ist, oder drei Jahre dient, oder kapitulirt hat, oder fest angestellt 
ist, endlich derjenige, dosson Bruder im aktiven Dienst gestorben, 
odor dienstuntauglich geworden, oder wegen im befohlenen Dienste 
erfolgter Verletzung bezw. im Land- oder Seedienst zugezogener 
Gebrechen verabschiedet ist. Diese Dispens-Gründe sehen von der 
materiellen Lage der betreffenden Familie ab, sie repräsontiren dagegen 
das Bestreben, die Opfer, welche die einzelnen Familien vermöge der 
Wehrpflicht zu bringen haben, in gewissen Grenzen zu halten. 
Wesentlich sind hiervon die sogenannten Familionstiitzen dos 
Artikels 22 zu unterscheiden, über deren Dispensirung auf Antrag 
seitens der departomentalen Ersatzbehörden entschieden wird. Fünf 
Prozent des dreijährigen Kontingents darf als Grenzo nicht über- 
schritten werden. Seitens der Truppenbefehlshaber dürfen in Voll- 
macht des Kriegsministers derartige Entlassungen nach 1 oder 2 
Dienstjahren in gewissen Grenzen noch verfügt werden. In diesen 
Fällen liegt aber kein Anspruch auf verkürzte Präsenzzeit vor. Zu 
beanspruchen hat aber letztere noch die Gruppe des Artikels 23, 
Studirende des geistlichen Standes imd des öffentlichen Unterrichts, 
Licentiaten der klassischen und realen Wissenschaften, Doktoren der 
Rechte und der Medizin, Inhaber von Diplomen gewisser höherer 
Schulen für Künste, Kunstgewerbe, Wissenschaften, Landwirtschaft, 
Handel, oder von bestimmten Preisen bei den jährlichen künstlerischen 
Konkurrenzen. Es genügt, wenn der Betreffende zunächst nur die 
genannten Grade etc. anstrebt ; er kann aber, falls er dieselben nicht 
erreicht, zum Nachdienen herangezogen werden. Dasselbe ist bei 
den Familienstutzen der Fall, wenn sie den Verpflichtungen als solche 
nicht nachkommen. Die Dispensirten des Artikels 23 haben in dem 
Jahre vor dem Übertritt zur aktiven Reserve einen Wiederholungs- 
Kursus von 4 Wochen durchzumachen. — Eino Zurückstellung bei 
der Aushebung ist nur bei Mindermafs oder ungenügender Körper- 
Entwicklung zulässig. Im dritten Gestellungsjahr ist Entscheidung 
zu treffen. Jeder nachträglich Eingestellte geht mit seiner Klasse, 
sodais zwei bezw. einjährige Dienstzeit in Folge Zurückstellung vor- 
kommt. Wer weder zum Dienst mit der Waffe geeignet ist, noch 
wegon Untauglichkeit gänzlich befreit wird, wird zu Hiilfsdiensten 
des Heeres ausgehoben; über die aktive Dienstleistung der Leute 
dieser Kategorie im Frieden enthält das Gesotz keine Bestimmung, 
Bis jetzt werden sie nur zu Kontroll- Versammlungen (revues d’appel) 
am Kantons-Hauptort herangezogen. 

Was die gesammteDienstverpflichtung betrifft, so wurde dieselbe für 
das aktive Heer von neun auf zehn Jahre ausgedehnt, davon drei aktiv, 
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sieben in der Reserve, durch die Verlängerung um fünf Jahre blieben 
elf lur die Territorial-Armeo übrig, davon sechs in der eigentlichen 
Territorial-Armee, neun in der Reserve derselben. — Nach der Aus- 
hebung wird alljährlich eine Teilung des normalen Kontingents vor- 
genommen, falls und inwieweit Budget-Rücksichten dies erheischen; 
eine bestimmte Zahl von Leuten höchster Loosnummern gilt danach 
als nach einem Jahre aktiven Dienstes zur Verfügung des Kriegs- 
Ministers zu beurlauben, kann aber jo nach dem Ermessen des 
letzteren eintretenden Falles im Dienst zurückbehalten und wieder 
einberufen werden. Es kann eine derartige Beurlaubung auch nach- 
träglich verfügt werden, um Überschreitungen der gesetzlich fest- 
gestellten Stärke zu vermeiden. Das Militärjahr beginnt mit dem 
1. November des Aushebungsjahres, doch kann die Einstellung bis 
zum 16. verschoben werden; ebenso darf diejenige ganze Klasse, 
deren aktiver Dienst am 31. Oktober des betreffenden Militärjahres 
abläuft, gleich nach den Herbstübungen beurlaubt werden. Beides 
zusammen hat eine Verkürzung der Dienstzeit um mindestens 
1 Vs Monat im Gefolge, beschränkt also auch die einjährige Dienstzeit 
auf knapp 10*/i Monat. Unter besonderen Umständen kann der 
Kriegs-Minister die dritte Jahresklasse über das dritte Dienstjahr 
hinaus unter den Fahnen behalten; in Kriegszeiten kann die jüngste 
Klasse schon vor dem 1. November eingestellt werden. 

Das Gesetz unterscheidet aufser dem Landheer das Seeheer 
(armöe de mer) und die Kolonialtruppen. Das Seeheer begreift 
danach die Bemannung der Flotte; die Kolonialtruppen sind mit den 
Marinetruppen gleichbedeutend. Zu beiden Teilen können Leute 
des Hauptkontingents (keine Dispensirten der Artikel 21 — 23) heran- 
gezogen w'erden. Die Zuteilung geht von den niedrigsten Loos- 
nummem aufwärts (die sogenannten „Mauvais numöros“). Bei der 
Flotte hat dies bisher nicht stattgefunden, w’ohl aber bei den Kolonial- 
truppen, kommt aber nach dem neuen Gesetz über die Organisation 
der Kolonial-Armee in Wegfall, welcho sich, soweit das fran- 
zösische Element in Betracht kommt, lediglich aus Freiwilligen und 
Kapitulanten ergänzen soll. Sie wird danach in der Hauptsache 
einem geworbenen Heere gleichkomrnen. 

Die Reserve des aktiven Heeres ist zu zwei Manövern von vier 
Wochen Datier, die Territorial-Armee zu einerÜbung von zwei Wochen 
Dauer verpflichtet. — Besondere Bestimmungen handeln von dem 
freiwilligen Eintritt, der Wiederverp flieht urig (Kapitulation) und der 
festen Anstellung (commission). Die Verpflichtung zum freiwilligen 
Eintritt kann auf drei, vier und fünf Jahre erfolgen. Wieder- 
verpflichtungen von Soldaten können nur unter besonderen Voraus- 
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Setzungen eintreten, sie haben die Zahlung einer Prämie, wie einer 
Zulage im Gofolge. Die Leute der Kavallerie, welche sich im dritten 
Dienstjahr zu einem vierten verpflichten, beziehen im letzteren eine 
Zulage und ersparen drei Jahre der Zugehörigkeit zur aktiven Reserve. 
In besonderen Ämtern wirksame Korporalo und Soldaten können feste 
Anstellung und später Pensionirung erlangen. In Algerien und 
gewissen Kolonieen werden Franzosen und naturalisirte Franzosen 
in die dort stehenden Truppenteile eingestellt und verbleiben nur ein 
Jahr unter den Fahnen. 

Besondere Bestimmungen bestehen flir gewisse Hochschulen, 
die Polytechnische Schule, die Forst- Hochschule und die Zentral - 
Gowerbe-Schulo (ecole centrale des arts et manufactures). In diesen 
Schulen haben diensttaugliche junge Leute nur dann definitive Auf- 
nahme zu gewärtigen, wenn sie sich in den ersten beiden Anstalten 
auf drei, in der letzten auf vier Jahre Dienstzeit verpflichten. Der 
Aufenthalt in diesen Schulen gilt als aktiver Dienst und empfangen 
die Schüler die vollständige militärische Ausbildung. Dio Schüler der 
Polytechnischen Schulo, welche in die bürgerliche Laufbahn übergehen, 
und diejenigen der Forst-Hochschule, welche in der Forst- Verwaltung 
Anstellung finden, werden zu Unterlieutenants der Reserve ernannt 
und vollenden ihr drittes Pflichtjahr in einem Truppenteil, die Schüler 
der Zentral -Gewerbe -Schule werden aber erst zu Unterlieutenants 
der Reserve ernannt, wenn sie nach bestandenem Examen ein Jahr 
in oiner Truppe aktiv gedient haben; Ende vorigen Jahres ist nach- 
gegeben worden, dafs sie dieses Jahr als Unterlieutenants abdienen. 

Ein sehr wichtiger Teil des Gesetzes betrifft die Wehrsteuer, 
welche im Laufe der Beratung ein Haupt-Streit-Objekt gewesen ist. 
Das Wehrgeld oder die Militär-Taxe ist von allen denjenigen zu 
zahlen, welchen eine Erleichterung in Bezug auf Ableistung des aktiven 
Dienstes zu teil geworden ist. Dahin gehören gänzliche Befreiung, 
Zurückstellung, Aushebung zum Hülfsdienst, Zuteilung zur zweiten 
Hälfte des Kontingents, Dispensation auf Grund der Artikel 21 bis 23, 
sowie jegliche andere Veranlassung, wonach dio aktive Dienstzeit 
nicht drei Jahre erreicht hat. Befreit von der Wehrsteuer bleiben 
die Leute, welche als unbrauchbar entlassen (reformös) oder mit 
Pension verabschiedet sind wegen Verletzungen, die sie sich in einem 
befohlenen Dienst zugezogen haben, oder wegen Gebrechen, die aus 
dem Heeres- oder Flottendienst herrühren, sowie die notorisch in 
Bedürftigkeit befindlichen. Die Steuer besteht in einer festen Abgabe 
von ti Franks und in einer verhältnifsmäfsigen Abgabe als Zuschlag, 
welche gleich dem Hauptbetrag der Personal- und Mobiliarstouer 
des Abgabepflichtigen ist. Hat der Betreffende noch seine Verwandten 
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aufsteigender Linie des ersten Grades oder einen derselben, so ver- 
mehrt sich die Steuer um die Zahl, die sich ergiebt, wenn man den 
Hauptbetrag der Personal- und Mobiliarsteuer des damit am höchsten 
angelegten Verwandten durch die Zahl der lebenden Kinder und der 
mit Hinterlassung von Nachkommenschaft verstorbenen Kinder eben 
desselben teilt. In entsprechender Weise kann auf die Verwandten 
des zweiten Grades zurückgegriffen werden. Die Steuer der betreffenden 
Verwandten kommt nicht mehr in Betracht, wenn der Pflichtige 
30 Lebensjahre vollendet und wenn er einen von den Verwandten 
getrennten Wohnsitz hat. Die Abgabe hört überhaupt auf, wenn 
der Betreffende zur Territorial-Reserve übergetreten ist. Die Wehr- 
steuer ist zunächst der Pflichtige schuldig. Mangels Zahlung kann 
auf die oben erwähnten Verwandten, falls deren Steuer mit zu Grunde 
gelegt ist, zurückgegriffen worden. Ganz Unbrauchbare sind von der 
foston Abgabe befreit, wenn sie zugleich gänzlich arbeitsunfähig sind. 

Kapitulationen der Unteroffiziere. 

Es erübrigt nun noch, eines gleichfalls in 188!) angenommenen 
Gesetzes zu gedenken, welches gleichsam die Vorbedingung für die 
im Rekrutirungs-Gesetz beabsichtigte Herabsetzung der Dienstzeit 
bildete und die aus denselben für den Unteroffizier-Ersatz in Befürch- 
tung stehenden Nachteile ausschliefsen sollte. Es ist das Gesetz 
vom 18. März 1880 über die Kapitulationen der Unteroffiziere 
(Loi sur le rengagement des sous-officiers). In Wirklichkeit war die 
Dienstzeit von fünf Jahren beim Haupt-Kontingont bereits seit längerer 
Dauer nicht mehr inne gehalten worden; es war die dreijährige 
Dienstzeit bei der Entlassung vom Herbst 1888 sogut wie angenommen. 
Die Quellen, welche dem Unteroffizier-Ersatz aus dem 4. und 5. Jahr- 
gang erflossen, waren abgeschnitton und machte sich bereits ein 
Mangel fühlbar. Dies gab Anlafs zu der endlichen Annahme dos seit 
2 V, Jahren in Boratung gewesenen Entwurfs, welcher den zweiten Toil 
des grundlegenden Gesetzes von 1886 gebildet hatte. Nach dem 
Gesetz werden Kapitulationen mit Unteroffizieren bis zu einer Gesammt- 
dienstzeit von fünfzehn Jahren abgeschlossen und können daim feste 
Anstellungen (commissions) bis zu einer Altersgrenze von 45 Jahren 
erfolgen. Nach den Bestimmungen soll die Zahl der Kapitulanten 
und angestellt en Unteroffiziere zwei Drittel der Gesammtzahl nicht 
überschreiten. Ein Drittel der Unteroffiziere wollte man dem 
Ersatz entnehmen, um daraus aktive und Reserve-Offiziere, sowie 
Reserve-Unteroffiziere zu gewinnen. Die Mittel, um die Kapitulationen 
begehrenswert zu machen, sind Geld- Vorteile, Pensionen, Anstellungen 
im Civildienst. Die Kapitulationen können jedesmal auf zwei, drei, 
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oder fünf Jahre eingegangen werden. Die Geldvorteile sind zunächst 
dreierlei Art, beim Eingehen der Kapitulation ein Handgeld, beim 
Ausscheiden aus dem Dienst eine Priimio, alljährlich eine Gratifikation; 
aufserdem erhalten die Kapitulanten eine erhöhte Löhnung und in 
bestimmten Stufen wachsende Löhnungszulagen. Verheiratete, welche 
außerhalb der Kasernen wohnen, erhalten eine Wohnungs- 
Entschädigung. Scheiden die Unteroffiziere mit fünfzehn Jahren 
Dienstzeit aus, so erhalten sio den entsprechenden Pensions-Anteil, 
mit fünfundzwanzig Jahren die volle Pension. Während fünf Jahren 
bleibt der Pensions-Empfänger zur Verfügung des Kriegs-Ministers 
behufs Verwendung in derTerritorial- Armee und beim militärischenVor- 
unterricht. An die Hinterbliebenen verstorbener Unteroffiziere werden 
sehr reichlich bemessene Wittwen- und Waisengelder gezahlt. Eine 
sohr bedeutende Zahl von Civil-Anstellungen ist den Unteroffizieren 
beim Abgang nach zehn- oder fünfzehnjähriger Dienstzeit Vorbehalten. 
Ein vom Präsidenten der Republik auf Vortrag des Kriegs-Ministers 
zu bestellender Ausschufs hat die Liste der Bewerber mit Rücksicht 
auf die Vakanzen aufzustellen. Vor dem Übertritt werden bohufe 
Vorbereitung zum Civil-Dienst Dionsterleichterungen gewährt. — Das 
Gesetz mit seinen zahlreichen Reizmitteln hat für die Arme bereits 
reiche Früchte getragen. 

Erste Anshebungen. 

Das Gesetz vom 15. Juli 1889 ist bereits am 23. November 
desselben Jahres in Wirksamkeit getreten. Die ersto Aushebung 
nach demselben hat 1890 stattgefunden. Nach den Bestimmungen 
handolt es sich bei der Aushebung jedesmal um drei Jahresklassen und 
zwar die Klasse von dem der Aushebung vorhergehenden Jahre, hier 
also 1889, d. i. Allo im Jahre 1869 Geborenen, welche also im Laufe 
von 1889 das Alter von 20 vollen Lebensjahren erreicht haben, ferner 
die Zurückgestellten der beiden vorhergehenden Jahresklassen, also 
von 1888 und 1887. Zur Loosung waren im Ganzen 310275 junge 
Leute der Jahrosklasse 1889 vorgemerkt, gegen 295707 der Jahres- 
klasso 1888 in 1889. Die Aufhebung der Befreiungen und die durch 
das neue Gesetz verschärfte Heranziehung der Ausländer und ihrer 
Nachkommen haben dies Mehr hervorgebracht. Von der oben 
genannten Zahl wurden 29260 als unbrauchbar ausgomustert 
(exempt&s), in 1889 war die Zahl 30 632 gewesen. Es blieben nun 
280655 junge Leute für die weiteren Operationen übrig. Hiervon 
wurden 140708 als diensttauglich für drei Jahre ausgehoben, 
40915 nach Artikel 21 zum einjährigen Dienst bestimmt, desgl. nach 
Artikel 23 3401. 32741 junge Leute waren bereits vor dem militär- 
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pflichtigen Alter in die Armee getreten, also 1839 und früher als 
Freiwillige; es ist daraus nicht zu ersehen, wieviele 1890 wirklich 
freiwillig eingetreten sind, da dies mit Ausnahme der Flotte und 
Kolonialtruppen vor dem militärpflichtigen Alter geschehen mufs. 
Von der Jahresklasse 1890 waren, wie sich später herausstellto, 
3488*2 vor dem militärpflichtigen Alter eingetreten, der gröfste Teil 
also wohl in 1889. Zurückgestellt wurden von Klasso 1889 39 997, 
zum Dienst ohne Waffe bestimmt *2*279*2, ausgeschlossen 91. Nach- 
träglich wurden noch 6662 zu dreijährigem Dienst Ausgehobene als 
Familienstützen (Artikel 2*2) zu einjährigem Dienst bestimmt. Das 
ansgehobene Kontingent beträgt, danach 185034 Mann, davon 44316 
nach Artikel 21 und 23 auf 1 Jahr. Aus don Zurückgestellten der 
Jahresklassen 1888 und 1887 ergaben sich noch 10314 zu zwei- 
jährigem, 9637 junge Leute zu einjährigem Dienst, im Ganzen 
19951 Brauchbare, während 18 freiwillig eingetreten waren. Es 
sind nun in Wirklichkeit im Herbst 1890 eingestellt worden: 
134056 auf drei Jahre, davon 11400 bei den Marinetruppen, 10315 
auf zwei Jahre, 6050*2 auf ein Jahr, im Ganzon *204873. Im 
Jahre 1889 hatte die Einstellung im Ganzen 134490 Mann betragen, 
mithin 1890 ein Mehr von 70000 Mann. Die bereits dem Hoere 
Angehörigen der drei Jahrgänge betrugen 3*2758 Mann, davon 
7691 bei den Flottenequipagen und Marinetruppen, 25067 boim 
Landheer. 5103 junge Leute haben Verpflichtungen bei den Fremden- 
Regimentem und afrikanischen Truppen eingogangen. — Wenn auch 
nicht orsichtlich, wioviel Freiwillige in 1890 wirklich eingetreten sind, 
so kann man doch annehmen, dafs das Gesammt-Kontingent des Heeres 
und der Marine im ersten Jahre der Wirksamkeit des neuen Gesetzes 
über 240000 Mann betragen hat. (Fortsetzung folgt.) 



in. 

Das Kommando zur Kriegsakademie. 



In der Felddienstordnung wird S. 13 hervorgehoben, dafs der junge 
Offizier sich in erster Linie natnrgemäfs mit den Aufgaben seiner 
Diensstelle zu beschäftigen hat. — „In Verbindung mit der praktischen 
Ausbildung gewährt ihm namentlich der Besuch der Kriegsakademie 
die Mittel zur Erweiterung seiner Kenntnisse und Fähigkeiten.“ 

Der Besuch der Kriegsakademie gewährt allerdings denjenigen 
Offizieren, welche das Glück haben, einberufen zu werden, sehr weit- 
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tragende, oft ihre Zukunft bestimmende Vorteile. Abgesehen davon, 
dafs der Staat ihnen eine gründliche Schule für ihren Beruf bietet, 
die Anstalt mit den vorzüglichsten Lehrkräften und Lehrmitteln aus- 
stattet, ihnen dabei die vollen Kompetenzen zu ihrem Unterhalt 
gewährt, und dafür nur die berechtigte Forderung stellt, dafs der 
Schüler durch Fleifs und ernsten Betrieb soiner Studien einen wirk- 
lichen Nutzen von dem Besuch der Akademie hat — bringt diese 
Lehrzeit den Offizieren Vorteile, welche nicht hoch genug angeschlagen 
worden können. Freilich, Viele sind berufen, Wenige sind auserwählt, 
durch Versetzung in den Generalstab eine schnellere Beförderung zu 
erzielen — die Anderen gehen aber nicht leer aus. Alle sammeln 
einen Fond von Wissen, welcher sich oft erst in späterer Dienstzeit 
verwertet. Wer auf der Kriegsakademie gründlich durchgebildet 
wurde, hat seinen Gesichtskreis in einem Grade erweitert, dafs er 
das Erworbene, bei allerdings unerläfslicher Begabung, in jeder 
Dienststellung zur Geltung bringen wird. Namentlich zeigt sich dios 
erfahnmgsmäfsig bei Stabsoffizieren und in höheren Chargen. Es 
soll damit nicht ausgesprochen werden, dafs wer nicht die Kriegs- 
akademie besucht hat, in höheren Stellungen nicht genügen könne. 
Die orworbene Durchbildung des Geistes erleichtert aber jedenfalls, 
den immer höher gestellten Ansprüchen der Chargen zu genügen. 
Das ist der grofse Vorteil, den Alle von einom erfolgreichen Besuch 
der Akademie davontragen. Wenn dies überall in der Armee recht 
erkannt würde, würde der Andrang zur Bewerbung für dieses 
Kommando ein noch viel gröfserer sein. 

Vor dem Jahre 1848 wurde der Besuch der damaligen „All- 
gemeinen Kriegsschule“ wio ein Sport betrieben. Offiziere mit aus- 
reichender Zulage wollten drei Jahre das Leben in der Residenz 
geniefsen, bei einom grofsen Prozentsatz war die wissenschaftliche 
Ausbildung Nebensache. Damals standen die „gelehrten Offiziere“ in 
hohem Ansehen, ihnen fehlte aber vielfach die praktische Durch- 
bildung und der „gelehrte Offizier“ scheiterte oft bei der Truppen- 
führung. 

Nach 1848 wmrde General von Hopfner Direktor der all- 
gemeinen Kriegsschule, der jetzigen Kriegsakademie, und damit ver- 
änderte sich mit einem Schlage die Auffassung von dem Kommando 
zur Kriegsschule. Hopfner war auch ein gelehrter Offizier. Sein 
Werk über den Krieg 1806/7 wies der Kriegsgeschichte neue Bahnen. 
Aber seine Studien gipfelten in der Übertragung der aus der Kriegs- 
geschichte gezogenen Lehren auf die Praxis. Er ging Hand in Hand 
mit dem damaligen Chef des Generalstabes der Armee, dem General 
von Reyher, dem Mann der Praxis, dem Gründer der heutigen 
Generalstabsschule, die als herrlichste Frucht einen Moltko reifen liofs. 
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Hopfner fafsto das Kommando zur Kriegsakademie lediglich 
als Dienst auf, und forderte von diesem Gesichtspunkte aus von den 
Kommandirten dieselbe Pflichttreue wie im praktischen Dienst. Die 
obligatorischen Vorträge waren Dienst, für die fakultativen wurde 
derselbe Ernst gefordert. Frisches geistiges Leben und ernstes 
Streben waren die ersten Früchte dieser Auffassung Hopfners. 

Das nächste Ziel der strebsamen Offiziere, die sich von den 
sogenannten Strebern merklich unterschieden, war das Kommando zum 
topographischen Büreau, ein dreijähriges Kommando, welches für die 
Entwickelung des Geistes, des Körpers, der Selbstständigkeit des 
Charakters, der Terrainkenntnifs, als Vorschule für don Generalstab 
von ganz besonderem Wert war. Die taktischen Arbeiten, welche 
während des ganzen Winters bei dem Abteilungschef des grofsen 
Generalstabs unter Leitung des Generals von Reyher und seines 
Nachfolgers angefertigt wurden, bildeten eine vortreffliche Vorbereitung 
für die Forderungen, die an einen künftigen Generalstabsoffizier zu 
stellen waren. 

So wurde auf dem Woge, den Hopfner gewiesen, weiter fort- 
gebaut und die Leistungen der Schüler wuchsen stetig. Die Kriegs- 
akademie ist die militärische Universität, und glücklich kann sich 
derjenige preisen, der bei der sich immer mehr steigernden Konkurrenz 
die Einberufungsordre erlangt, denn er hat es mm in der Hand, dem 
Glück, das der Soldat nun einmal haben mufs, die Pforten zum 
Einzug zu öffnen. — 

Früher legte mancher Regimentskommandeur dem Streben der 
jungen Offiziere, auf Kriegsakademie zu kommen, Hindernisse in den 
Weg, weil er zunächst den Dienstbotrieb im Regiment im Auge hatte 
und die Zahl der dienstthuenden Lieutenants auch noch durch andere 
Kommandos vermindert wird. Jetzt kann er ftiglich, nachdem der 
Besuch der Kriegsakademie von Allerhöchster Stelle besonders em- 
pfohlen ist, bis zu einer durch die Dienstverhältnisse gezogenen 
Grenze, nicht gut „nein“ sagen, wenn allo andern Bedingungen, 
die den Offizier in Dienstkenntnifs und Charakter reif erscheinen 
lassen, zutreffen. Im Gegenteil, er wird das Stroben seiner Offiziere 
zu fördern suchen. 

Aber es hat sich mit der Zeit eine gewisse Hoffnungslosigkeit 
verbreitet, das Examen mit Erfolg zu machen, welche viele gut 
beanlagte und doch geeignete Offiziere abhält, den Versuch zu wagen. 
Sie fürchten die allerdings grofse Konkurrenz und rechnen nicht auf 
das Glück, welches bei jedem Examen immerhin eine Rolle spielt, 
namentlich wo ein mündliches Examen nicht stattfindet, also die 
Möglichkeit des Ausgleichs mit dem schriftlichen fehlt. Denn wie 
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leicht kann es kommen, dafs Offiziere, die sich das ganze letzte Jahr 
ernstlich wissenschaftlich beschäftigt haben und das letzte Vierteljahr 
besonders fleifsig gewesen sind, beim Examen sich einem Thema 
gegenübersehen , welches zufällig in den Rahmen der gemachten 
Studien nicht pafst. Oder bei der taktischen Aufgabe haben sie sich zu 
weit von der sogenannten Patentlösung entfernt. 

Nun kommt es beim Examen hauptsächlich darauf an, wie der 
gegebene Stoff verarbeitet wird. Es gehört dazu Übung und Ge- 
wandheit, in der Taktik auch Formenkenntnifs, und den Wenigsten in 
der Provinz wird Gelegenheit, sich zu üben, in einer begrenzten 
Zahl von Stunden ein gegebenes Thema erschöpfend zu bearbeiten. 

So ist gekommen, dafs in der Armee der Glaube verbreitet ist, 
dafs ohne den Besuch einer Presse, der Versuch, das Examen mit 
Erfolg zu bestehen, ziemlich aussichtslos sei, und leider ist von diesem 
Mittel der Vorbereitung, das aufserdem sehr bequem erscheint, der 
ausgiebigste Gebrauch gemacht worden. Wir glauben uns zu er- 
innorn, dafs in den fünfziger Jahren eine Ordre existirt hat, welche 
die Erteilung von Urlaub nach Berlin behufs Vorbereitung zum 
Examen zur Kriegsakademie untersagte. 

Der Besuch einer Presse in Berlin ist mit einer Mindestausgabe 
von 600 Mark für auswärtige Offiziere verbunden. Es können also 
nur wohlhabende Offiziere sich dieses Mittel der Vorbereitung leisten. 
Der ärmere Offizier, dessen Leben schon reich an Entbehrungen ist, 
mufs sich dieses Hülfsmittol, wie so Vieles, versagen. Und grade 
unter den ärmeren Offizieren findet man recht viele Charaktere, welche 
beseelt sind von dem edlen Streben, sich aus eigener Kraft empor- 
zuarbeiten, und über die Durchschnittslinie zu erheben; ist es zu 
verwundern, wenn sich ihrer eine gewisse Hoffnungslosigkeit für ihre 
Zukunft bemächtigt? Die Aussichten auf schnelleres Avancement 
werden nicht besser werden, wenn bei Vermehrung der Armoo die 
Zahl der Subalternoffiziere um Tausendo wächst und die Konkurrenz 
beim Examen zur Kriegsakademie wird noch fühlbarer sein. Hat 
doch jetzt schon die Zahl der Examinanden äufserem Vernehmen 
nach die Zahl von 400 und darüber erreicht, so dafs nur 25% ®>a- 
berufen werden können. 

Die Kriegsakademie ist die Pflanzschule für den Gcneralstab. 
Natürlich mufs für den Besuch der Kriegsakademie eine allgemeine 
wissenschaftliche Vorbildung und eine gewisse Klarheit in Be- 
urteilung taktischer Verhältnisse verlangt werden. Das Examen soll 
den Beweis liefern für das Vorhandensein dieser Bedingungen. Es 
läfst sich aber eine solche Vorbildung in einer Presse in 4 oder 
6 Wochen nicht erlangen, wohl aber kann je nach der Geschicklichkeit 



Digitized by Google 



I)an Kommando zur Kriegsakademie. 



47 




Digitized by Googli 



48 



Das Kommando zur Kriegsakademie. 



der Lehrer und Schüler eine gewisse Technik in Behandlung des 
Stoffs und der Form erworben werden, und man kann geübt werden, 
in einer bestimmten Zeit ein Thema ansprechend zu bearbeiten. 
Immerhin wird es eine Scheinbildung bleiben. Und bei der Masse 
der Arbeiten, welche gegenwärtig der Studienkommission zur Be- 
urteilung vorgelegt werden, wird es den Mitgliedern derselben beim 
besten Willen und reichster Erfahrung kaum möglich, zu erkennen, 
was wirkliches Wissen und was Schein, zumal ein mündliches Examen 
nicht stattfinden kann. Wenn nun von der Zahl der Einberufenen 
der gröfsere Teil eine Presse besucht hat, und das bleibt den danach 
Forschenden nicht unbekannt, so erhält der verbreitete Glaube, ohne 
Besuch der Presse sei der Erfolg des Examens mehr wie fraglich, 
neue Nahrung. So machen leider ärmere, aber um so tüchtigere 
und charakterfeste Offiziere erst garnicht den Versuch, und begeben 
sich damit der grofsen Vorteile, welche der Besuch der Kriegs- 
akademie in sich schliefst. 

Das Studium der Rangliste ist in der Armee ein sehr eingehendes. 
So wie dio neue Rangliste erscheint, wird begierig danach gegriffen. 
Der junge Lieutenant zählt die Hinterloute, die er schon hat, der 
ältere die Vorderleute, die er noch hat, u. s. f. Die Rangliste giebt 
über alle Kommandos Auskunft. Wer sich für die Kriegsakademie 
interessirt, kann sich in ein paar Stunden die obige Zusammen- 
stellung machen (s. Seite 47). 

Die ersten beiden Rubriken enthalten die Zahl der zur Kriegs- 
akademie Kommandirten in den Jahren 189*2 und 1893 bei jeder 
Waffe. Die 3. und 4. Rubrik die zum Generalstab, zum Nebonctat und 
zur Landesaufnahme aus der Front Kommandirten in den beiden 
genannten Jahren. Die letzte Abteilung giebt die Summen an. 

Diese Zusammenstellung zeigt deutlich, in welchem Verhältnifs 
die einzelnen preufsischon Armeekorps auf der Akademio und beim 
Kommando zum Generalstab etc. vertreten sind. Es ergiebt sich 
aus derselben zunächst, dais, abgesehen von dem XII. und XIII. Armee- 
korps, welche nicht aufgenommen sind, die Infanterie natürlich, ihrer 
numerischen Stärke entsprechend auch die gröfste Zahl an Komman- 
dirten stellt. An der ungefähren Zahl von 170 beteiligen sich 
16 Armeekorps incl. dos Gardekorps. Wir wollen als Durchschnittszahl 
für 1 Armeekorps 1 1 annehmen, so stehen auf dieser Durclischnitts- 
ziffer und darunter 189*2 6, 1893 5 Korps. Das Gardekorps über- 
ragte 189*2 diesen Durchschnitt um mehr als das doppelte, 1893 sogar 
um das dreifache. 

Von 8 Garde-Infanterie-Regimentem (das Ftiselier-Regiment hat 
in beiden Jahren keinen Kommandirten) waren 1892 28 Offiziere 
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kommandirt, 1893 sogar 37. Vom 2. Garde-Regiment zu Fufs waren 

1892 allein 7 kommandirt, in diesem Jahre sogar 9. 

Vom Gardekorps überhaupt waren 1892 42, in diesem Jahr 
sogar 490fRziere zur Kriegsakademie kommandirt*). Bei lGpreufsisehen 
Armeekorps betrug die Durchschnittsziffer nicht ganz 16, in diesem 
Jahr nicht ganz 17. Diese Durchschnittsziffer erreichten 1892 9 Korps, 

1893 sogar 10 Korps nicht. Auch im Kommando zum Generalstab 
ist das Gardekorps am stärksten vertreten und zwar 1892 durch 16, 
1893 durch 19. Auffallend ist, dals dio Zahl der zum Generalstab 
konmiandirten Kavallerieoffiziere eine verhältnifsmälsig hohe ist, und 
dals von der Feldartillerie 1892 nur sehr wenige, in diesem Jahre da- 
gegen 11 kommandirt sind. Das Kommando zum Generalstab ist 
zwar nicht immer eine immittelbare Folge des Besuches der Kriegs- 
akademie, es werden auch Offiziere kommandirt, welche besonders 
empfohlen wegen ihrer Leistungen als Adjutanten etc., oder wegen 
ihrer ganzen Persönlichkeit, Anlagen und besondern Eigenschaft als 
besonders geeignet zum Generalstab erscheinen. Immerhin aber bleibt 
das Kommando zum Generalstab das Ziel aller derer, welche das 
Glück gehabt haben, auf Grund des Examens zur Kriegsakademie 
einberufen worden zu sein. 

Wenn es nun erklärlich erscheint, dafs die aufgestellte Nach- 
weisung zu dem Glauben verleitet, die Gardo werde bei dem 
Kommando zur Kriegsakademie auffallend auf Kosten der Provinzial- 
armee-Korps bevorzugt, so bostreiten wir eine solche Bevorzugung, 
wir wollen aber eine Erklärung versuchen, weshalb die Garde auf 
der Akademie so stark vertreten ist. 

Dafs der Andrang der Garde zur Akademie zunächst ein gröfserer 
ist, erklärt sich dadurch, dafs die Offiziere bei diesem Kommando 
gar keine oder geringe Mehrkosten für ihren Lebensunterhalt auf- 
zuwenden brauchen. Die Berliner Offiziere behalten Wohnung und 
Mittagstisch, die Spandauer und Potsdamer Offiziere können bei den 
leichten Verkehrsverhältnissen in ihren Garnisonen verbleiben. Durch 
den Lehrplan ist der Dienst für das ganze Jahr festgestellt, sie 
können es nicht bequemor haben. In keinem Dienstverhältnis ist 
man so Herr seiner Zeit, als auf der Kriegsakademie. Das Augusta- 
Regiment hatte die lokalen Vorteile bis jetzt noch nicht, was sich 
auch in der Zahl der Kommandirten ausspricht, in den beiden letzten 
Jahren nur je 1 Offizier. 

Diose günstigen Umstände erklären allein schon, weshalb die 

*) Die Garde- Infanterie- Regimenter haben allerdings durchschnittlich 
10 Sekondelieutcnants melir als die Linienregimenter, aber doch auch nur 
12 Premierlieutenants, die Charge, die hier besonders in Betracht kommt. 

Jshrblicher für die Deutsche Armee und Marine. HJ. LXXXIX., 1. 4 
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Garde auf der Akademie so zahlreich vertreten ist. Weiter nehmen 
wir gern an, dafs der Ersatz dos Offizier-Korps der Garde-Infanterie 
und der Linie gleichwertig ist. Hier wie dort giebt es junge 
Offiziere mit gröfserer oder geringerer Zulage. Auch die Schul- 
bildung ist dieselbe. Abgesehen von der gleichmäfsigen Vorbildung 
im Kadetten-Korps suchen viele Regimentskommandeure der Linie, 
vielleicht die meisten, es durchzusetzen, nur Avantageure, im Besitz 
des Zeugnisses der Reife zur Universität, anzunehmen. Vielleicht 
treten bei der Garde mehr Offiziere ein, auf deren Erziehung im 
elterlichen Hause mehr vorwendet werden konnte, sei es durch die 
sociale Stellung des Vaters, sei os durch Familienbeziehungen, die 
einen grofsen Aufwand an Erziehungsmitteln möglich machten. 
Vielleicht befinden sich im Garde-Korps mehr Offiziere, die sich im 
elterlichen Hause leichterSprachkenntnisse erwerben konnten, besonders 
im Englischen und Französischen, ein Vorzug, der beim Examen 
zur Kriegsakademie zur Geltung kommt. Im Allgemeinen aber kann 
man den Bildungsgrad des Offizierersatzes bei Garde und Linie als 
durchaus gleichwertig bezeichnen. 

Die ersten Jahre als Offizior sind hier wie da der Erwerbung 
praktischer Dienstkenntnisse gewidmet. Der praktische Dienst mit 
seinen immer mehr sich steigernden Ansprüchen macht an die 
körperlichen Kräfte der jungen Offiziere die höchsten Anforderungen. 
Es tritt nach dem Dienst ein hoher Grad von Ermüdung ein, sodafs 
man nicht verlangen kann, dafs der junge Offizier sich dann noch 
wissenschaftlich beschäftigen soll. Und doch müssen wir in Benutzung 
der Erholungszeit einen Unterschied zwischen grofsen und kleineren 
Garnisonen feststellen. 

Offizier-Kasinos haben Dank der fürsorgenden Thätigkeit der 
Heeresverwaltung fast alle Regimenter, auch in den entlegenen 
Garnisonen. Nur einzeln stehende Bataillono mögen davon aus- 
geschlossen sein, weil, selbst wenn man ihnen Räumlich- 
keiten und Ausstattung gewährte, die geringe Mitgliederzahl 
don Unterhalt eines Kasinos sehr erschwert. Es giebt viele Linien- 
Regimenter, die so geräumige, stylvolle Kasinos haben, wie vielleicht 
kaum ein Gardo-Infanterio-Rcgiment. Und doch entbehren sie meist 
der geistigen Anregung. Das anregende Leben in der Grofsstadt, 
der häufige Verkehr mit Leuten der Kunst und Wissenschaft, die 
Leichtigkeit, sich gute Bücher und Zeitschriften zu verschaffen, die 
geselligen Verhältnisse, der Verkehr mit den Allerhöchsten Herr- 
schaften, der Einflul's hochstehender Persönlichkeiten, behüten den 
Gardeoffizier vor Einseitigkeit und Langeweile. Der bildende Besuch 
vorzüglicher Vorstellungen in den Königlichen Theatern, zu welchen 
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die Regimenter Billets erhalten, gute Musik, wie sie auch in den 
Gesellschaften häufig geboten wird, das Alles macht die Erholungs- 
stunden nutzbringend für die Entwickelung des Geistes und Gemüts. 

Die Provinz bietet das selten, jedenfalls nicht in dem Mafse. 
Die Folge davon ist, dafs der ermüdete Offizier aus Mangel an 
geistiger Anregung sich auf die materielle Erholung beschränkt, aus 
welchem Umstand leicht ein Hang zum Wirtshauslebon entspringt, 
und der Geist aus Mangel an Nahrung das Verständnifs für eine 
ideale Lebensauffassung verliert. 

Aber auch der Grad der Ermüdung ist hier wie dort verschieden. 
Die Wege zu den Übungsplätzen (Grofser Exerzierplatz, Schiefsständo, 
das betretbare Gelände zu Felddienstübungen) sind bei gegenwärtigen 
Kulturverhältnissen und dem Werth des Grund und Bodens in allen 
Garnisonen sehr weit entfernt. Wir meinen aber, dafs es ein grofser 
Unterschied ist, ob man eine Stunde und länger in den Strafsen 
Berlins marschirt, wo das Auge durch das Kaloidoscop des bewegten 
Lebens fortwährend beschäftigt ist — oder ob man auf staubigen 
Strafsen und Landwegen, von tiefen Sand nicht zu reden, durch eine 
wenig reizvolle, einförmige Gegend marschirt. Die Ermüdung ist 
hier jedenfalls eine gröfsere und dadurch wächst die Erholungs- 
bedürftigkeit. Auch darf nicht aufsor Acht gelassen worden, dafs 
die Garde auserlesenen Ersatz erhält und dadurch die umfangreiche 
Arbeit der Ausbildung sehr erleichtert wird, wie könnte sonst ein 
Regiment f) Lieutenants im praktischen Dienst entbehren und auf 
die Kriegsakademie schicken. Es wird nicht bestritten werden 
können, dafs der Dienst in den Garnisonen der Provinz ein schwererer 
ist, da doch hier wie dort das Streben nach höchster Vollkommenheit 
der Ausbildung das gleiche ist. 

So steht in den Dienstjahron, in denen der Offizier sich zum 
Examen zur Kriegsakademie vorbereitet, der Offizier der grofsen 
Garnison auf einem geistig regeren vielseitigeren Standpunkt, als der 
Offizier der kleinen Garnison. Beim Examen fallt dies aber in die 
Wagschale. 

Ferner brauchen wir keinen Widerspruch zu fürchten, wenn 
wir behaupten, dafs die eigentliche Vorbereitung zum Examen in 
der Provinz viel schwieriger, ja oft unmöglich wird, während in der 
Grofsstadt, namentlich in Berlin, die Hülfsquellen nach jeder Richtung 
hin reichlich fliefsen. 

Die den Offizieren der Provinz zur Disposition stehenden Biblio- 
theken, die Regimentsbibliothek und allenfalls die bei den Korps 
errichteten Militärbibliotheken, falls sie erreichbar sind, sind mit 
historischen und geographischen Werken und Kartenmaterial nur 
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sehr mäfsig ausgestattot. Zur Anschaffung geeigneter Werko wie 
etwa Oncken, Weber, Daniel u. a. wird die Kasse des Offiziers kann» 
ausreichen, wo soll er also solche bildenden grüfseren Werke her- 
bekommen? Vielleicht hilft eine Universität oder ein gut ausge- 
stattetes Gymnasium aus, vielleicht auch nicht. In der Grofsstadt 
ist so viel geistiges Material aufgehäuft, dafs kein Mangel fühlbar 
wird. Auch fehlen in der Provinz Lehrkräfte, um etwa geeigneten 
Privatunterricht zu erteilen. Mit Unterricht in der französischen 
Sprache ist es noch übler bestellt. In der angewandten Taktik wird 
nach Griepenkerl, Wedel, Kuhn u. a. Büchern gegriffen, die zur 
Infonriining ja nur empfohlen werden können, aber doch nicht aus- 
reichen. In wenigen Regimentern werden sich Persönlichkeiten 
finden, die geeignet und bereit sind, Aufgaben zu erteilen und dio 
Lösungen lehrreich zu besprechen. 

In Berlin ist cs anders, da ist die Frage der Vorbereitung leicht 
gelöst, sind doch genug Kameraden auf der Akademie, die darüber 
die beste Auskunft geben können. Und wie leicht ist guter Privat- 
unterricht zu erhalten. 

I)a nun im Examen jede Arbeit ihrem Werte nach mit einer Nummer 
versehen und die Höhe der Summe dieser Nummern bei der Frage, 
ob der Examinand einberufen werden kann, allein entscheidend ist, so 
dürften wir genügend erklärt haben, weshalb die Garde einen so hohen 
Prozentsatz unter den Einberufenen erlangt. Es melden sich eben 
mehr Offiziere zum Examen, und sie haben es bei Weitem leichter, 
genügend vorbereitet und geistig reif zum Examen zu erscheinen. Ein 
Offizier, der sich ohne Presse, in Mürchingen oder Lyk vorbereitet, 
müfste, wenn er mit einem Kameraden der Garde die gleiche Nummer 
erlangt, vor diesem rangiren. Vielleicht geschieht dies auch, was sich 
unserer Beurteilung entzieht. Da das schöno Lehrgebäude in der 
Dorotheenstrafse nur eine bestimmte Anzahl Schüler aufnehmen kann, 
werden bei dem jetzigen Modus der Einberufung nur dio höchsten 
Nummern berücksichtigt werden können. Es kann von einer Bevor- 
zugung der Gardo keine Rede sein, wohl aber glauben wir nach- 
gewiesen zu haben, dafs die Offiziere des Gardekorps weit mehr 
Chancen haben, als die Offiziere der Provinzialarmoekorps. 

Wir haben schon angedeutet, dafs wir einen Ausgleich in einzelnen 
Fächern durch mündliches Examen für erwünscht halten, wie bei 
allen Staatsexaminas. Wir müssen anerkennen, dafs dem aber 
Schwierigkeiten entgegenstehen, welche die Erfüllung dieses Wunsches 
unmöglich machen. Vielleicht läfst sich aber doch eine Erleichterung 
finden. Es kann ja eine schriftliche Arbeit mifslingen, obgleich der 
Examinand in dem Fach ganz gut orientirt ist. Wir würden es deshalb 



Digitized by Google 




Da* Kommando zur Kriegsakademie. 



53 



für billig halten, wenn in der Geschichte und Geographie statt einem 
Thema, drei gestellt würden, von denen der Examinand sich eins zur 
Bearbeitung auswählen kann. Ferner kann es kommen, wie wir eben- 
falls oben erwähnt, dafs der Examinand bei der taktischen Aufgabe 
sich etwas zu weit von der sogenannten Patentlösung entfernt hat, 
dafs er sich aber sonst schon ganz verständige taktische Ansichten, 
die doch erst durch den Unterricht auf der Kriegsakademie in die 
richtigen Woge geleitet werden sollen, angeeignet hat. Unserer un- 
mafsgeblichen Ansicht nach gehen gegenwärtig die taktischen Examen- 
anfgaben über den Gesichtskreis eines jungen Subalternofliziers schon 
weit hinaus. Mit einem gemischten Detachement in der Stärko einer 
Brigade soll er doch erst auf der Akademie operiron lernen. Grade 
in der Taktik liegt die Schwierigkeit der Vorbereitung und nur solche 
Offiziere werden den Anforderungen des Examons genügen können, 
welchen Gelegenheit geboten wurde, aufser Griepenkerl etc. noch 
einen Lehrmeister zu finden, welcher auf mündlichem Wege seine 
Schüler in den Geist der höheren Truppenführung einweihen konnte. 

Wir haben uns bereits im Eingang dieses Aufsatzes darüber aus- 
gesprochen, welche Vorteile für die militärische Zukunft des Offiziers 
mit dem Besuch der Kriegsakademie verbunden sind. Nach dem alt- 
preufsischen Suum cuique liegt es daher in der Billigkeit, dafs dies 
Mittel, sich für den Beruf auszubildou, jedem Offizier der Armee in 
gleichem Mafse zugänglich gemacht wird. Wie die Verhältnisse aber 
gegenwärtig liegen, ist dies nicht der Fall. Nur in der Form scheint 
die Gleichberechtigung gewahrt. Die Armee ist zu grofs geworden, 
als dafs der seit 50 Jahren und darüber bestehende Modus der 
Auswahl der Schüler für die Gegenwart, noch ausreicht. Wir 
meinen, dafs hier eiuo durchgreifende Veränderung notwendig 
geworden ist. 

Wenn wir es nicht ohne Schüchternheit wagen, im Nachstehenden 
einige Fingerzeige zu geben, welche Wege eingcschlngen werden 
können, um allen Regimentern der Armee eine Gleichberechtigung zu 
sichorn, so rechnen wir auf das Wohlwollen der mal'sgebonden Stellen, 
dieselbe in Erwägung zu ziehen, und würden schon den Zweck unseres 
Streben» erfüllt sehen, wenn wir die Anregung gegeben hätten, auch 
nach anderen Wegen zu suchen, um Wandlung zu schaffen. 

Die Konkurrenz ist nachgerade so grofs geworden, dafs man 
Uber die Wahl der Mittel, sio siegreich zu bestehen, den eigentlichen 
Zweck aus den Augen zu verlieren, in Gefahr ist. Wir haben, und 
wohl mit Recht, die Akademie als die Vorschule zum Generalstab 
bezeichnet. Wir müssen es als einen Widerspruch bezeichnen, wenn 
man sich für diese Vorschule „pressen“ läfst. Wir haben dieses 
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Thema besprochen, ziehen aber nun die Folgerung, dafs es verboten 
werden sollte, zu diesem Zweck Urlaub zu erteilen. Andererseits 
möchten wir den sich vorbereitenden Offizieren den Vorteil zugebilligt 
sehen, die letzten 6 Wochen vor dem Examen in der Garnison vom 
Dienst vollständig befreit zu werden. Wenn ein Regiment 4, 5 ja 
!) Offiziere drei Jahr lang im praktischen Dienst entbehren kann, ohne 
dafs der Dienst darunter leidet, dann wird os doch auch 6 Wochen 
lang mit 1 Offizier weniger gehen. 

Wir wollen zugeben, dafs an leitender Stolle auf eine freie, un- 
beschränkte Konkurrenz besonderer Wert gelegt worden mufs, denn 
jede Begrenzung läfst die Möglichkeit zu, dafs grade solche Offiziere 
ausgeschlossen werden könnten, die sich auf der Akademie als be- 
sonders befähigt erweisen würden. Wir wollen auch zugeben, dafs 
das Examen, wie os gehandhabt wird, das einzige Mittel bleibt, über 
Einberufung zu entscheiden. 

Aber wir müssen doch entschieden behaupten, dafs die freie 
Konkurrenz sich ganz von selbst begrenzt durch den Umstand, dafs 
die Mitglieder der Studienkommission nur bis zu einer gewissen 
Grenze körperlich und geistig fähig sind, Arbeiten durchzusehen und 
gewissenhaft zu beurteilen. Es ist doch ein Unterschied, ob man 
300 oder 600 Arbeiten zu beurteilen hat. Denn wenn der Andrang 
zum Examen sich jährlich steigert, kann die Zahl von 600 bald 
erreicht werden. Ist doch eine bedeutende Vermehrung des Offizier- 
korps demnächst zu erwarten. 

Es wird also von selbst, an die leitende Stelle die Frage horan- 
treten, wie die Konkurrenz bis auf den höchsten Grad der Leistungs- 
fähigkeit der Studienkommission eingeschränkt werden kann. Wir 
sind der Ansicht, dass die Mitglieder der Kommission im Lauf von 
2 Monaten kaum mehr als 300 Arbeiten jeder Disziplin werden be- 
wältigen können, selbst wenn wir annehmen wollten, dafs sie durch 
andere Dienstgeschäfte in diesen 2 Monaten nicht abgezogen würden. 
Wir glauben aber behaupten zu dürfen, dafs die Herren der Studien- 
kommission noch sehr viel andore Dienstgosehäfto in dem betreffenden 
Zeitraum zu besorgen haben. 

Nehmen wir an, dafs die Leistungsfähigkeit der Kommission bis 
auf 300, oder selbst eine noch höhere Zahl gesteigert werden kann, 
so ist das die Grenze, bis zu wolcher Prüfungsarbeiten einzureichen 
sein werden. Die leitende Stelle w T ird nun doch einen Modus finden 
müssen, wie diese Zahl auf die Armee zu übertragen ist; sei es, 
dafs unter Berücksichtigung aller besonderen Verhältnisse jedem 
Generalkommando eine Anzahl Anmeldungen, die in Summa 300 etc. 
betragen, zugewiesen wird, sei es, dafs der Berechnung das Wuffen- 
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verhältnifs zu Grunde gelegt wird, sei es, dafs ein anderer Weg zum 
Ziele gefunden wird. 

Wir möchten uns fiir den ersten Weg, als den einfachsten, ent- 
scheiden, zumal dadurch den nächsten Vorgesetzten Rechte und 
Pflichten bei Auswahl ihrer Offiziere zur Akadoraie zunächst über- 
tragen werden. Die Zahl der Examinanden wird also, gegen jetzt, 
vermindert, die Beurteilung der in geringerer Zahl eingelieferten 
Prüfungsarbeiten erleichtert, und doch der Konkurrenz noch ein be- 
deutender Spielraum gelassen, da von 300 Examinirten nur 100 ein- 
berufen werden können. 

Wenn wir hier noch als Prinzip aufstellen, dafs jedes General- 
kommando nur eine bestimmte Maximalzahl von Offizieren seines 
Befehlsbereichs zum Examen anmeldet, wenn die Jäger und Schlitzen, 
die Fufsartillerie und die Pioniere in ihren höchsten Waffeninstanzen 
wie die Generalkommandos in Betracht kommen, und dafs oin Aus- 
gleich unter den Generalkommandos etc. nicht stattfindon darf, so 
wird damit das Interesse derselben an dor Auswahl der Offiziere an- 
gesprochen, und in den Offizierkorps die Hoffnung neu belebt werden, 
dafs der Einzelne nunmehr gröfsere Aussicht auf Erfolg hat. 

Wir nehmen nun an, dafs in erster Linie der Regiments- 
kommandeur ein sicheres Urteil über die Qualifikation seinor Offiziere 
gewonnen hat. Wie bei den Qualifikationsberichten wird das Urteil 
der nächsthöheren Vorgesetzten nicht entbehrt werden können, so 
wird sich feststellen lassen, wer von den Offizieren eines Regiments 
in jeder Richtung Aussicht bietet, aus dem dreijährigen Besuch der 
Akademie einen Nutzen fiir sich und die Armee zu ziehen. Es ver- 
steht sich von selbst, dafs dieses Urteil von Nobenrücksichten ganz 
frei bleibt. 

Das Generalkommando etc. erhält nun durch eine Terminal- 
eingabe eino Übersicht Uber die Zahl der sich zum Examen Meldenden. 
Es wird entscheiden, ob alle Aspiranten angenommen werden können, 
ohne die gegebene Grenze zu überschreiten event. wird bestimmen, 
welcher Truppenteil sich mit einer geringeren Zahl an der Konkurrenz 
zu beteiligen hat. Das Generalkommando wird ein Interesse daran 
gewinnen, dafs die erlaubto Zahl unter den begabteren Offizieren 
seines Befehlsbereichs aufgebracht wird. 

Weiter aber möchten wir die Generalkommandos auch noch für 
die Vorbereitung der nunmehr bestimmten Offiziere interessiren, indem 
sie in den Offizierkorps die fachwissenschaftliche und allgemeine 
Bildung dadurch fordern, dafs sie die strebsamen Offiziere durch die 
ihnen zu Gebote stehendon Mittel thätig unterstützen. Daran fehlt 
es wohl hier und da gänzlich. 
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Wir denken uns etwa folgenden Weg: Die zum Examen zu- 
gelassenen Offiziere werden je nach den Lokalverhältnissen dem 
Generalstabsoffizier der Divisionen, resp. auch einem des General- 
kommandos zugewiesen, von denen sie etwa alle 14 Tage (von 
spätestens 1. Oktober ab) eine taktische Aufgabe zur Bearbeitung 
erhalten. Es wäre wünschenswert, wenn dies nach vom Chef des 
Stabes gegebenen Direktiven geschähe. Dies wäre immor schon eine 
wesentliche Hülfe für die Vorbereitung, da es grade daran in der 
Provinz fehlt. Diese Übungen werden um so nutzbringender werden, 
wenn die Lösungen mündlich besprochen werden können. Gesetzt, 
der Generalstabsoffizier bestimmt einen Tag vor oder nach dem 
1. eines jeden Monats zur mündlichen Besprechung, so werden sich 
bei heutigen Verkehrsmitteln oder bei heutiger Neigung zu Distanz- 
ritten die Offiziere auswärtiger Garnisonen gern die kleine Ausgabe 
machen, an dieser Besprechung Teil zu nehmen. Ist es doch eine 
sehr nutzbringende Privatstunde, die sonst Nichts kostet. 

Wenn, in der Regel im November, je früher desto besser, durch 
das Programm für das Examen die Gebiete bekannt gegeben werden, 
aus denen die Examenaufgaben entnommen werden sollen, können 
geeignete Stabsoffiziere oder Hanptleute aus den Truppenteilen 
beauftragt werden, in den verschiedenen Wissenschaften Aufgaben 
zu stellen, zunächst ohne Beschränkung der Arbeitszeit, später mit 
begrenzter Arbeitsdauer für das einzelne Thema. Die taktischen 
Arbeiten, welche im Lauf des Winters bei don Generalstabsoffizieron 
angefertigt wurden, werden, mit den Randbemerkungen des Auftrag- 
gebers originaliter, für jeden einzelnen Offizier kurz vor seinem Ab- 
gang zum Examen gesammelt, zusannnongeheftet, mit einem Gesammt- 
urteil des Chefs des Genoralstabes versehen, und vorläufig beim 
Generalkommando asservirt. In zweifelhaften Fällen ist die Studien- 
kommission in der Lage, durch Einfordorung dieser Arbeiten einzelner 
Offiziere, weiteres Material zur Beurteilung dieser Offiziere zu 
gewinnen. 

Wir haben hier nur oinen Gedanken ausgesprochen, der in die 
Praxis übersetzt, noch mancher eingehenden Erwägung bedürfen 
wird. Wir meinen aber, es wird in der Provinz dankbar anerkannt 
werden, wenn das Stroben der Offiziero nach Vervollkommnung eine 
erhebliche thätige Unterstützung durch die Vorgesetzten findet, und 
es dürfte nicht ausbloiben, dafs diese oder eine ähnliche Art der 
Vorbildung den Offizieren beim Examen einen Grad von Sicherheit 
und Zuversicht geben wird, dor von wesentlichem Eintlufs auf den 
Erfolg des Examens werden mufs. 

Wir können von unserem Standpunkt nicht beurteilen, ob an 
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mafsgebender Stelle eine Ändontng in den bastehondon Verhältnissen 
für notwendig erachtet worden wird. Wir geben uns aber der Hoff- 
nung hin, dafs sich Mittel und Wege finden lassen werden, in der 
Armee die Überzeugung zu befestigen, dafs die Schwierigkeiten, mit 
denen der strebsame Offizier der Provinz zu kämpfen hat, um sich 
empor zu arbeiton, volle Würdigung finden und nicht unberücksichtigt 
bleiben worden. 96. 



IV. 

Die Übungen im Kriegssanitätsdienst bei den 
Herbstmanövem. 

Von 

Dr. Neumann, Stabsarzt. 



Unter diesem Titel habe ich im Militärwochenblatt 1891 No. 68 
einen kurzen Aufsatz veröffentlicht, der auch in den Jahresberichten 
über die Leistungen und Fortschritte auf dem Gebiet des Militär- 
sänitätswesens Erwähnung gefunden hat. 

Nachdem ich weitere Erfahmngen über diesen Gegenstand ge- 
sammelt und von den Fachgenossen, sowie von kompetentermilitärischer 
Seite Ratschläge und Kritik gehört, bringe ich die Angelegenheit zur 
nochmaligen Besprechung und zwar mit Absicht in einer militärischen 
Zeitschrift, damit diejenigen, die es angeht, sich mit der wichtigen 
Frage beschäftigen möchten. In der Friedenssanitätsordnung § 9, 1 
heilst es: „Der Sanitätsdienst im Frieden soU zugleich eine Vor- 

bereitung für den Sanitätsdienst im Kriogo sein. Es ist deshalb er- 
forderlich, dafs sich das Sanitätspersonal eingehend mit den Vor- 
schriften der Kriegssanitätsordnung, sowie mit den wissenschaftlichen 
Anforderungen der Kriegsheilkunde vertraut macht und dauernd in 
dieser Kenntnifs erhält.“ — Als Seitenstück hierzu stelle ich dio Ein- 
gangsworte der Felddienstordnung hin: „Dio Ansprüche, welche der 
Krieg an die Truppen stellt, sind mafsgebend flir ihre Ausbildung im 
Frieden.“ Das Exerzir- Reglement sagt in seinen berühmten Schlufs- 
worten: „Die Ausbildung ist nach richtigen Gesichtspunkten erfolgt, 
wenn sie das kann, was der Krieg erfordert.“ 

Wie aber, wenn der Friedonsdienst an sich überhaupt keine, oder 
eine sehr ungleiche Ausbildung für den Krieg, keine Anschauung 
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von Kriegsbildom odor keine für die Kriegsthätigkeit vorbildliche 
Gelegenheit geben kann? 

Was bisher goschehon ist, lim den Friedens-Sanitätsdienst als 
Vorbild für den Krieg erscheinen zu lassen, ist sehr wenig gewesen. 
Bis vor wenigen Jahron beschränkte man sich darauf, dafs bei Gelegen- 
heit der Krankenträgerübungen Sanitäts-Detachements in Thätigkeit 
traten. Die bei diesen Formationen in sehr geringem Mafso ge- 
wonnenenAnschauungen und Erfahrungen bilden einen äufserst geringen 
Bruchteil des Kriegs-Sanitätsdienstes. Aufser dem Aufmarsch wurde 
der lediglich praktische Trägerdienst und das Aufschlagen dos Ver- 
bindezelts geübt; nur selten fanden die Übungen im Anschlufs an 
eine Felddionstaufgabe statt. Dem „militärärztlichen Anschauungs- 
unterricht“ war somit „nur ein winziges Plätzchen gegönnt.“ Seit 
wenigen Jahron — soviel ich weifs, seit drei Jahren wurde nun bei 
einzelnen Armeekorps bei den Hcrbstübungen Kriegssanitätsdienst 
„praktisch“ geübt; bei einzelnen Armeekorps das zu tliun genügt 
meines Erachtens nach nicht. Ich halte es für unbedingt notwendig, 
im Manöver bei allen Armeekorps Kriegs-Sanitätsiibungon als einen 
ein für alle Mal befohlenen Dienst eintreten zu lassen. Diese Übungen 
sollen in Zukunft zum integrirenden Bestandteil der Manöver gehören; 
sie sollen in die Felddienstordnung dort, wo sie von Manövern handelt, 
reglementarisch übergehen. Die Aufnahme des Kapitels Sanitätsdienst 
in den ersten Teil der Felddienstordnung hat bereits stattgefundon; 
es ist zu wünschen, dafs derselbe auch im zweiten Teil eine Stätte 
findet. Dio Gründe, die diese Einrichtung dringend notwendig machen, 
sind folgende: 

Der Friedenssanitätsdienst bildet an sich keine Analogie zum 
Kriegssanitätsdienst. Die Kriegssanitätsordnung giebt diesem Gedanken 
Ausdruck durch folgendes: Dem Kriegssanitätsdienst „sind eine Reihe 
wesentlich anderer Aufgaben gestellt, als im Frieden. Demgemiifs 
sind eine Anzahl neuer Formationen und Organe notwendig und tritt 
der gröfsto Teil des Sanitätspersonals in eine bisher von ihm nicht 
wahrgenommene Stellung über. Hieraus folgt, dafs dasselbe, um den 
herantretenden Anforderungen sogleich genügen zu können, sich auf 
das eingehendste mit seinen neuen Obliegenheiten vertraut zu machen 
bestrebt sein mufs.“ Die Hauptsache ist und bleibt, wie das dann 
weiter ausgeführt wird, das rechtzeitige Inoinandorgreifen der ver- 
schiedenen Sanitätsformationen und Organe während des Gefechts 
und nach dein Gefecht, das einheitliche Zusammenwirken, welches 
der Zersplitterung vorbeugt. Dieso Dinge sind durch Theorie und 
Studium nie zu erreichen. 
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Die Theorie mein lieber Freund 
Ist grau, so sagt schon Goethe, 

Der irrt sich, wer zu spielen meint 
Mit Theorie die Flöte, 

Die Praxis ist der goldne Baum 
Der grüne Baum des Lebens, 

Mit Theorie dem eitlen Schäum 
übst Praxis du vergebens! — 

Man kann sich nicht, wie ein höherer Sanitätsoffizier neulich 
behauptete, in die neue „Rolle“ hineindenkon. Wenn er früher so 
dachte, denkt er jetzt anders, wie er zugegeben hat. Zudem bleiben 
die Einzelheiten der Theorie auch dem Eifer der Einzelnen über- 
lassen. 

So tritt, um ein Beispiel zu erwähnen, im Kriege als ein durchaus 
„neues Organ“ der Felddivisionsarzt auf; welch ein Unterschied 
zwischen seiner Friedens- und Kriegsthätigkeit! 

Die für die Mobilmachung zu Folddivisionsärzten bestimmten 
höheren Sanitätsoffiziere sollten für die Herbstübungen in diese Stellen 
jedesmal kommandirt werden. Die Übungen sollen erziehlich wirken. 
Es handelt sich dabei um recht viel für den Sanitätsoffizier. Das 
sind Dinge, die im Frieden bisher wenig gelernt und noch viel 
weniger gelehrt werden konnten: Kartenlesen, Geländeerkundung 

(Kriegssanitätsordnung § 201, 8), Findigkeit im Gelände, wie die 
Folddienstordnung sagt, Erkenntnifs des Notwendigen, Erfassen des 
Augenblicks, Übung in der Entschliefsung — Initiative — Übung im 
Befohlen und Disponiren, welche letztere Thätigkeit im Frieden bisher 
keiner Prüfung unterzogen worden konnte; es handelt sich um die 
„rein militärische Seite“ unserer Thätigkeit, unserer Kunst und 
Wissenschaft, woran wir bei unserer Friedonsarbeit viel zu wenig 
gewöhnt sein können. Das liegt in der Art unsores Friedensdienstes 
begründet. Der Felddivisionsarzt soll den gesammten Dienst auf dom 
Hauptverbandplatz, die Beitreibungen, die Mafsnahmen der Rück- 
beförderung leiten — kurzum eine äufserst mannigfaltige und wichtige 
Thätigkeit entwickeln, die meines Erachtens nur durch wieder- 
holte Übung, nicht durch Theorie und Studium erworben werden 
kann. 

Ebenso tritt die Notwendigkeit der vorherigen Übung, ehe es in 
das Feld geht, beim Chefarzt des Feldlazareths zu Tage. Er ist der 
Gipfelpunkt möchte ich sagen, militärärztlicher Selbstständigkeit. 
Welche Anordnungen und wie grofse treten an ihn im Felde heran! 
Die Vorschriften zeigen es. Welche Übung bot sich ihm dafür 
bishor im Frieden? So gut wie keine. — Seine theoretischen Kennt- 
nisse, die er sich durch das eingehende Studium der Kriegssanitäts- 
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ordnung und der Dienstanweisung für die Bagagen, Munitionskolonnen 
und Trains verschaffen mufs und wird, können ihm allein die Befähigung 
nicht geben und bedürfen der Prüfung durch praktische Übung. 
Das Gleiche gilt von jeder einzelnen Sanitätsformation im Felde, 
vom Truppenverbandplatz des Bataillonsarztes bis zum Chefarzt der 
Krankentransportkommission und der Lazarethziige. Die Besetzung 
der so ungeheuer wichtigen leitenden Stellen im Sanitätsdienst mufs 
bei der Mobilmachung fast völlig „extemporirt“ werden. Die Stabs- 
ärzte des Sanitätsdetachements sind vielleicht eine Ausnahme, da die 
für den Krieg hierzu bestimmten in der Kegel zu den Krankenträger- 
übungen kommandirt werden. Die Gelegenheit zur Ausbildung des 
Sanitätsoffiziers in schwierigen Verhältnissen im Felde fehlt bisher, es 
fehlt an der Vorbildung für den Kriogssanitätsdienst, die man 
bei Truppenoffizieren für die sichere Ausübung ihres Berufs für un- 
erläislich hält; es können demnach die Vorschriften über den Sanitäts- 
dienst, wenn auch noch so gut aufgostellt, ohne wirkliche Probe auf 
dem Manöverfelde, den Militärarzt im Kriege praktisch fast ganz 
unvorbereitet finden. Dio Gelegenheit, ihre technisch-militärärztliche 
Leistungsfähigkeit zu üben und zu zeigen, soll den Sanitätsoffizieren 
gegebon werden, wenn auch für sie ihre Hauptstärke in der steten 
Bereitschaft liegen soll. 

Somit besteht im Interesse der Kriegs- Ausbildung und Kriegs- 
bereitschaft dio Notwendigkeit, für die Sanitätsoffiziere 
während der Herbstübungen Sanitätsübungen abhalten zu 
lassen, die für alle Armeekorps obligatorisch sind. 

Aber auch für die Trupponfiihrer und die Truppen sind grade 
diese Übungen notwendig. 

Der § 12 der Kriegssanitätsordnung lautet: „Die oberen Kommando- 
behörden regeln und überwachen den Sanitätsdienst nach den ge- 
gebenen Bestimmungen und bedienen sich bei Befohlen und An- 
ordnungen für den Betrieb des Sanitätsdienstes der Sanitätsoffiziere 
als ausführendo Organe.“ Der wichtige § 13 der erwähnten Dienst- 
vorschrift lautet: „Sowohl um den dienstlichen Anforderungen und 

Intentionen der Befehlshaber und Vorgesetzten genau zu genügen, 
als auch dio selbstständig zu treffenden Vorbereitungen, Anordnungen 
u. s. w. rechtzeitig sichern zu können, worden dio Kommandobehörden 
den zugehörigen Sanitätsoffizieren hinsichtlich der bevorstehenden 
Ereignisse und Verhältnisse, soweit erforderlich, Mitteilung machen.“ 

Daraus folgt, dafs dio Sanitätsoffiziere unter der oberen Leitung 
der Truppcnbefehlshaber thätig sind, welche in erster Linie auch 
für den Sanitätsdienst verantwortlich sind, soweit nicht die be- 
stehenden und zu erlassenden Bestimmungen etwa eine Selbstständig- 
keit der Militärärzte besonders feststellen sollten. 
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Deshalb müssen sieh auch die Truppenoffiziere mit den Sanitäts- 
formationen und zwar praktisch vertraut machen, auch für diese 
werden sich mithin allgemeine Sanitätsübungen beim Manöver als 
notwendig erweisen. Die bisher gegebene Gelegenheit zu solchen 
Übungen haben die Sanitätsoffiziere gern ergriffen, ihr Eifer wird 
wachsen, wenn sie sehen, dafs der Regelung und Ausbildung ihres 
speziellen Dienstzweiges von Seiten der leitenden Truppenffihrer eine 
weitere Aufmerksamkeit geschenkt wird. Geschieht eine solche Vor- 
bereitung und Vorbildung für den Kriegs-Sanitätsdienst schon im 
Frieden, dann erleichtert sich auch in der Wirklichkeit die Arbeit 
flir den Leiter des Gefechts und den ausführenden Sanitätsoffizier: 
der erstere kann dann der Gefechtsleitung seine ganze Aufmerksam- 
keit schenken, soine ganz.e Thätigkeit widmen, dem letzteren kann 
die gegebenen Falls gestattete Selbstständigkeit zur Entfaltung seiner 
Leistungsfähigkeit nur förderlich sein. 

Soweit nun meine Kenntnifs und Erfahrung reicht, wurde bisher 
in den einzelnen Armeekorps, wo Sanitätsübungen beim Manöver 
stattfanden, an den Gefechtstagen der Truppen 1 Verbandplatz errichtet 
oder „markirt“, die Sanitätsdetachements „supponirt“ herangezogen, 
der Truppenverbandplatz ging gegebenen Falls im Hauptverbandplatz 
auf, der supponirte Fohrpark zum Verwundetentrausport war bereit, 
die Sammelplätze für dio Leichtverwundeten waren bestimmt, auch 
der Ort „gedacht“, wo das Feldlazareth sich etwa befinden würde. 
— Horch, ein Signal! Das Ganze Halt, Sammeln, Kommandeurruf, 
Adjutantenruf, Kritik. Schlufs der Übung für den Tag oder den 
Manövorabschnitt. — Dio Übung war und somit auch die Sanitäts- 
übung zu Ende! — 

Die Bestimmung der Verbandplätze und das Markiren derselben 
war eigentlich somit das Einzige, was wirklich „gemacht“ worden 
war. Darnach wurde auch gelegentlich bei der Kritik gefragt. 
Alles andere blieb aber Theorie nach § 202 A 6 der Kriegs-Sanitäts- 
ordnung und Phantasie im Bericht, ein kriegssanitätsdienstliches 
Märchen, dem naturgemäfs ganz willkürliche Verhältnisse zu 
Grunde gelegt werden mufsten! Ist in einzelnen Armeekorps mehr 
geschehen — um so besser! Es mufs aber unbedingt ein „Mehr“ 
in dieser Beziehung geschehen. Von der Notwendigkeit diese 
Übungen allgemein einzufiihren, sind sehr viele überzeugt. Nun 
handelt es sich um das Wie! 

Bei Gelegenheit eines Vortrages über das gleiche Thema vor 
dem Offizierkorps des Füsilierregiments von Steinmetz (westfälischen) 
Nr. 37, dessen Assistenzarzt ich damals zu sein die Ehre hatte, 
schlug ich vor, einen Tag der Herbstübungen ganz allein für die 
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Übungen im Sanitätsdienst zu verwenden! Ich glaubte dies damals 
in der Weise ausführbar, dafs eine „Aufstellung“ genommen würde 
und sich daran die Übung schliefsen sollte. Von diesem etwas sehr 
kühnen Vorschlag habe ich nach Besprechung, Kritik und Kat- 
schlägen Abstand genommen, weil er bei der kurz bemessenen und 
genau vorgeschriebenen Zeit für die einzelnen Manöverabschnitte 
keine Aussicht auf Annahme finden konnte. 

In dem Aufsatz des Militär -Wochenblattes habe ich einen 
anderen Vorschlag gemacht, und will ich denselben hier in seinen 
Einzelheiten, weiter, als es dort geschehen konnte, ausführen, um 
zu zeigen, auf welche Weise man es wenigstens versuchen könnte, 
das irgend für den in Rede stehonden Zweck erreichbare zu erreichen. 

Von den 10 Übungstagen des Manövers finden an drei Nach- 
mittagen Sanitätsübungen statt; für jeden der drei Manöverabschnitte, 
Brigademanöver, Divisionsmanöver und Divisionsmanöver gegen 
markirten Feind je eine Übung. Auch bei Korps- und Kaiser- 
manövem können diese drei Übungen stattfinden. 

Es eignen sich als zweckmäfsige Tago die Gefechtstage vor den 
Ruhetagen oder die Biwakstage, so dafs die eine oder andere Übung 
auch als Nachtübung benutzt werden kann. An den andern Tagen 
fallt dafür jede Sanitätsübung fort. Suum cuique. 

Ist die Gefechtsübung an den für die Sanitätsübungen gewählten 
Tagen gegen Mittag beendigt, so werden diejenigen Mannschaften, 
welche die Verwundeten markirt haben, dem Sanitätspersonal über- 
lassen. Somit schliefst sich unmittelbar an das Gefecht, wie es ja 
der Wirklichkeit als möglichst „echtes“ Kriegsbild entsprechen 
wird, die Thätigkeit des Sanitätspersonals, der Hilfskrankenträger 
und Krankenträger der Detachements an, die don Nachmittag dos 
Gefechtstages etwa fünf Stunden in Anspruch nehmen und somit 
bis sechs Uhr Abends, wenn nicht eine Nachtübung stattfinden soll, 
dauern wird. 

Bei Beginn des Gefechtstages hat der ärztlieho Leiter, der sich 
nach Einteilung des Personals, nach Horanschaffung des Materials 
— Wagen — Genfer Flaggen an langer Stange — Verwundungs- 
täfelchen, Verbandzeug mit Strohverbänden u. s. w., beim Truppen- 
kommandeur zur Stelle gemeldet, an der Besprechung der Kriegs- 
lage, der Gefechtsidee Teil genommen und teilt dieselbe seinerseits 
seinem ärztlichen Personal, soweit erforderlich, mit. Diese Hinzu- 
ziehung und Besprechung ist im Sinne des § 13 der Kriegssanitäts- 
ordnung ebenso selbstverständlich wie die Teilnahme der Sanitäts- 
offiziere bei der Kritik, bei welcher dio Sanitätsübungen Gegenstand 
eingehender Besprechung sein mtisson. 
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Während des Gefechtes sind nun schon bereits die Truppen- 
verbandplätze, die Hauptverbandplätze nach Heranziehung des 
Sanitätsdetachements bestimmt; die letzteren sind je nach dem Gange 
des Gefechts vorgeschoben worden oder wieder zurückgegangen, die 
Leichtkrankensammelstellen sind festgelegt, die Örtlichkeiten für die 
Etablirung der Feldlazaretho ausgesucht — die Zahl der disponiblen 
Fuhrwerke, die Feuerstellon des Ortes, die Belegungsfähigkeit, die 
Stellen für den Aufbau der transportablen Baracken sind festgestellt. 

Ist das eigentliche Gefecht der manövrirenden Truppen zum 
Stillstand gekommen — Gefechtspause bis zur nächsten Übung — 
oder beendet, so beginnt dann erst das Aufsuchen und Weg- 
schaffen der Verwundeten, damit die rein militärischen Übungen 
keine Störung erleiden! Als Wagen zum Verwundetentransport vom 
Wagenhalteplntz zum Hauptverbandplatz oder direkt ins Feldlazeretli 
können die für den Nachmittag disponiblen Truppen-Fahrzeuge 
dienen; wenn Kosten entstehen dürfen, Landwagen (§ 42 und § 201. 12 
der Kriegssanitätsordnung). Auch für die im Kriege beim Sanitäts- 
detachement befindlichen Train-Offiziere werden diese Übungen von 
Nutzen sein. Die Übung ist erst dann beendet, wenn der letzte 
Verwundete im Foldlazareth angelangt ist. 

Die Zeiten, die die einzelnen Thätigkeiten erfordern, können ver- 
glichen und festgestellt werden, wie natürlich überhaupt sich eine 
Summe von Erfahrungen aus derartig angestellten Übungen gewinnen 
läfst, welche gerade in Rücksicht auf die Wirkung der neuen Waffen 
Schlüsse auf die Lage der Verbandplätze — eine in militär-ärztlichen 
Kreisen jetzt gerade sehr lebhaft theoretisch erörterte Frage — ge- 
statten; ebenso lassen sich eine grofse Reihe anderer wuchtiger 
Punkte erledigen, sowie auch Gelegenheit zur Anstellung von weiteren 
Versuchen — Feldeisenbahn — gegeben werden wird. 

Den Vorteil der Übungen überhaupt und dieser „neuen Ordnung 
der Dinge“ fasse ich in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Während der jährlichen Herbstübungen kann an drei Gefechts- 
tagen der gesammte Sanitätsdienst bei der Feldarmee in kriegs- 
mässiger Weise dargestellt und ausgeführt worden. Das gäbe ein 
richtiges echtes Kriegsbild vom Notvorband und der Labung des 
ersten Verwundeten bis zu seiner Unterkunft im Feldlazaretli. Das 
rechtzeitige Ineinandergreifen der einzelnen Organe und Formationen 
würde sich bei der Übung so darstellen, wie es im § 6 der Kriegs- 
Sanitätsordnung gefordert wird. Jedenfalls wird sie vollkommener, 
übersichtlicher und einheitlicher sich gestalten als bisher, wo ihr ein 
frühzeitiges, unfreiwilliges Ende boreitet worden ist. Führer und 
Arzte würden einen richtigen Blick für die Sanitätsverhältnisso ge- 
winnen, der einen Antrieb zu weiterer Ausbildung geben wird. — 
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2. Das gröfsere Interesse wird sich an diesen Tagen nnd Nach- 
mittagsübungen lediglich dem Sanitätsdienst zuwenden. Ich halte 
gerade diesen Punkt flir äufserst wichtig. Meine Erfahrungen gehen 
dahin, dafs die Truppenführer an den Manövertagen vollauf mit der 
Lösung der ihnen gestellten Aufgaben beschäftigt sind und meist 
sehr wenig Zeit und Aufmerksamkeit für die Sanitätsübungen übrig 
hatten. Ohne diese aber erlahmt der Eifer, die Anordnungen der 
leitenden Sanitätsoffiziere finden nicht die nötige Unterstützung, die 
den Sanitätsoffizieren gewählte Selbstständigkeit leistet nichts er- 
spriefsliches. 

3. Auch die Truppen würden ein möglichst wahrheitsgetreues 
Bild des Kriegs - Sanitätsdienstes erhalten. Das kann nur ein 
Vorteil sein. 

Über den „moralischen Wert des Arztes in der Feuerlinio“ ist 
man, so glaube ich, „einig“; seine Anwesenheit „liegt schon im 
Interesse der Wertschätzung des Sanitätsoffiziers bei der Truppe.“ 
Aber schon im Frieden kann der fechtende und kämpfende Soldat 
bereits zu der Erkenntnifs kommen, dafs und wie im Kriege flir ihn 
gesorgt wird, wenn er verwundet wird. Die Grundsätze des Kriegs- 
Sanitätsdienstes und der Genfer Konvention sieht er praktisch be- 
thätigt und weifs, was er sich darunter zu denken hat, um auch 
seinerseits darnach zu handeln. 

4. Schliefslich sind die Übungen ein praktischer Wiederholungs- 
kursus für die Krankenträger. Das Aufschlagen des Verbindezeltes 
und der transportablen Lazarethbaracken, sowie das Einpacken der- 
selben, praktische Versuche mit der Einrichtung des transportablen 
Lazareths lassen sich mit den Übungen leicht verbinden. 

Ich glaube, dafs diese Übungen sich in der gedachten Form 
ohne Mehrkosten durchführen lassen. Etwaige Kosten für Versuche 
würden den allgemeinen Manöverkosten nicht zur Last fallen; die 
Übungen werden sich durchfuhren lassen, ohne dafs weder die Zeit, 
noch das im Vordergründe stehende Interesse für Gefechtsübungen 
gekürzt wird. 

Um bei der Gefechtsübung die Verbindung zwischen leitendem 
Offizier und leitendem Arzt zu ermöglichen und aufrecht zu erhalten, 
ist es dringend notwendig, dem letzteren einen Meldereiter bei- 
zugoben, damit die vorgeschriebenen Meldungen die Leitungen recht- 
zeitig erreichen. Der Mangel eines solchen Meldereiters war 
bisher ein sehr fühlbarer. Der Meldereiter stellt auch die Ver- 
bindung zwischen dem leitenden Arzt und den (ärztlichen) Führern 
des Sanitätsdetachements her. Die leitenden Arzte können die 
Meldungen nicht selber überbringen und können den Leitenden nicht 
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aufsuchen; einen anderen Arzt als Meldereiter zu benutzen, geht 
nicht an, ist auch nicht kriegsgemäfs, die berittenen Trainsoldaten 
gehören zu den Wagen, die berittenen Lazarethgehttlfen notwendig 
zu ihren Truppen. Für den Sanitätsdienst bei der Kavallerie und 
Feldartillerie müssen besondere Bestimmungen getroffen werden. — 
Die leitonden Ärzte müssen beritten sein oder beritten gemacht 
werden; alle anderen Arzte womöglich auch. Die Möglichkeit, sich 
beritten zu machen, ist seit einigen Jahren gegen früher ganz be- 
deutend erleichtert worden; es erscheinen deshalb auch in den 
Manövern fast alle Ärzte beritten und Dank dor oingeführten Reit- 
stunden gut beritten. 

Nun kann man bei den Vorschlägen über die Kriegs-Sanitäts- 
übungen noch einen Schritt weiter gehen, wie ich in meinem früheren 
Aufsatz bereits angedentet habe. 

Bestimmt man zu einem der drei übungstage den letzten 
Manövertag — in der Regel der Tag, an welchem die Division gegen 
einen markirten Feind oder beide Divisionen gegen einander kämpfen, 
so läfst sich der Sanitätsdienst auf beiden Seiten kriegsmäfsig und 
einheitlich üben. Auf jeder Seite tritt aufser den Truppenverband- 
plätzen ein Sanitätsdetachement und eine bestimmte Anzahl von 
Feldlazarethen in Thätigkeit. Ferner könnte man an diesem Tage 
eine freiwillige Transportkolonne zur Verwendung gelangen lassen, 
für welche die Übung von grofsem Nutzen wäre. Die Heranziehung 
derselben läfst sich ohne „Staatskosten“ bewerkstelligen, wenn die 
Transportkolonne, weil sie freiwillig ist — auch freiwillig die Kosten 
trägt. Bei der Ausdehnung und dem Interesse der freiwilligen 
Krankenpflege, welches sie hat und welches ihr entgegen gebracht 
wird, bedarf es vielleicht nur der Anregung. 

Der Hinzuziehung des Sanitätspersonals des Beurlaubtenstandes, 
so wünschenswert es wäre, stehen die Kosten entgegen. 

Derselbe Übungstag kann aber dazu benutzt werden, auch einen 
Teil von dem Bilde des Sanitätsdienstes bei dor Etappe zu geben. 
Es können zu diesem Zweck Krankentransport- Kommissionen ein- 
gerichtet und Sanitätszüge gebildet werden. Gerade für die wichtige 
Thätigkeit dor Krankentransport-Kommission, welche für die Aus- 
übung der Krankenverteilung eingesetzt ist, könnten sich die leitenden 
Arzte bereits im Frieden üben. Die Rückkehr eines wenn auch 
kleinen Truppenteils vom Manövergelände nach der Garnison könnte 
sehr wohl in Gestalt eines Lazarethzugs oder Hülfslazarethzugs er- 
folgen. Die Kosten würden die des gewöhnlichen Transports nicht 
bedeutend übersteigen. Die Zeit des Einrichtens der Wagen, des 
Einladens und Ausladens und andere wichtige Punkte könnten 

Jahrbücher fllr die Deutsche Armee und Marine, lld. LXXXIX., 1. 
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bei dieser Gelegenheit praktisch erprobt, dargestellt und besprochen 
werden. 

Die Besprechung aller während der Manöver vorgekommener» 
Sanitätsformationen und Übungen ist selbstverständlich. Gerade 
die jüngeren Sanitätsoffiziere und Sanitätsoffizierdienstthuer, die im 
Feldzug zum grofsen Teil in selbstständigere Stellen gelangen, als sie 
im Frieden einnehmen, würden aus der der Praxis entnommenen 
Besprechung für ihre spätere Feldthätigkeit Nutzen ziehen. 

Auch bei den Belagerangsübungen der Fufsartillerie kann der 
Kriegssanitätsdienst in zweckentsprechender Weise geübt werden. 

Die Ausführbarkeit der gemachten Vorschläge ist der Erörterung 
anheimgestellt, ich glaube, dafs sie in der gedachten Form geeignet 
sind, den so überaus wichtigen Dienstzweig weiter auszubilden und 
zu fördern. 

Ich möchte es weiterhin für erspriefslich halten, bei den Fort- 
bildungskursen, an denen auch die Assistenzärzte des Beurlaubten- 
standes vor ihrer Beförderung zum Stabsarzt teilnelimon, dem Kriegs- 
sanitätsdienst eine weitere Ausdehnung nicht blos durch Besprechung 
und Vortrag, wie es bereits geschieht, sondern auch durch Stellung 
von Aufgaben und Arbeiten zu geben. Auch durch Vorträge in den 
Garnisonen und durch „Winterarbeiten“ läfst sich, gestützt auf die 
praktische Thätigkeit im Sommer und Herbst, ein weiteres Eindringen 
in diesen Dienst ermöglichen. Dasselbe wird ferner durch Teilnahme 
der Sanitätsoffiziere an den Kriegsspielaufgaben erreicht. 

Die Kommandining der zu Chefärzten für die Foldlazarethe be- 
stimmten Sanitätsoffiziere zu den Train-Bataillonen dürfte ihnen die 
Bekanntschaft mit ihren späteren Obliegenheiten nur erleichtern und 
sie eine praktische Ausbildung gewinnen lassen. 

Dasselbe gilt von der Beteiligung aller Sanitätsoffiziere an den 
Mobilmachungsarbeiten. 

Endlich halte ich die Zuteilung höherer Sanitätsoffiziere zu den 
Übnngs- und Generalstabsreisen für ein Bedürfnifs. 

Einsichtsvolle Truppenfuhrer und Sanitätsoffiziere haben den 
Mangel einer genügenden Vorbildung und Vorübung für die eigent- 
lichen Kriegszwecke der Sanitätsformationen schon lange beklagt, 
weil sie wufsten, woran es fehlte. 

Die militärärztliche Litteratur und die Aussprüche eines Verdy 
und Schlichting und anderer höherer Truppenfuhrer liefern die Be- 
stätigung für das Gesagte. 

Die Sanitätsoffiziere haben jede ihnen bisher gebotene Gelegenheit, 
sich in diesem Dienstzweig auszubilden, freudig begrüfst, der den 
meisten, da ihnen die Erfahrung in Krieg und Frieden darüber fehlt, 
praktisch fremd ist. 
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Vielleicht gelingt es in Zukunft herbeizuftihren, dafs es den 
Sanitätsoffizieren vergönnt ist, schon im Frieden sich eingehender, als 
bisher — nach der praktischen übenden Seite hin — an 
der Lösung der Aufgaben zu beteiligen, welche der Krieg ihnen 
stellen wird. Voluissc sat est. 



V. 

Casa Savoia*). 

Zur Feier der silbernen Hochzeit des edlen italienischen Herrschor- 
paares — König Umberto und Königin Margarita — brachte die 
Rivista Militaro Italiana einen, von dem bewährten Geschichtschreiber 
der Brigade Aosta, Herrn Oberstlieutenant Fabris, verfafsten, in jeder 
Hinsicht hervorragend gelungenen Überblick der glorreichen Ge- 
schichte des Hauses Savoyen. — Mit hohem Interesse entnehmen 
wir diesem Überblicke, dafs, in der ersten Hälfte des 11. Jahr- 
hunderts unserer Zeitrechnung, der Deutsche Kaiser Konrad, dem, 
vom Genfer- und Neuenburger-See bis zu den südlichen Ausläufern 
des Montblanc gebietenden Grafen Umberto Biancamano, einem 
Sohne Beroldo's, welchem die Sage Abstammung vom Sachsen Witte- 
kind zuschreibt, den Befehl über die Kriegs-Kontingente übertrug, 
welche sich, aus dem fernen Tuscien und den lombardischen Ebenen 
her, im Thale von Aosta zur Bekämpfung der unbotmäfsigen Lehns- 
herren vereinigten. Der Fahne Umberto Biancamanos, welche den 
Aufschwung dos savoyisclien Adlers darstellte, folgend, wurde 
der grofso Sanct Bernhard siegreich überschritten und dadurch dem 
Kaiser die Wiederherstellung der Ordnung in Burgund ermöglicht. 
— Umberto Biancamanos Sohn heiratete die Markgräfin 
Adelaide, Schwiegermutter des Deutschen Kaisers Heinrich IV., 
Zeitgenossin des Papstes Gregor VII., und vereinigte dadurch das 
westliche Grenzland Italiens, welches seit Kaiser Karl dem Grol’sen 
zur Bewachung der Alpen militärisch eingerichtet war und, wegen 
seiner Lage, Piomonte genannt wurde, mit der Grafschaft 



*) 22. aprile 1868—22. aprilo 1893. — Casa Savoia. — Del tenente 
colonnello Ceciüo Fabris. — Estratto dalla Rivista Militare Italiana, 1893. — 
Enrico Voghera. Roma 1893. pag. 31. 
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Savoyon. Hierdurch wurden die Grafen von Savoyen, deren Stamm- 
burg im tiefen Thale von Morienne bei la Charbonniöre noch heute 
als Ruine sichtbar ist, die Hüter der Thore Italiens und Gebieter 
über Völker zweier verschiedenen Nationen. — An die Alpen sich 
anklammernd, in deren Thälem, wie in einer uneinnehmbaren Veste 
sich verschanzend, wufsten sie immer den!, von ihnen genau ver- 
folgten Verhältnissen Rechnung zu tragen, und waren sie bereit, aus 
ihrem Bollwerke herauszutreten, sobald sie davon das Wie sahen. 
Die Grafen von Savoyen beschützten die Schwachen gegen die Be- 
drückungen der Starken, die Städte gegen die Ansprüche der Bischöfe 
und der Lehnsbarone, die kleinen Lehnsmänner gegen die Lüstern- 
heiten der gröfseren. Dadurch und durch die Berücksichtigung der 
örtlichen Gebräuche wufsten sie sich die Neigungen des Volkes, 
welches ihre Zuflucht zu ihnen, wie zu Vormunden der Ordnung und 
der Gerechtigkeit nahm, zu gewinnen, was sich im 13. und 14. Jahr- 
hundert in durch Volksabstimmungen beschlossenen Unterordnungen 
bekundete. — Als natürliche Grenze ihrer Gebiete gegen die wachsende 
Macht der französischen Monarchie w r urden von den Grafen von 
Savoyen die Ketten des Jura betrachtet. Aber das durch die Besitz- 
nahme des Jura im 13. Jahrhundert geschaffene Gleichgewicht wurde 
gestört, als der König von Frankreich um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts, Gebieter der Dauphine und hierdurch eines der Alpenthore 
und der italienischen Abhänge bis Oulx wurde. Welchon Wert die 
Könige von Frankreich auf diesen Besitz legten, ist aus dem Titel, 
welchen der Erbe der Krone unter der alten Monarchie annahm, zu 
folgern. — Unter kluger Vermeidung der fieberischen Thätigkoit der 
italienischen Regierungen jener Zeiten, trugen die Grafen von Savoyen 
nun Sorge, dafs keiner der Zuflillo, welcher ihren künftigen Geschicken 
zum Vorteil gereichen konnte, verloren ging, um sich im italienischen 
Teile der Alpen einen neuen Staat zu bereiten, der sie für den Ver- 
lust desjenigen, wolchen sie jenseits der Alpen bedroht sahen, ent- 
schädigen konnte. Gleichsam vorahnend hatte Graf Peter II. von 
Savoyen schon am Ende des 13. Jahrhunderts in seinem Wappen, 
den Adler mit ausgebreiteten Flügeln, durch das weifse 
Kreuz Piemonts ersetzt. 

Als Anfang des 15. Jahrhunderts Amadäus VIII., die von 18 Vor- 
fahren ererbte gräfliche Krone in jene herzogliche umwandelte, welche 
seine Nachfolger bis zum Anfänge des 18. Jahrhundorts trugen, besafs 
sein Haus, aufser einem sehr starken Korne in den Alpentkälem, 
eine schützende Schranke im Jura und eine, zwischen den Festungen 
Ivrea und Pinerolo ausorsehene , etwaige französische Angriffe in 
der Flanke bedrohende Offensivstellung. Amadäus VIII., w'elcher mit 
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den Gaben seines Stammes, gute Soldaten auf dem Schlachtfelde und 
kluge Unterhändler in den diplomatischen Intriguen, tiefe Woishoit 
und unermüdliche Thätigkeit vereinte, zog sich, nachdem er noch, in 
Folge der Schlacht von Maclodio, das sehnlich gewünschte Vercelli 
erhalten hatte, betrübt durch den Verlust der Gattin, aus der Welt 
zurück, wurde in Ripaglia, an den reizenden Ufern des Genfersees, 
Mönch, — Papst, entsagt auch dieser Würde und stirbt, einzig in 
seiner Art, 57 Jahre alt, als Kardinal. — Im Allgemeinen hatte sich 
Amadäus VIII mehr angelegen sein lassen, sein Herzogtum durch 
Verbesserung von dessen Einrichtungen zu stärken, als die Grenzen 
desselben auszudehnen. Noch aus dom Kloster schrieb er an seinen 
Sohn und Nachfolger, Ludwig II, demselben, welcher den Sitz der 
Regierung von Chambery in Savoyen nach Turin in Piemont 
verlegte, als dieser vom Regentenhauswechsel in Mailand, wo die 
Sforza den Visconti gefolgt waren, Nutzen ziehen, und sich des 
zwischen Sesia und Ticino gelegenen Landes bemächtigen wollte: 
„Das Vergröfsern und das Ausdehnen ist gut, aber, um es 
zu erlangen, sind gute Anrechte, unterrichtete Truppen und 
Gelder, um die Soldaten bezahlen zu können, nötig.“ Dieser 
weise Rat wurde ebenso wie der seiner Tochter, Wittwe des letzten 
Visconti, gemachte Vorschlag: „Das mailändische Volk, welches sie 
verehre, zu bewegen, sich unter den Schutz des Herzogs von Savoyen 
zu stellen“, nicht befolgt, und fast hätten die Herzoge von Savoyen, 
beim Zusammenstofsc zwischen Frankreich und Spanien, das Geschick 
der anderen italienischen Fürsten erlitten. — Erst der Sieg von 
S. Quintino gab dem Herzog Emanuel Philibert die ererbten Ge- 
biete wiodor zurück. Dieser Fürst vertraute, weil er die Gelder, 
um ein Heer zu besolden, in dem erschöpften Lande nicht fand — 
den Gedanken Macchiavellis befolgend — den Einwohnern 
die Verteidigung des Vaterlandes an. Nicht minder war es das 
Ergebnifs einer grofsen, in der Politik der Herzoge von Savoyen 
geschehenen Verwandlung, als Karl Emanuel L, Ende des 16. Jahr- 
hunderts, um das, ohne Herrscher gebliebene Marquisat Saluzzo seinem 
Hause bewahren zu können, die jenseits der Rhone gelegenen Gebiete 
ßresso und Bugey an Frankreich abtrat. 

Den während des 17. Jahrhunderts von Kardinal Richelieu und 
König Ludwig XIV. auf die Einverleibung Piemonts in das Königreich 
Frankreich gemachten Anstrengungen, stellten sich die Herzoge von 
Savoyen kühn entgegen. Sie kämpften mit den Waffen und mit der 
Klugheit, bis schliefslich dem Herzog Victor Amadäus II., in der 
Schlacht bei Turin, am 7. September 1706, unterstützt durch seinen 
Vetter, den Prinzen Eugenio von Savoie, dom ruhmbedeckten Heer- 
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führer und Staatsmann Österreichs, und den vom Fürst Leopold von 
Anhalt- Dessau geführten Truppen des jungen Preufsischen König- 
reichs, — der entscheidende Sieg blieb, die Französischen Besatzungen 
für immer aus Pinerolo und Casale vertrieben und die Grenzen des 
Herzogtums aus den Umgebungen von Susa zum Mont-Genevre 
zurückgeführt wurden. Wahrlich die schönste Frucht der von 

Emanuel Philibert gegründeten militärischen Einrichtungen, die sich 
mit allen übrigen Verhältnissen dos Volkes, und vor Allem dessen 
Gefühlen, innigst durchdrungen, und so Piemont von der politischen 
Unterjochung, welche den Rest Italiens umstürzte, gerettet hatten. 

Mit dem Frieden von Utrecht, 1713, durch welchen Frankreich 
endgültig über den höchsten Punkt des Alpen-Gebirges zurück- 
gedrängt war, und der 14. Herzog von Savoyen, der Held 
Victor Amadäus H., als schönsten Lohn eines ‘25jährigen, fast be- 
ständigen Krieges , während welchem die ältesten Brigaden und 
Regimenter Italiens in Piemont und Savoyen errichtet wurden, 
seinem Hause, zugleich mit der Insel Sicilien, bald darauf gegen 
die Insel Sardinien ausgetauscht, dem niederen Monferrat, dem 
Alessandrinischen, dor Lomellina und dem Sesia-Thale, die Königs- 
krone erwarb, hatten sich die Grundpfeiler der europäischen Politik 
verschoben. — Victor Amadäus H. war, gleich Karl Emanuel I. schon 
100 Jahre vor ihm, von dem Gedanken des Zusammenfassens und 
der unauflöslichen Vereinigung Italiens erfüllt, als er, Ende des 
17. Jahrhunderts, im Namen der Interessen ganz Italiens sprach, ein 
und ein halbes Jahrhundert eher, als im Kongrefs von Paris, 1856, 
der Graf Cavotir, der grofse Minister des späteren ersten Königs von 
Italien, Victor Emanuel, sich erhob und forderte, „dafs die neutral 
erklärte Halbinsel auf hören sollte, das Feld der Streitigkeiten anderer 
Leute zu sein.“ — Victor Amadäus II. frühreifer Vorschlag fand 
keinen Beistand, so dafs sein Nachfolger, Karl Emanuel IH., welcher 
die Grenzen des Königreichs Sardinien endgültig bis zum Ticino er- 
weiterte, mit seiner Teilnahme am polnischen und österreichischen 
Erbfolgekriege, zum einzigen Zweck jenen hatte, das Gleichgewicht 
unter den Herrschern Italiens zu erhalten. — Nachdem der Na- 
poleonische Sturm 1796 — 1814, welcher die Herrschaft des Königs 
von Sardinien auf die Insel dieses Namens beschränkt hatte, vorüber- 
gegangen war, würde es nötig gewesen sein, die italienischen Fürsten 
unter sich, mittelst eines Bundesvertrages, welcher Italien frei zu 
machen und vor der fremden Unterjochung zu bewahren suchte, zu 
vereinigen. Aber die nationale Notwendigkeit des Krieges gegen 
den Fremden, welcher sich in Italien nach dem Jahre 1814 noch 
stärker festgesetzt hatte, und vor Allem das Bestehen dor weltlichen 
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päpstlichen Regierung unter den italienischen Fürstentümern, machten 
den Abschlufs des Bundesvertrages, und noch mehr das gewissenhafte 
Einhalten eines solchen, wenn or geschlossen worden wäre, schwer. 
Vergeblich wollte das Schwert des Königs Karl Albert von Sardinien 
1848 und 184!) diese widersinnige Lage beseitigen. 

König Victor Emanucl folgte dem Beispiele seiner Ahnen, welche 
Wappen und Regierungssitz, ja selbst Gebiete Savoyens, Italien zu 
Liebe aufgegeben hatten, indem er das Stammland seines Hauses, 
Italiens Zukunft wegen, dahin gab. Nun stieg ein neues französisches 
Heor, 185!), nach Italien herab und unterstützte die Erfüllung der 
Geschicke Italiens. Die jetzt, in wenig mehr als einem Jahr- 
zehnt vollendeten Begebenheiten hatten ihro Ursachen auch 
sehr wesentlich in der Geschichte des piemontesischen Volkes, 
welches sich auch dann streitbar erhalten hatte, als Friedens- 
müdigkeit die anderen italienischen Fürstentümer erschlaffto, und vor 
Allem in der Vergangenheit und in der Alles hingebenden 
Liebe des Hauses Savoyen zum italienischen Vaterlande. 
Der, vom freudigsten Wollen der Italiener, der Untemehmungs- 
waghalsigkeit und begeisterten Vaterlandsliebe Giuseppe Garibaldi’s 
und einem grofsen Staatsmanne, Graf Cavour, unterstützten That- 
kraft und weisen Umsicht des neunten Königs von Sardinien, Victor 
Emanucl, dem Vater König Umberto’s von Italien, gelang die Wieder- 
herstellung des Königreichs Italien, unter dem Szepter des Hauses 
Savoyen und mit dor Hauptstadt in Rom. Das Losungswort 
„Italien und Victor Emanucl“ verband die Geschicke des 
gesammten italienischen Volkes unauflöslich mit jenen des 
uralt edlen Regentenhauses Savoyen. 

Das Bewufstsein dieser Zusiunmengehörigkeit offenbarte sich in der 
herzerhebenden Begeisterung, mit welcher die Italiener die silberne 
Hochzeit ihres Königspaares unlängst feierten, und hierdurch zu- 
gleich Zeugnifs der Dankbarkeit und tiefgefühlten Liebe gegen das 
Herrscherhaus gaben, welches allo seino Godanken und Kräfte, soit 
bald einem Jahrtausend, der Gröfse Italiens widmete. — Es ist 
das Ergebnifs tiefgefühltor Liobo und dos unbegrenzten 
Vertrauens in die weise Kühnheit und Thatkraft des 
Hauses Savoyen, wenn das Losungswort: „sempre nvantl 
Savoia“, in Italien so volkstümlich wurde. 3'2. 
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VI. 

Die neue russische Schiefsvorschrift .*) 



Die neue russische Schiefsvorschrift, Ausgabe 1893, ist für die 
bereits mit dem neuen kleinkalibrigon Gewehr bewaffneten Truppen- 
teile in Kraft getroten. Bereits im Jahre 1891 war, in Anbetracht 
der bevorstehenden Neubewaffnung der Armee, auf Befehl des Kriegs- 
ministors, eine Kommission unter Vorsitz des Inspekteurs des Schiefs- 
wesens bei den Truppen, des Generals von Notbock, zu einer Durch- 
sicht der Schiefsvorschrift vom Jahre 1889 zusammen getreten, um 
die Grundlagen der Schiefsausbildung, die Regeln der Feuerleitung 
im Gefecht u. s. w. mit denjenigen Eigenschaften in Einklang zu 
bringen, welche die neuen Gewehre besitzen. Da sich die Schiefs- 
vorschrift vom Jahre 1889 während ihrer vierjährigen Anwendung 
durchaus bewährt hatte, so hat die neue Vorschrift das bestehende 
Schiefs-Ausbildungs-System im Allgemeinen beibehalten. 

Der I. und II. Abschnitt der neuen Schiefsvorschrift („Allgemeine 
Begriffe vom Schiefsen“ und „Vorbereitende Übungen für dasSchiefsen“) 
weisen daher nur geringe Abweichungen von der bisherigen Vorschrift 
auf. Neues enthält in diesen beiden Abschriften nur das X. Kapitel — 
„Anwendung des Visirs“; die Visireinrichtung reicht bis 
•2700 Schritt. Das „ständige Visir“ hat Visirschufs auf 400 Schritt; 
es bietet die Möglichkeit, nur unter Veränderung des Zielpunktes, 
Infanterie-Ziele auf Entfernungen bis 500 und 600 Schritt, Kavallerie- 
Ziele auf 700 — 800 Schritt zu treffen. Die Flughöhe der Ge- 
schosse beträgt auf '200 Schritt = 8 Werschok (0,35 m), auf 100 und 
300 Schritt = 7 Werschok (0,31 m), auf 500 Schritt = — 12 Werschok 
( — 0,5 m), auf 600 Schritt = — 30 Werschok ( — 1,3m), auf 700 Schritt 
= — 55 Werschok ( — 2,4 m). Als Haltepunkt ist für alle Infanterie- 
Ziele bis zu 400 Schritt — „unter das Ziel“ (Ziel aufsitzen) imgegeben, 
für stehende Infantorie-Ziole von 400 — 650 Schritt, sowie für knieende 

*) Benutzte Quellen: 1. Aufsätze in Nr. 112 des „russischen Invaliden“ 
und Nr. 142 des Journals „Kaswjädtschik“. 

2. „Die russische Schiefsvorschrift vom Jahre 1889“; übersetzt von Frhr. 
v. Tettau, Hannover, Helwing, 1890. 

3. Die russische Schiefsvorschrift, Ausgabe 1893 (f(lr die mit dem 3 Linien- 
Gewchr M. 1891 bewaffneten Truppenteile“). Petersburg 1893. 
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und liegende Ziele von 400 — f>00 Schritt — „obere Hälfte dos Zieles“, 
für Kavallerie von der Mündung bis zu 750 Schritt „Kopf des Pferdes“; 
über diese Entfernungen hinaus findet das „Visir gemäfs dor Ent- 
fernung“ (Treppen- und Schieber -Visir) Anwendung. Das „Visir 
gemäfs der Entfernung“ gestattet auf Entfernungen von 400 bis 
•2700 Schritt zu schieisen; als Haltepunkt gilt stets „Ziel aufsitzen“. 

Gröfsere Änderungen haben die folgenden Abschnitte „Ausführung 
des Schiefsens“, „Feuerwirkung“ u. s. w. erfahren. 

In Anbetracht der gröfseren Schufsweite des neuen 3 Linion- 
Gewehrs sind die Grenzen derjenigen Entfernungen, auf welche ein 
erfolgreiches Schiefsen zu erwarten ist, erweitert worden, und 
zwar für das Einzoln-Schulschiefsen bis auf 1000 Schritt, für 
das Abteilungsschiefsen bei der Infanterie auf '2600, bei der 
Kavallerie auf 2400 Schritt. 

Während früher auf jede Übung des Schulschiefsens nur 
4 Patronen verwandt wurden, wird mit dem neuen kleinkalibrigen 
Gewehr zu jeder Übung ein voller Rahmen mit 5 Patronen ver- 
schossen. 

Da das Magazin, in gleicher Weise wie bei unserem Gewehr, 
nicht isolirt ist, so sind die Feuerarten auch die gleichen wie bei 
uns, d. h. Salve und Einzelfeuer (lebhaftes und langsames); die 
Führer sind in dor Lage, durch Abgabe des Kommandos „langsam“ 
oder „Päckchen“ (patschki), letzteres an Stelle des früheren „leb- 
haft“, diejenige Feuergeschwindigkeit zu erreichen, welche derGefechts- 
lage entspricht. Auf das Kommando „Päckchen“ hat die Feuer- 
geschwindigkeit ihren höchsten Grad zu erreichen, es entspricht also 
unserem Kommando „Schnellfeuer“ und findet auch in gleicher Weise 
wie letzteres Anwendung. 

Das Anzeigen der Schüsso auf dem Scheibenstande findet nur 
bei den ersten beiden Übungen, in gloichor Weise wie früher, d. h. 
nach jedem Schüsse statt*). Bei den übrigen Übungen des Einzel- 
schiefsons wird das Treffergebnils erst angezeigt, nachdem sämmtliehe 
fünf Schufs abgegeben worden sind. 

Der volle Schiefskursus, aus 17 Übungen bestehend (früher 18), 
wird von allen Truppenteilen der aktivon, Reserve- und Festungs- 
Infanterie, sowie der Fufs-Kasaken durchgenommen. Die ersten 
neun Übungen sind solche im Einzelschiefsen (2 auf 200, 1 auf 300, 
3 auf 400, jo 1 auf 500, 800 und 1000 Schritt) in unbestimmter Zeit; 
bei der zehnten Übung, gegen verschwindende Rumpfscheibe auf 
400 Schritt, sind auf jeden Schüfe höchstens 5 Sekunden zu ver- 

*) Mit Ausnahme der ersten beiden Übungen wurden sämmtliehe Übungen 
gegen Figurscheiben geschosson. 
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wenden; die 11. und 1 ‘2. Übung wird von Gruppen, unter Leitung 
des Gruppenführers, auf Entfernungen /.wischen 500 und 300. bezw. 
800 und 400 Schritt, geschossen; bei den Übungen 13, 14 und 15 
wird Salvenfeuer, und zwar von einem ausgeschwärmten Zuge (zwischen 
1200 und 800 Schritt), von einer Halbkompagnie in Linie (zwischen 
1800 und 1200 Schritt) und von einer Kompagnie in Linie (zwischen 
2G00 und 2000 Schritt), abgegeben; für die Übungen 10 und 17 
werden Aufgaben für eine Kompagnie (auf Entfernungen zwischen 
2000 und 400 Schritt) gestellt *). Da die Zahl der für jede Übung 
zu verschiefsendon Patronen eine gröfsere als früher ist, so werden 
150 scharfe Patronen (früher 130) für den Mann bewilligt. 

Der Schiefskursus für die Ersatz-Infanterie-ßataillone, 
Lokal-Kommandos und Finnischen Ersatz-Kompagniecn umfafst jetzt 
nur 10 Übungen (früher 13); an Stello der früheren 85 sind jetzt nur 
00 Patronen für den Mann ausgesetzt. 

Der früher aus 9 Übungen bestehende Schiefskursus der aktiven 
Kavallerie-Truppenteile ist um eine Übung erweitert worden, 
und zwar wird diese Übung auf 400 Schritt vom Pferde gegen 
Scheibo No. 1 (ähnlich unserer früheren Schulschoibe mit drei Mannes- 
breiten, die mittlere weifs mit schw r arzem Strich und Spiegel, die 
beiden äufsoren grau) geschossen. Einem Jeden, der sich mit der 
rassischen Militär-Litteratur beschäftigt, ist die heftige Polemik noch 
in frischem Angedenken, welche im vorigen Jahre im „Russischen 
Invaliden“ zwischen General Ssuchotin und seinen Gegnern über das 
„Schiefsen vom Pferde“ geführt wurde; so wenig Anklang auch der 
General mit seinen Ideen in der Armee fand, so scheint dennoch 
die Auliiahme einer „Schiefsübung vom Pferde“ in die Vorschrift zu 
beweisen, dal’s seine Ausführungen bei der Heeresleitung Beachtung 
gefunden haben. Unter den 10 Schiofsübungen befinden sich 7 Übungen 
im Einzelschiefsen (auf Entfernungen von 200 bis 1000 Schritt), 
2 Übungen im Salvenschiefsen, zugweise und in der Eskadron 
(zwischen 800 und 1 200, bezw. 2000 und 2400 Schritt), für die letzte 
Übung (auf den Kopf 20 Patronen) wird der Eskadron eine Aufgabe 
gestellt. Die Zahl der für joden Mann ausgeworfenen Patronou ist 
von 70 auf 75 erhöht. 

Für die Ingenieur-Truppenteile ist die Zahl der Übungen 
von 8 auf 0 verringert, die Zahl dor ausgeworfenen Patronen von 
40 auf 55 erhöht worden. 

Für dio Kavallerie-Kommandos, die Truppentheilo des Kavallerie- 
Ersatzes, die mit Gewehren bewaffneten Artillerie-Truppen, sowio die 

*) Für die Übungen 12 und 15 sind 10 Patronen, für die Übungen 16 und 17 
20 Patronen für den Kopf ausgesotzt. 
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beurlaubten Kasaken-Truppenteile sind — drei Übungen vor- 
geschrieben (früher teils drei, teils vier); für den Mann sind 
20 Patronen (früher 24 und 30) ausgeworfen. 

Die Fufs- und reitenden Truppenteile der Reichswehr (Opolt- 
schenie) haben 6 Übungen zu scliiefsen, (früher Fufstruppen — 6, 
reitende — 4 Übungen ), die reitenden Truppenteile aufserdem 
noch die für die Kavallerie vorgeschriobenen Schiefsübungen vom 
Pferde; die Zahl der Patronen ist auf 45 für den Mann festgesetzt. 

Die aus dem Ersatz bei der Mobilmachung oder zu Übungen 
eingezogenen Mannschaften schiefsen nur drei Übungen aus dem 
Schiefskursus derjenigen Truppenteile, bei denen sie eingezogen sind. 

Schliefslich ist noch bemerkenswert, dafs bei den Truppen- 
teilen der Festungs-Infanterie, welche im übrigen den gleichen 
Schiefs-Kursus wie die übrige Infanterie durchnimmt, besonderer 
Wert auf Schiefsübungen von der Brustwehr und Nachtschiefsen 
gelegt wird, wozu die zur Verfügung der Kommandeure vorhandenen 
Patronen verwandt werden. 

Die Mannschaften werden, wie früher, nach ihron Schiefsleistungen 
in zwei Klassen eingetcilt; in die erste Klasse gelangt joder Mann, 
der bei den Übungen des Einzelschiofsens liü'/o (früher 50%) 
Treffer hat. 

Von besonderem Interesse ist das 1. Kapitel des IV. Abschnittes 
„Von der Feuerwirkung“, weshalb wir die wichtigsten Stellen 
desselben hier wiedergeben: . . . „Bei dem Drei Linien-Gewehr erhebt 
sich das Geschofs bei „ständigem Visir“ auf der ganzen Entfernung 
bis zu 500—600 Schritt nicht mehr als eine halbe Arschin über 
die Visirlinio, in Folge dessen auf diesem Raume Ziele aller Art 
getroffen werden können und der Erfolg der Treff Wirkung nur von 
der richtigen Wahl des Zielpunktes durch den Schützen abhängt . . .“ 
Nachdem alsdann dargelegt worden, dafs auf weitere Entfernungen 
die Schüsse einer gröfseren Zahl von Gewehren auf dasselbe Ziel 
vereinigt werden müssen, um Erfolg zu erzielen, lieifst es in der 
Vorschrift weiter: „Hierdurch werden die Feuerarten bestimmt, 
welche die gröfsten Treffergebnisse zu erreichen vermögen, und 
zwar: 

1. Salven-Feuer für alle grol’sen und kleinen Entfernungen. 

2. Einzel-Feuer auf gi'ofse und kleine Ziele, auf Entfernungen 
bis 500 und 600 Schritt 

3. Einzel-Feuer, aber von mehreren Schützen (Gruppe, Zug) 
auf ein Ziel vereinigt, in den Grenzen bis 1000 und 1200 Schritt. 

4. Massen-Feuer, in Abteilungen von mindestens */t Kompagnie, 
als Einzel- namentlich aber als Salven-Feuer, auf Entfernungen über 
1000 und 1200 Schritt. 
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Salven finden beim Auftreten eines zusammengedrängten 
Gegners Anwendung, jo näher das Ziel, desto gröfser die Wirkung. 

Einzelfeuer wird in den Grenzen des ständigen Visirs dann 
angeordnet, wenn die Feuerleitung unmöglich wird; die Wahl des 
Zieles wird alsdann der Erwägung der Mannschaften überlassen. 
Bei Annäherung jedoch an den Gegner, beim Angriff oder bei der 
Verteidigung, wird auf das Kommando „Päckchen“ das Einzelfeuer 
so schnell als möglich abgegeben, wobei die Schützen geübt sein 
müssen, stets Ziel aufsitzen zu lassen; hierdurch wird die gröfste 
Treffwirkung erreicht. — Auf Entfernungen aufserhalb des Bereichs 
des ständigen Visirs hat die Wahl der Ziele durch die Führer der 
Schützenkette zu geschehen . . .“ Nach Erörterung der Streuung 
der Geschosse beim Schiefsen auf weite Entfernungen heifst es dann 
zum Schlufs: „Hieraus ist ersichtlich, dafs das Schiefsen auf weite 
Entfernungen gegen tiofe Ziele und gleichzeitig aus einer grofsen 
Zahl von Gewehren, das Beschiefsen aber eines grofsen Raumes, 
z. B. eines zum Angriff ausersehenen Abschnitts, von mehreren 
Kompagnien durch viele auf einander folgende Salven stattzufinden hat.“ 

Aus dem V. Abschnitt „Entfernungsschätzen“ ist hervorzu- 
heben, dals die jungen Soldaten im Entfernungsschätzen bis 
1000 Schritt (früher 500 — 600) geübt werden sollen. Wie früher 
werden boi jeder Kompagnie "20, bei jeder Eskadron 8 Mann im 
Entfernungsschätzen ausgebildet ; diese Mannschaften sollen Entfernungen 
bis zu 3000 Schritt zu schätzen vermögen. Das Ergcbnifs einer 
Schätzung wird als gut erachtet, wenn der Fehler auf Entfernungen 
zwischen 600 und 1000 Schritt nicht mehr als 50, auf Entfernungen 
zwischen 1000 und 2000 Schritt nicht mehr als 100 und auf Ent- 
fernungen zwischen 2000 und 3000 Schritt nicht mehr als 200 Schritt 
beträgt. 

Die folgenden Abschnitte und Beilagen über „Schiefs-Belehrungen“, 
„Besichtigungs-Schielson“, „Instruktion für das Gefechtsscliiefsen 
gemischter Detachements“ enthalten wenig Bemerkenswertes, jeden- 
falls wiirdo es zu weit fuhren, hier näher darauf einzugehen. 
Beilage V. enthält „Beschreibung und Verwendung des (in diesem 
Jahre bei den Truppen eingeführten) Entfernungsmessers Souchö.“ 

Beilage VI. enthält „Ballistische Angaben.“ Die Anfangs- 
geschwindigkeit beträgt 620 m. In der ersten Tabelle sind für die 
Entfernungen bis 4300 Schritt angegeben — Höhe des Visirs über 
der Seelenachse, Yisirwinkel im Sommer und im Winter, Einfall- 
winkel im Sommer und im Winter, wahrscheinliche Abweichungen der 
einzelnen Schüsse, Flugzeiten, Abweichungen dorGeschosse durch Wind 
von 1 m Geschwindigkeit, bestrichene Räume, wahrscheinliche Ab- 
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weichnngen des Massenfeuers, mittlere quadratische Abweichungen des 
Massenfeuers. Die zweite Tabelle giebt die Flughöhe an. 

Schliefslich sei noch bemerkt, dafs die Vorschrift einen allgemeinen 
Typus für Anlage von Schiefsplätzen giebt. Zur Vermeidung von 
Ausgaben durch Anlage von Schiefsplätzen für die einzelnen Truppen- 
teile, werden diese Schiefsplätze an den Stellen angelegt, wo die 
gröfseren Truppen verbände ihre Lagerversammlungen abhalten, mit 
der Mafsgabe, dafs auf diesen Schiefsplätzen auch andere Übungen 
stattfinden können. 

Der II. Teil der Schiefsvorschrift giebt eine Beschreibung 
des Drei Linien-Gewehrs. Das Dragoner-Gewehr (ein besonderes 
Kasaken-Gewelir giebt es nicht mehr) unterscheidet sich von dem 
Infanterie-Gewehr nur durch etwas geringere Länge und durch kürzeres 
Bajonett; die Kasaken haben kein Bajonett. Das Magazin hat Packet- 
ladung mit 5 Patronen. Die Ladung der Patrone besteht aus rauch- 
losem I’yrosalin-Pulver, das Geschofs ist in eine Melchior-Umhüllung 
geprefst. — Mit einer Beschreibung des Revolvers schliefst der El. Teil 
der Schiefsvorschrift. 

Es ist hier nicht der Raum, näher auf die Bestimmungen dieser 
sehr interessanten Vorschrift einzugehen. Im Grofsen und Ganzen 
legt auch diese Vorschrift wieder Zeugnifs ab von dem grofsen Eifer, 
mit welchem die russische Heeresverwaltung die Gefechtsbereitschaft 
der Truppen immer weiter zu vervollkommnen bemüht ist 4'2. 



VII. 

Gibraltar und das westliche Mittelmeer. 



Zwei isolirt in das Mittelmeer hineinragende Felsrücken bilden 
die Eckpfeiler jener europäisch- afrikanischen Pforte, welche den 
handelspolitisch und strategisch wichtigen Gibraltar - Sund öffnet. 
Zwischen diesen beiden, das Westbecken des mittelländischen Meeres 
begrenzenden Vorgebirgen, den Herkulessäulen des Altertums, flutet 
die atlantische Wogo zum Mittelmeere hinein, welches ohne solche 
Zuströmung infolge einer durch Flüsse verhältnifsmäfsig nur gering- 
fügig zugeführten Wassermasse und wegen seiner binnenländischen 
Gliederung sehr bald, unter starker Verdunstung, an Umfang ab- 
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nehmen würde. In den Gewässern des Sundes kreuzt sich, besonders 
seit Eröffnung des Suezkanals, ein ununterbrochen lebhaftor Schiffs- 
verkehr, und zahlreiche Dampferlinien, namentlich aus deutschen und 
englischen Häfen nach Ostafrika, Ostindien und Ostasien, sowie aus 
französischen, italienischen und österreichischen Häfen in den atlanti- 
schen Ozean führend , durchschneiden die Meerstrafse von Gibraltar. 

An der punta de Europa thront auf der hohen Gesteinsmasse 
eines Ausläufers des spanischen Südrandes die für uneinnehmbar 
geltende britische Seefestung Gibraltar, ihr gegenüber an der 
afrikanischen punta Almina, etwa 20 km entfernt, auf dem Felsen 
von Abvla, der anderen Ilerktdessäule, die ebenfalls befestigte spanische 
Hafenstadt Ceuta. Beide Positionen, wenn auch nach ihrem forti- 
fikatorischen Werte sehr verschieden, sind ihrer geographischen Lage 
nach doch von annähernd gleicher militärischer Bedeutung. Letzterer 
Umstand aber bleibt entscheidend, insofern die schon an sich grol'se 
natürliche Verteidigungsfähigkeit von Ceuta durch technische Mittel 
aufserordentlich verstärkt werden könnte. Daher ist es unzutreffend, 
wenn die Engländer Gibraltar den Schlüssel des Mittelmeeres nennen, 
denn Gibraltar schliefst nur den nördlichen Thorflügel der atlantisch- 
mediterranen Verbindung, während das exotische Ceuta, sobald es in 
richtiger Form zu einer Festung orsten Ranges umgeschaffen, den 
südlichen verriegeln würde. Odor wäre der Zugang dort geschlossen, 
der Riegel liefse sich von hier zurückschieben. Wer daher that- 
sächlich über diese Meerpforte gebieten will, mufs in Ansehung der 
vorliegenden Wechselbeziehungen an beiden Stollen festen Fufs 
fassen. Ein Rückblick auf dio Vergangenheit lehrt, dafs schon die 
Römer Ccutas strategischen Wert erkannt haben, indem sie auf dem 
änfsersten Vorsprunge der mauretanischen Gebirgskette ein Kastell 
zur Sicherung ihrer dortigen Kolonieen anlegten. Späterhin besetzton 
die Araber diesen dominirenden Posten, endlich die Spanier, denen 
die Marokkaner in wiederholten, langwierigen Belagerungen denselben 
vergeblich zu entreifsen versucht haben. 

Obwohl nun Gibraltar untor den heutigen Verhältnissen, wo sich 
Ceuta im Besitze eines machtlosen Staates befindet, die gleichnamige 
Meerenge beherrscht, so drängt sich doch die Wahrnehmung auf, 
dafs deren unumschränkte Beherrschung nur ermöglicht wird, wenn 
entweder die Machtsphäre starker Befestigungsanlagen auf dem noch 
zu erwerbenden Abylafelsen hinzuträte oder dieser Platz auch fernerhin 
in dem jetzigen, unvermögenden Zustande verbliebe, in beiden Fällen 
aber auf eine dauernde Überlegenheit maritimer Streitkräfte im west- 
lichen Mittelmeere seitens derjenigen Grofsmacht gerechnet werden 
darf, welche Gibraltar besetzt hält. Würde Ceuta als Festung und 
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Kriegshafen in die Hände einer anderen Grofsmacht gelangen, so 
dlirften die Felsgallerieen Gibraltars fortan nur einen mittelbaren 
und unsicheren Erfolg auf die Sporrung des Fahrwassers der Meer- 
strafse auszuüben im Stande sein. Gibraltar würde sogar aufhören, 
eine Offensivfestung zu sein, sondern lediglich ein sturmfreier Depot- 
platz werden, welcher höchstens der britischen Kriegs- und Handels- 
marine Schutz gewähren, sowie den Gegner von der nächsten Um- 
gebung des Ortes fernzuhalton vermag. Die strategische Aufgabe 
dieser Festung liegt indessen aufserhalb des Bereichs ihrer Geschütze. 
Gibraltar soll vornehmlich Ausgangs- und Stützpunkt für operative 
Unternehmungen sein und zugleich mit der Beherrschung des Sundes 
die Sicherung der westlichen Mittclmeer-Etappc dos anglo-indischen 
Seeweges übernehmen. Deshalb hat auch Britannia, unter Auf- 
wendung enormer Kosten, ihr nationales Bollwerk am Eingänge des 
Atlantic in die mediterranen Gewässer unüberwindlich zu machen 
gesucht Die Felsenfestung spielt eine hochwichtige Rollo in der 
britischen Weltstellung und unablässig war man bisher bemüht, die 
Leistungsfähigkeit des Platzes nach jeder Richtung hin noch zu er- 
höhen. Soweit das Fahrwasser der Meerpforte nicht unter der 
Feuerwirkung der Festungsartillerie und der Küstenbatterieen steht, 
vollziehen die überwachenden Malsnahmen einer in der Bai von 
Algesiras ankorndon Flottenabteilung den Durchfahrtsabschluls. Aber 
Wandlungen in den maritimen Stärkeverhältnissen der europäischen 
Mächte sind nicht undenkbar und warum sollte unter solchen Um- 
ständen die Absperrung des Fahrwassers nicht aufserhalb der Trag- 
weite der Gibraltar -Artillerie von einem feindlichen Geschwader an 
der afrikanischen Seite durchbrochen werden? Somit erscheint die 
Annahme berechtigt, dafs die Notwendigkeit einer elementaren Untor- 
stützung Gibraltars durch Centn in den malsgcbenden Kreisen Englands 
zur Genüge beachtet und eine Aneignung dieser Position erstrebt 
wird. Für eine Lösung dieses Problems innerhalb des militärisch 
Ratsamen und politisch Möglichen könnte sich beim unvermeidlichen 
Zusammenbruche des absterbenden marokkanischen Reiches, vielleicht 
sehr bald, erwünschte Gelegenheit finden. Zwar empfindet Spanien 
die Fremdherrschaft in Gibraltar überaus schmerzlich und nur höchst 
ungern würde es eines seiner Presidios und gewifs am widerstrebendsten 
das bedeutendste unter ihnen, Ceuta, selbst gegen hohen Ausgleich 
preisgeben, aber in verlockender Weise winkt vom nordmarokkanischen 
Strande das langersehnte Ziel eines weiten fruchtbaren Hintorlandos 
für die jetzt nicht lebensfähigen, eigentlich boykottirten Presidien- 
Stellungen herüber. Eine so annehmbare Kompensation aber wäre 
England, da sein Einflufs in Marokko mafsgebend, am ehesten in der 
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Lage, den Spaniern zu bieten und event. zu garantiren. Doch auch 
hohen Lohn lande die That, denn ein britisches Ceuta, nach strategischen 
Motiven und den gegebenen taktischen Bedingungen, mit modernen 
fortifikatorischen Bauten umgeben, würde Gibraltars militärischen 
Wert potenzirend steigern. Die Wirkungssphären der schweren Ge- 
schütze beider Festungen begegnen sich in der Mitte des Fahrwassers, 
sodal's auch ohno Zuthun einer sekundirenden nautischen Kraft die 
völlige Absperrung des Mittel meerzuganges bewirkt werden könnte. 

Eine offene Frage bleibt es freilich, ob Gibraltar wirklich un- 
einnehmbar ist. Seit seinem fast zwölfhundertjährigen Bestehen, als 
der arabische Feldherr Tarik zur Deckung des Überganges seines 
Heeres beim Einbrüche in Spanien die Hochburg Gebel-el -Tarik 
gründete, sind alle feindlichen Angriffe bis zum Jahre 1704, wo sich 
die Engländer der verfallenen Werke des mangelhaft ausgerüsteten 
und dürftig besetzten Platzes durch Handstreich bemächtigten, ab- 
geschlagen worden. Diese haben dann die Festung in mehrfachen 
Kriegen umsichtig uud tapfer verteidigt, zuletzt 1779 — 82 gegen 
Franzosen und Spanier, welche von der See- und Landseite zugleich 
angriffen. Seither hat die Waffentechnik jedoch einen ungeahnten 
Aufschwung genommen. Bei der Tragweite der jetzigen Belagerungs- 
geschütze, dem durchschlagenden Stofse und der lebendigen Kraft 
ihrer Geschosse dürfte eine mit Spanien verbündete Grofsmacht (viel- 
leicht wiederum Frankreich), der ein ausreichendes GeschUtzmaterial 
zur Verfügung steht, selbst ohne Blokade zur See, nur vom Festlande 
aus, eine systematische Bekämpfung des Platzes ermöglichen können. 
Aus einer ersten Artillerieaufstellung am Südrando des campo de 
San Roque würde man bei etwa 3000 m Entfernung, durch ein um- 
fassendes Feuer aus weitschiefsenden, wirkungsvollen Geschützen, 
zumal nur die schmale Festungsfront angegriffen wird, dio Bewältigung 
der Vorteidigungsraittel beginnen und dem Verteidiger den Aufenthalt 
am Platze bis in seine gedeckten Hohlräume hinein unerträglich zu 
machen suchen. Die Annäherung zur zweiten Aufstellung liefse sich 
innnerhalb der Dtinenzone, auf dem sogenannten neutralen Boden, 
welcher Festland und Vorgebirge miteinander verbindet, bewirken, 
um bei etwa 1500 m Schulsweite die entscheidende Vernichtung der 
gegnerischen Kampfmittel zu erzielen. Sobald die Oberhand ge- 
wonnen, könnte der Angriff nochmals vorwärts verlegt und aus einer 
dritten 500 m entfernten Batterieen-Gruppe Felsen bezw. Mauerwerk 
breschirt, ein Zugang geöffnet oder der Aufstieg vorbereitet werden. 
Selbstverständlich würde dor Geschützkampf mit der britischen Flotte 
besonderen Flügelbatterien zufallen, welche in beträchtlicher Anzahl 
den Ost- und Westrand der Halbinsel zu umgürten hätten. 
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Nun sind Sperrfestungen, welche ohne erheblichen Zeitverlust 
umgangen werdon können, eines Angriffs nicht wert, es erübrigt 
daher die Frage, ob die Durchfahrt bei Gibraltar vorteilhaft zu 
umgehen ist. Die Spitze dieser Frage kann natürlich nur gegen 
Frankreich gerichtet sein, ob sich nämlich Kanal- und Mittelmoer- 
flotte dieser Macht, ohne Gibraltar zu passiren auf anderem Wege 
zu gemeinsamem Auftreten vereinen lassen. Stände den Franzosen 
oder ihren Verbündeten eine gesicherte direkte Verbindung zwischen 
atlantischem und mittelländischem Meere zu Gebote, so wäre die 
Bedeutung der Position Gibraltar wesentlich beeinträchtigt und 
England mttfste dies strategische Manko durch ein beträchtliches 
Cbergewicht der eigenen Mittelmeerflotte auszugleichen suchen. 
Diese Verstärkung würde indessen eine bedenkliche Schwächung 
seiner anderswo zur Verfügung stehenden Geschwader nach sich 
ziehen, woraus sich wiederum eine Vermehrung der gesummten 
britischen Kriegsmarine ergeben dürfte. Gegenwärtig sind die 
französischen Seestreitkräfte des Mittelmeeres (18 Panzerschiffe, 
1 1 Kreuzer, 9 Torpedofahrzeuge, 4 Avisos = 42 Schiffe) bereits 
stärker als Englands dortige Flotte, (11 Panzerschiffe, 8 Kreuzer, 
14 Torpedoboote = 34 Fahrzeuge). Schon seit geraumer Zeit haben 
sich die französischen Ingenieure mit dem Gedanken beschäftigt, den 
Languedockanal in der Tieflandsgasse der Garonno ftir Kriegs- und 
grofse Handelsfahrzenge schiffbar herzustellen und dadurch die be- 
zeichnete nutzbare Verbindung zu schaffen. Da indessen der Aus- 
führung für die 400 km lange Strecke zwischen den Häfen von 
Bordeaux und Narbonne, welche die Anfangs- nnd Endpunkte des 
Kanals bilden sollen, besondere technische Schwierigkeiten entgegen- 
standen, so liefs man das Projekt einstweilen fallen. Auch würde 
an der von Dünen besetzten Flachküste bei Narbonne ein Kunst- 
hafen noch schwerer zu erhalten als anzulegen sein. Neuerdings 
glaubt man nun diese Verbindung mittelst einer Schiffseisenbahn 
zwischen den erwähnten Hafenplätzen ermöglichen zu können. Dem 
entworfenen Plane zufolge soll man von der Ausführbarkeit desselben 
überzeugt sein und glaubt man, die Anlage bis zum Jahro 1900 
fertig stellen und dem Verkohr übergeben zu können. Sinnreicho 
und schnell sich entwickelnde Erfindungen bilden zwar die Signatur 
des jetzigen Zeitalters der Technik und des Verkehrs, aber trotz 
alledem erscheint das Projekt einer solchen Eisenbahn für den 
Transport gröfserer Schiffo höchst fragwürdig. Andererseits läfst 
aber schon die Absicht grelle Streiflichter auf die mit rastlosem 
Eifer betriebenen Bestrebungen Frankreichs fallen, seinem mediterranen 
Einflüsse energisch Bahn zu brechen. 

Jahrbacher fUr die Deatecbe Armee und Marine. Bd. LXXXIX., 1. (J 
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Die politischen und militärischen Interessen des westlichen 
Mittelmeores werden aber heuto aufser auf Gibraltar, noch auf einige 
französische und italienische befestigte Hauptkriegshäfen gelenkt. Es 
sind dies vornehmlich die Flottenplätze ersten Ranges Toulon, 
Algier, Biserta bezw. Spezia und Maddalena, auf deren weiten 
Rohden die gröfsten Kriegsschiffe ankern können. Die Küstenbildung 
trägt hier einen vielfach wechselnden Charakter von Steil- und Flach- 
randung, erstere reich an guten Häfen, letztere hafenlos und schwer 
anzufahren. Am europäischen Strande finden sich tiefeinschneidende 
Buchten, meist neben vorspringendon Halbinseln, während sich die 
afrikanische Küste fast ungegliedert zeigt. Der felsige provenzale 
Meeresrand ist mit guten Ankergründen versehen, unter denen Frank- 
reichs grofser, trefflich geschützter Kriegshafen Toulon den ersten 
Rang einnimmt, ebenso bildet an der ligurischen Küste, eine aus- 
gedehnte Bucht den noch nicht ganz fertigen Kriegshafen Italiens 
Spezia. Den Erweiterungsarbeiten dieses ausgezeichneten Hafens und 
Hauptarsenals ihres Vaterlandes folgen alle Italiener mit fieberhafter 
Spannung, sollen doch diese mit Gruson’schen Panzerttirmen gewaltig 
ausgerüstete Küstenwehr und die gleichfalls stark befestigte Bai am 
sardinischen Felseneiland von Maddalena im Kriegsfälle gegen 
Frankreich der ganzen italienischen Flotte zum Sammelplatz dienen. 
Indessen vermag die französische Machtsphäre diese Operationsbasis 
flankirond zu umfassen, da der Zugang des tyrrhenischen Meeres 
den afrikanischen Flottenstationen von Biserta und Algier offen 
liegt. Letztere durch ein ausgedehntes System von Forts geschützt, 
jene von natürlicher und künstlicher Festigkeit, über den Ruinen der 
einst berühmten syrischen Hafenstadt Hippo Zarytus, nach wechsel- 
vollen Schicksalen von Neuem erblühend. Beide Seeplätze entsprechen 
allen Bedingungen maritimer Offensivpunkte und strategisch günstiger 
Anlehnungen und ihre Wirksamkeit soll dazu beitragen, die Stellungen 
der Rivalen im Westboden des Mittelmeeres herabzudrücken. 

So weit der Kampf auf dem Meere und an der Küste den Land- 
krieg zu unterstützen hat, mufs auch die maritime Kriegführung ihro 
gesammelten Streitkräfte an der entscheidenden Stelle verfügbar 
halten. Sollte mithin das italienische Heer an die französische Südost- 
grenzo rücken, so würde Italiens Flotte auch ihres adriatischen Ge- 
schwaders zur Verwendung im tyrrhenischen Meere benötigt sein. 
Andererseits dürfte es der französischen Kriegsmarine, so lange 
England die Hand aus dem Spiele läfst, unschwer fallen, die ost- 
und westsizilischen Meerespforten abzusperren und so die italienische 
Seemacht zu zersplittern. Um zur Vermeidung dessen eine sichere 
und schnelle Verbindung der Adria mit den tyrrhenischen Gewässern 
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herzustellen, beabsichtigt man von Montalto di Castro an der römischen 
Küste, einen in nordöstlicher Richtung die Halbinsel durchschneidenden 
Kanal anzulegen, welcher bei der romagnischen Seestadt Fano die 
Adria erreichen soll. Diese kaum 200 km lange Wasserstrafso kürzt 
die zwischen ihren beiden Mündungen liegende Meerfahrt durch die 
Strafse von Otranto um das zehnfache ab und soll bei 80 m Breite 
und 12 m Tiefe für gröfsore Kriegsschiffe fahrbar gemacht werden. 
Das Zustandekommen dieses Tyrrheno-Adria-Kanuls würde nicht nur 
eine wesentliche Erhöhung der Verteidigungsfähigkeit Italiens be- 
deuten, sondern den strategischen Vorzügen noch eine erhebliche 
Aufbesserung des Handelsverkehrs hinzufügen. Ganz ähnlich liegen 
die Verhältnisse für Frankreich hinsichtlich der erwähnten Languedoc- 
Kanalverbindung, vorausgesetzt dafs dieselbe zu Stande käme*). Die 
französische Mittelmeerflotte reicht nämlich zur Bewältigung der ver- 
einten italienischen Seemacht nicht aus und bedarf daher für die 
Überlegenheit im Kampfe einer Verstärkung aus den atlantischen 
Häfen. Sobald sich nun England veranlafst sehen sollte, die Wasser- 
pforte Gibraltars zu schliefsen, müfste die im Golf du Lion sich 
konzentrierende Armada Frankreichs zuuächst ihr bei Narbonne 
debouchirendes Hülfsgeschwader abwarten. Ohne diese Unterstützung 
könnte die Offensivkraft der italienischen Flotte diejenige der fran- 
zösischen übertreffen und man würde vielleicht in Toulon seine ganze 
Aufmerksamkeit auf den eigenen Küstenschutz zu richten haben, ja 
Frankreichs Mittelmeerflotte würde gezwungen soin, in lediglich ab- 
wehrender Haltung zu operiron. 

Die Schlachtflotten -Stärke der im westlichen Mittelmeerbecken 
herrschenden Mächte ist freilich höchst ungleich beziffert, indessen 
gestatten weder Englands grofsartiger Kolonialstand, noch Frankreichs 
geographische Lage, eine schnelle örtliche Entfaltung massirter See- 
streitkräfte. Auch Italien, das mediterrane Verkehrszentrum kann 
sich nur mit halber Front dem westlichen Strande zuwenden. Wenn 
Europa heute in Waffen starrt, wie noch nie in der Geschichte, so 
spielen die Kampfmittel des schwimmenden Materials eine gewichtige 
Rollo dabei mit. England verfügt gegenwärtig Uber mehr als 500 
seetüchtige Kriegsfahrzeuge, Frankreich über etwa 400 und Italien 
über nahezu 250 derselben. Wie die Stärke, so ist auch die Zu- 
sammensetzung dieser Bestände sehr verschieden, besonders hinsichtlich 
ihrer Schiffstypen wie ihrer Gliederung und Einteilung nach Mals- 
gabe der eigentümlichen Flottenmaximen. Die ihrer Machtfülle sich 
wohl bewufste britische Kriegsmarine hat zwar die Erfahrung ge- 

*) Anmerkung der Leitung. Daran dürfte in beiden Fällen der 
ungeheuren Kosten wegen in absehbarer Zeit nicht zu denken sein. 

6 * 
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Wonnen, dafs eine Umgestaltung der nautischen Taktik unausbleiblich 
und dem nächsten grofsen Seekriege Vorbehalten bleiben müsse, glaubt 
jedoch bei eintretenden Verwickelungen, einen Zusammenstofs mit 
keinem Gegner furchten zu müssen. In der Westzone des Mittel- 
meeres werden sich die Engländer auf die Sicherstellung des Fahr- 
wassers von Gibraltar nach Malta beschränken, denn ihre Blicke 
sind starr auf Indien gerichtet, so dafs sie ftir andere Dinge aufser- 
halb dieses Rahmens kaum noch Auge haben und ohne greifbare 
Veranlassung aggressive Pläne vermeiden werden. Dagegen wird 
die Gefechtskraft der französischen und italienischen Flotte in weit 
höherem Grade am Strande und auf hoher See dieses romanischen 
Binnenmeeres provoziert. Frankreichs europäisch-nordafrikanischer 
Küstenbesitz weist auf die Herrschaft des westlichen Mittelmeeres 
hin und noch bleibt es fraglich, ob England mit Italiens Hülfe die 
Erhaltung des bisherigen Zustandes daselbst wird aufrecht erhalten 
können. Im Norden und Süden dieses Meerteiles haben die Franzosen 
vorzügliche Ausgangspunkte für Handelsunternehmungen wie für 
Kriegszüge. Während jene Europa mit Afrika und der Levante ver- 
binden, werden sich lotztero gegen Vergewaltigungen dieses Verkehrs 
richten, sei es gegen feindliche Geschwader oder gegon militärisch 
wertvolle Plätze dor gegnerischen Küste. Aus Toulon vorbrechende 
französische Kreuzer, welche schnell in Algier oder Biserta wieder 
verschwinden, können die dazwischenliegende anglo-indische Etappen- 
strecke in eine sehr gefährdete Passage um wandeln, so wie auch 
Flottenabteilungen Frankreichs im Stande sein werden, alle für die 
Verteidigung noch unvorbereiteten Häfen der italienischen Küste er- 
folgreich zu überfallen. Es sind jedoch Stimmen laut geworden, 
welche bezweifeln, dafs Frankreichs Marine den zeitigen Anforderungen 
an Kriegstüchtigkeit und Manöverirfahigkeit genügt. Man wird nicht 
fehl gehen mit der Annahme, dafs die französische Flotte ungeachtet 
der in den letzten Jahren gemachten Anstrengungen zu ihrer Ver- 
besserung, noch unter mancherlei Ungleichartigkeit krankt und wohl 
noch nicht für alle Zwecke einer Kriegsflotte I. Ranges ausreicht. 
Ein Umstand, welcher jedenfalls der Konkurrenz Italiens im Mittel- 
moere nur zugute kommen kann. Es ist ein beachtenswertes Symptom, 
wenn es am Tiber unvergessen bleibt, dafs man sich die Sizilien 
naheliegenden , längst schon von Italienern besiedelten Gestade 
Tunesiens, ohne Einspruch zu erheben, entgehen liefs. Die Gelüste 
danach sind immer noch rege genug, um bei passender Gelegenheit 
die vereinte Flotte, welche nach der unglücklichen Seeschlacht bei 
Lissa 1866 von Grund aus umgestaltet worden ist, vom Küsten- 
schutze zum Angriff gegen französische Hafonplätzo übergehen zu 
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lassen. Für solcho Offensive ist jedoch eine natürliche Schranke ge- 
geben, da Italien durch die grofse Ausdehnung seines an vielen 
Punkten zur Landung feindlicher Truppen geeigneten Strandes, einem 
Angriffe von der Seeseito ganz besonders ausgesetzt und aufser Stande 
ist seine Küsten allein durch Befestigungen wirksam zu verteidigen, 
daher des gröfsten Teiles seiner Kriegsmarine in immittelbarer Nähe 
der heimischen Küsten bedarf. Von einer eigentlichen Küsten- 
verteidigungsflotte hat man Abstand genommen, dagegen eine An- 
zahl Schlachtschiffe von aufsergewöhnlicher Leistungsfähigkeit gebaut, 
welche sich ebenso wohl als schwimmende Forts vor offene Hafen- 
städte logen und so die Annäherung feindlicher Schiffe verhindern, 
als auch den Gürtel von Begleitschiffen einer feindlichen Transport- 
flotte zu durchbrechen vermögen, um die mit Truppen und Kriegs- 
bedürfnissen baladenen Fahrzeuge zu zerstören oder unschädlich zu 
machen. In England, wo die Flotte als vornehmstes Werkzoug 
nationaler Machtäufserung gilt, haben die Erfahrungen der letztjährigen 
Seemanöver zu durchgreifenden Änderungen geführt, wodurch nicht 
nur der chronischen Verwirrung bunt zusammengewürfelter Schiffs- 
elemente ein Ende bereitet, sondern auch für die taktischen Ver- 
hältnisse bestimmte Kegeln festgestellt worden sind. Danach verbleibt 
es selbstverständliche Richtschnur, unter allen Umständen die feind- 
liche Flotte aufzusuchen und anzugreifen, um von vornherein ein 
Übergewicht für den Schutz des heimischen Strandes und der eigenen 
Handelsflotte zu erzielen. 

Man könnte sagen, dafs die Wasserthore bei Gibraltar und 
Sizilien für die Suprematie des westlichen Mittelmeeros bestimmend 
sind, aber jeder dieser Zugänge befindet sich in anderen Händen. 
Wie auf den Zinnen Gibraltars die britischo, so weht in der Messina- 
strafse die italienische Flagge, während das westsizilische Fahrwasser 
von der breitlagemdon Adventurebank vor Biserta hart an den 
franco - tunesischen Strand gedrängt wird. In Englands welt- 
umspannender, seemännischer Kette bleibt das mediterrane Glied 
unentbehrlich, es können sich also die beiden Staaten romanischer 
Kasse nur unter Berücksichtigung dieser britischen Lebensfrage in 
die Herrschaft des Westbeckens teilen. In Ansehung der politischen 
und wirthschaftlichen Lage gilt Frankreichs Vormacht im gallischen 
und sardinischen Meere als vollkommen, was schon zahlreiche von 
Toulon und Marseille sich radienartig ausbreitende und die gegen- 
überliegende afrikanische Küste anfahrende Dampferlinien offenbaren. 
Auf den tyrrhenischen Gewässern gebietet Italiens Flotte, deren 
Bewegung jedoch wegen der am Roten Meere erworbenen eritreischen 
Stellung, erheblich zum östlichen Mittelmeere abgelenkt wird. So 
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wio die Dinge heute stehen, gehen die italienischen und französischen 
Zukunftspläne weit auseinander, denn in Rom hält man fest am 
Dreibunde, während die Revanchebestrebungen der Franzosen an 
dieser kräftigen Stütze des Weltfriedens umherzorron. Frankreich 
sieht es sogar als schwere nationale Demütigung an, dafs sich die 
stammverwandte Schwesternation nicht offen zum Panlatinismus 
bekennt, vielmehr eigenmächtig ihres Fortkommens wahrnimmt. 
Dennoch werden beide Nationen auch nebeneinander im westlichen 
Mittelmeere dauernde Vorteile finden, sofern nicht ein gewaltiger, 
Europa durchfegender Krieg eine dieser Mächte auf Kosten der 
anderen emporhebt. Dann dürfte dem Sieger die Herrschaft über 
diese romanische See zufallen, sei es mit oder ohne britische Teil- 
haberschaft, und letzterer Fall würde eintreten können, sobald 
Englands Einflufs im Orient dem stetig anwachsonden russischen 
weichen miifste. 

Auf dem Gebiete der äufseren Politik vollzieht sich im Lichte 
unserer Tage ein Prozefs spontaner widerstreitender Interessen, 
welcher sich wohl noch eine Weile hemmen, aber nicht aufhalten 
läfst. Zu don springenden Punkten desselben gehören in erster 
Reihe die orientalische und marokkanische Frage, jene nach dem 
östlichen, diese zum westlichen Mittelmeere gravitirend. Nur unter 
den Kriogshandlungen eines Weltkampfes werden beide Fragen ihre 
summarische Lösung finden können. Überaus wichtige, höchst 
schwierige strategische Ziele harren gerade im Westen des Mittel- 
meeres ihrer Durchführung, namentlich Englands freie Verbindung 
mit Indien, Frankreichs algerische Erweiterung über Tuat an den 
Senegal, Italiens planvoll betriebene Festsetzung in Tripolis — 
alles dies u. a. m. nicht ohne Rückwirkung auf die Allgemeinteilung 
des marrokkanischen Erbes. Inzwischen kreuzen sich sämmtliche 
zu dieson Zielen führende Wege im westlichen Mittelraeerbecken. 
Britische Vorsicht sucht die Gibraltarstrafse vollends abzusperren, 
um zu verhindern, dafs im gegebenen Momente Frankreichs medi- 
terrane Geschwader durch Schiffe der atlantischen Flotte verstärkt 
werden. Französischer Plan schuf das kräftige, maritime Festungs- 
dreieck Toulon-Algier-Biserta, dessen Schwerlinie sich mit dem von 
Gibraltar nach Malta laufenden anglo-indischen Seeweg, zur Hälfte 
seiner Länge dockt. In Italien pulsiren unabweisliche, mit ge- 
bieterischem Drange in die That umzusetzende Grofsmachts- 
bestrebungen , voran der Gedanke, an der Sizilien gegenüber- 
liegenden, nahen afrikanischen Küste festen Fufs zu fassen. 

Dem Vorhaben des Einzelnen begegnet der unabhängige Mille 
des Gegners, den zu brechen eine Verwendung der bereitgestellten 
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Streitraittel, oft goboten erscheint. Wahrscheinlichkeitsberechnungen 
über das Gelingen und Mifslingen oinos bevorstehenden Krieges 
scheitern jedoch, wie die Geschichte wiederholt gezeigt, nur zu 
leicht an Täuschungen und Einwirkungen verhängnil'svoller Zufällig- 
keiten. Erst wenn die Thore des Janustempels aulgethan, wird sich 
aus den Vorgängen des Ringkampfes, die Möglichkeit einer Neu- 
ordnung der Machtverhältnisse im westlichen Mittelmeere erkennen 
lassen. Was die Zukunft bringt, kann freilich Niemand voraussehen! — 

M. H., April 1893. 



VIII. 

Der Untergang 

des englischen Panzerschiffes I. Klasse „Victoria“ 
am 22. Juni 1893 in der Nähe von Tripolis (Syrien). 

Von 

v. Henk, Vize-Admiral z. D. 



Der Verlust des englischen Panzerschiffes „Victoria“, die ent- 
setzliche Katastrophe, welche am 22. Juni bei der unter dem 
Kommando des Vice-Admirals Sir George Tryon stehenden englischen 
Mittelmeerflotte stattgefunden hat, bei der der Oberbefehlshaber der- 
selben nobBt 22 Offizieren und 336 Personen des Mannschaftsstandes 
umkamen, hat nicht allein in ganz England, sondern in den Herzen 
aUer Seeleute der zivilisirton Welt schmerzliche Teilnahme erregt, 
und wo irgend eine Feder sich mit diesem beklagenswerten Unglück 
beschäftigte, geschah dies stets mit dem Ausdruck des tiefgefühlten 
Bedauerns Uber das tragische Ende eines so hochverdienten und 
begabten Flottenführers, den Tod so vielor tapferer Offiziere und 
Seeleute der englischen Flotte und dem der Bewunderung über die 
beispiellos ruhige, heldenmütige und wohldisziplinirte Haltung der 
Besatzung der „Victoria“ bis zum letzten Augenblick. Von allen 
Seiten sind daher der englischen Regierung und der englischen 
Admiralität die wärmsten Beileidsbezeugungen zu Teil geworden. 
Allen voran das Telegramm Sr. Majestät des Kaisers, unseres 
erlauchten Herrschers, Kaiser Wilhelm II. 

Jetzt, wo die Wogen schon seit Monaten über dem Massengrabe 
von Tripolis rauschen und das Kriegsgericht sein Urteil über die 



Digitized by Google 




88 Der Untergang des englischen Panzerschiffes I. Klasse „Victoria“ 

beklagenswerte Katastrophe gesprochen hat, haben sich die Ver- 
hältnisse wohl soweit geklärt, dafs man die sachliche Seite des 
erschütternden Unglücksfalles ins Auge fassen kann. 

Die vom Vice-Admiral Sir George Tryon kommandirte englische 
Mittelmeerflotte, bestehend aus den Schiffen: „Victoria“ (Flaggschiff 
des Oberbefehlshabers), „Camperdown“ (Flaggschiff des Kontre- 
Admiral Markham) , Nile , Dreadnought , Inflexible , Collingwood, 
Phaeton, Edinburgh, Sans Pareil, Edgar, Amphion, Fearless und 
Barhain, hatte am Morgen des 22. Juni den Ankerplatz von Beirut 
verlassen um nach Tripolis zu steuern, und zwar in der Formation 
der Frontordnung (single column line abreast) d. h. die Schiffe in 
gleichen Abständen von *2 Kabellängen (etwas über 380 m) Entfernung 
nebeneinander, mit einer Geschwindigkeit von 8,2 Knoten. Auf diesem 
Kurse blieb das Geschwader bis 1 Uhr 30 Minuten Nachmittags, wo 
ein gleichzeitiger Kurswechsel der Schiffe nach NO. z. N. erfolgte. 
Bald nach 2 Uhr Nachmittags berief Admiral Tryon den Komman- 
danten der „Victoria“, Kapitän Bourke, und den Navigations-Offizier 
(Staff-Commander) Mawkins-Smith in seine Kajüte, um ihnen mitzu- 
teilen, dafs er zunächst die Flotte in zwei Divisionen, jede Division 
in Kiellinie des betreffenden Leiters (Flaggschiffes) (in two divisions 
disposed to port) mit ti Kabellängen Kolonnenabständo zu formiren 
beabsichtige und wenn dann die Flotte über die Peilungslinie, den 
Löwenthurm, einige Meilen von Tunis entfernt, im S. z. 0., (wo er 
wonden und darauf ankern wollte), hinausgekommen sei, sollten die 
Kolonnen durch eine nach innen auszufuhrende Kursänderung von 16 
Strich wenden*), so dafs dann die Flotte für das Ankern beim Ein- 
treffen in der Peilungslinie, eino gleichzeitige Koursändoning von 
8 Strich nach Backbord auszuführen haben würde, um so in Divisions- 
kolonnen nach Backbord rangirt zu werden otc. 

Der Staff-Kommandeur bemerkte hierbei dem Admiral gegen- 
über, dafs es zweckmälsiger sein würde: die Abstände der beiden 
Divisionon auf 8 Kabellängen zu erweitern, worauf letzterer 
erwiderte: „Ja, es sollten 8 Kabellängen sein!“ 

Um 2 Uhr 20 Minuten erhielt die Flotte das Signal: „Divisions- 
Kolonnen nach Backbord (Columns of divisions in Line ahead, Columus 
disposed abeam to port) mit 6 Kabellängen Kolonnenabstand, zu 
formiren!“ 

Der letzte Passus des Signals veranlafste den auf der Kommando- 
brücke anwesenden Navigations-Offizier den Flagglieutcnant zum 

*) Hierbei beschreiben je zwei korrospondirende Schiffe gleichzeitig einen 
Halbkreis nach innen, voran die beiden Leiter; dann folgen die nächsten Schiffe 
im Wenden, sobald sie am Drehpunkt der ersteren augekommen sind, so dals 
sic alle, nach beendetem Manöver, einen entgegengesetzten Kurs steuern. 
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Admiral Tryon zu senden, nm ihm zu melden, dafs das Signal „6 Kabel- 
längen“ geheifs't worden sei, während er ihm (dem Navigations- 
offizier) 8 Kabellängen zugestanden habe. — Der Kapitän der 
„Victoria“ war noch in der Kajüte anwesend, als der Flagglieutouant 
dem Admiral diese Meldung vom Navigations-Offizier überbrachte, 
und hörte, dafs Admiral Tryon erwiderte, dafs es bei den 6 Kabel- 
längen zu verbleiben habe. 

Um 2 Uhr 45 Minuten wurde auf Befehl dos Geschwader-Chefs 
der Kurs auf 0 z. N geändert. 

In dieser Formation mit einer Geschwindigkeit von etwa 8,8 Knoten 
dampfte das Geschwader weiter, als um 3 Uhr 24 Minuten Nach- 
mittags von der „Victoria“ die Signale gegeben wurden: „Erste 
Division Kursänderung um 16 Strich nach Backbord, unter Auf- 
rechterhaltung der Formation. Zweite Division Kursänderung um 
16 Strich nach Steuerbord unter Aufrechthaltung der Formation, 
und zwar die Leitschiffe gleichzeitig, die ürigen im Kontremarsch 
ihrer Leiter.“ Admiral Sir George Tryon, Kapitän Bourke und 
der Navigations-Offizier Hawkins-Smith waren zu dieser Zeit auf dem 
Deck des vordoren Kartenhauses anwesend. Das Schiff, welches dio 
Signale zidetzt beantwortete, war „Camperdown“. Es war etwa 
3 Uhr 30 Minuten, als auf Befehl des Geschwader-Chefs die Signale 
niedergeholt und sodann auf der „Victoria“ das Ruder Steuerbord 
mit einem Ruderwinkel von 28 Grad, auf der „Camperdown“ das 
Ruder Backbord gelegt wurde. 

Kontre-Admiral Markham, der Leiter der zweiten Kolonne, hat sich 
im Kriegsgericht über dio Zeit, welche zwischen dom Aufheifsen der ver- 
hängnifsvoüen Signale und dem Moment der Ausführung derselben ver- 
strich, folgendermalsen geäufsert: „In derüberzeugung, dafs einAbstand 
der Kolonnen von 6 Kabellängen nicht ausreiche, um das durch 
dieses Signal befohlene Manöver ohne Gefahr auszufuhren, licfs ich 
das auf dem Camperdown repetirte Signal nur auf Ualbstock (nicht 
ganz) aufheifsen, um dadurch zu markiren, dafs obiger per Signal 
gegebene Befehl nicht verstanden worden sei. Gleichzeitig befahl 
ich dem Flagglieutonant, bei dem Geschwader-Chef per Semaphor- 
signal anzufragen: „Ob ich seinen Befehl dahin zu verstehen habe, 
dals die Wendung der Kolonnen dem wehenden Signal entsprechend, 
auszufuhren sei?“ Allein noch ehe mein Befehl zur Ausführung 
kam, wurde mit den Camperdown-Wimpeln von der Victoria per 
Semaphore angefragt: „Worauf warten Sie?“ 

„Ich konnte mir daher nur vorstellen, der Geschwader-Chef er- 
warte von meiner Division, dafs sie das von ihm befohlene Manöver 
dem Signal entsprechend ausführe, beabsichtige abor meine Schiffe mit 
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seiner Division zu umfahren (?), um sie nach wie vor an der Backbord- 
seite zu behalten. Im rollen Vertrauen auf die Erfahrung und Ge- 
schicklichkeit des Kommandirenden als Flottenführer, die mir die 
Möglichkeit einer Kollision vollständig auszuschlielsen schien, lieht 
ich das Signal ganz aufheifsen, um damit auszudrücken, dafs ich 
dessen Inhalt verstanden habo.“ 

Der Kommandant der Victoria äufserte sich im Kriegsgericht 
über die in der Kajüte des Admirals Tryon sich abspielende Szene 
folgendermafson : „Der Navigationsoffizier sprach sich bei der Anordnung 
des Admirals bezüglich der Abstände der Kolonnen von einander, dahin 
aus, dafs seiner Ansicht nach 8 Kabellängen ein besserer Abstand 
zwischen den beiden Kolonnen wären, alsßKabellängen (3650 Fufs)“. 
Admiral Tryon rief dann den Flagglieutenant und gab ihm einen Zettel, 
welchen ich nicht gelesen habe. Mit diesem Zottel entfernte sich der 
Offizier und kehrte bald zurück, um dem Admiral die Ausführung 
des Signals zu melden. Ich sagte darauf zum Admiral: „ich glaube 
sicher, dafs Sie befohlen haben, es müfsten mehr als 6 Kabel- 
längen sein!“ worauf derselbe erwiderte : „Lassen wir es bei 
6 Kabellängen!“ — Kapitän Bourke ersuchte dann das Kriegsgericht, 
ihn nicht aufzufordern, seine weitere Unterredung mit dem Admiral 
zu dotailliren, da er nicht im Stande sei, seine Aussage zu 
beschwören. Das Kriegsgericht erklärte sich damit einverstanden, 
worauf Kapitän Bourke fortfuhr. „Ich erinnerte den Admiral daran, 
dafs der Drehkreis der Victoria 800 Yards betrage!“ Doch hielt 
der Admiral seinen Befehl bezüglich der 6 Kabellängen Abständo der 
Kolonnen aufrecht. „Dann begab ich mich an Dock und war mit 
dem Admiral Tryon und dem Navigations- Offizier auf dem Deck 
des vorderen Kartenhauses, als um 3 Uhr 24 Minuten die ver- 
hängnifsvollon Signale geheifs’t wurden. Während des Aufheifsens 
der Signale unterhielt der Geschwader -Chef ein scherzhaftes Zwie- 
gespräch mit dem Navigations-Offizier.“ 

„Sobald die Signale niedergeholt waren, und die Wendung der 
Victoria mit 28 Grad Ruderwinkel begann, machte ich, als wir etwa 
zwei Striche gedreht hatten, den Admiral darauf aufmerksam, dafs 
die Schiffe sehr nahe aneinander kommen würden, und bat ihn kurz 
darauf um die Erlaubnifs, die Maschine rückwärts gehen zu lassen. 
Erst nachdem ich dies dreimal wiederholt hatte, stimmte der Admiral 
zu und liefs ich sofort beide Schrauben mit voller Kraft rückwärts 
gehen. Nach dem Zusammenstofs stoppte die Maschine.“ — 

Auf der Camperdown wurde, wie Kontro-Admiral Markham im 
Kriegsgerichte ausrührte, die Stellung dos Ruders der Victoria, von 
ihm, in der Voraussetzung, Admiral Tryon würdo seine Kolonne 
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umfahren, mit ängstlicher Spannung beobachtet. Als aber die Ruder- 
stellung der Victoria stets hart steuerbord blieb, gab Admiral 
Markham dem Kommandanton der Camperdown den Befehl, die Steuer- 
bord-Schraube mit ganzer Kraft rückwärts arbeiten zu lassen, um 
den Durchmesser des Drehkreises der Camperdown nach Möglichkeit 
zu verringern, liefs aber, als er sah, dafs ein Zusammenstofs unaus- 
weichlich war, beide Schrauben mit voller Kraft rückwärts schlagen. 
Bevor jedocch die Fahrt des Schiffes merklich verringert war, 
traf der Steven des Camperdown die Victoria am Steuerbord- 
Bug unter einem Winkel von 80" zu ihrer Kiolrichtung, etwa 20 Fufs 
vor dem vorderen Thurm und drang fast bis zur Mittellinie des Schiffes 
ein. — Es dauerte etwa volle zwei Minuten, bis der mit ganzer 
Maschinenkraft rückwärts gehende Camperdown sich von der Victoria 
freigemacht hatte. Die Thiiren der wasserdichten Schotten waren 
auf der Camperdown noch vor der Kollision geschlossen worden. 

Ob eine Kollision der „Victoria“ und der „Camperdown“ hätte 
dadurch vermieden werden können, dafs die Steuerbord-Schraube dos 
Camperdown und die Backbord-Schraube der Victoria von vorne herein 
mit voller Kraft rückwärts gegangen und dio Ruder beider Schiffe nicht 
28 Grad, sondern hart an Bord gelegt worden wären, dürfte nicht 
unwahrscheinlich sein; jedoch hätte dies möglicherweise eine Kol- 
lision zwischen obigen Schiffen und den im Kielwasser ihrer Leit- 
schiffb folgenden Schiffen zur Folge haben können.“ 

Das Manöver des Sehliefsens der wasserdichten Thüren wurde, 
nach Aussage des Kapitän Bourke, auf der Victoria oft geübt und 
nahm gewöhnlich drei Minuten in Anspruch. In diesem Falle er- 
folgte der Zusammenstofs eine Minute nach gegebenem Befehl zum 
Schliefsen der Thüren. Dennoch glaubte er, dafs die hinter dem Kessel- 
raum gelegenen sämmtlich geschlossen waren und im Maschinenraum 
kein Wasser bis zum Sinken des Schiffes eingedrungen sei. Kurze 
Zeit nach dem Zustammenstofs neigte sich die Victoria leicht nach 
Steuerbord und sobald die Camperdown von der ersteren frei war, 
wurde dio Neigung des gerammten Schiffes nach Steuerbord gröfser. 
Ein Versuch, die Kollisionsmatten am Bug der Victoria vor das ein- 
gestofseno Leck zu ziehen, blieb, der stark eindringenden Wassor- 
massen halber, unausführbar. 

In Anbetracht der kritischen Situation der Victoria, deren Bug 
immer tiefer einzutauchen begann, machte man auf den Schiffen des 
Geschwaders die Boote zum Aussetzen bereit. Sobald dies aber vom 
Admiral Tryon bemerkt wurde, befahl er per Signal: „keine Boote 
zur Victoria entsenden!“ Gleichzeitig fragte er den Navigations- 
Offizier, wie grofs die Wassertiefe sei, wo die Victoria sich befinde? 
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Als dieser die Tiefe auf 70 — 80 Faden angab, befahl der Admiral, 
die Maschine des Schiffes mit halber Kraft vorwärts gehen, und das 
Ruder Steuerbord legen zu lassen, um das Schiff event. in flacheres 
Wasser zu bringen. Zwar begann die Maschine vorwärts zu gehen, 
doch versagte das Ruder sehr bald. 

Wenige Minuten später konterte die Victoria über Steuerbord 
und versank mit dem Kiel nach oben, der Bug voran, während die 
Schiffsschrauben sich bis zum völligen Untertauchen des Hecks schnell 
drehten. Die Zeit vom Zusammenstofse bis zum Verschwinden des 
Schiffes betrug ungefähr 13 Minuten. Die Leute blieben auf ihren 
Stationen, bis der Befehl znm Verlassen des Schiffes gegeben wurde. 
Dann aber kletterte die Mannschaft nach der Backbordseite und sprang 
über Bord, um sich durch Schwimmen zu retten. Admiral Tryon 
verblieb auf der Kommandobrücke, erteilte aber den Bofehl: „Rette 
sich wer kann!“ — Was ihn bewog, ein so verderbenbringendes 
Signal zu geben: Wer will es ergründen? Der menschliche Geist ist 
eben nicht unfehlbar! Er hat einen grofson Fehlor begangen, 
denselben kurz vor seinem Ende anerkannt und ihn mit seinem Tode 
besiegolt. — Ruhe seiner Asche! — Als Ursache, wefshalb so viele 
Seesoldaten und Heizer ihren Tod in den Wellen gefunden haben, 
giebt Kapitäu Bourke Mangel an der Fertigkeit des Schwimmens an. 

Sobald das Überbordspringen der Mannschaft der Victoria von 
dem Geschwader bemerkt wurde, eilten auf Befohl des Kontre- 
Admiral Markham die Kreuzer Barham und Fearless, sowie die 
Boote der übrigen Schiflfo zur Unglücksstelle. Es gelang, denselben 
29 Offiziere und 262 Mann zu retten. 

Die See war zur Zeit der Katastrophe ruhig; es wehte eine leichte 
Brise. 

Die Havarien an der Campordown sind nicht unerheblich: 
ein zackiges Leck im Backbord-Bug, das am Steven beginnt, 10 Fufs 
nach achter, und 12 — 18 Fufs unter das Oberdeck reicht und mit 
dem Panzerdeck abschneidet. Der Vorsteven ist über der Ramme 
gebrochen und oben nach Backbord hinübergedrückt; die Steuerbord- 
beplattung ist auf 10 Fufs Länge vom Steven abgesprungen und 
bildet eine vertikale Öffnung, die an der Wasserlinie beginnt, auf 
5 Fufs Tiefe, 11 Zoll orreicht und, allmählig abnehmend, auf 10 FuJs 
Tiefo endet. Eine grofse Anzahl wasserdichter Abteilungen im Vor- 
schiff sind vollgelaufen. 

Das Kriegsgericht über den Kapitain Bourke und die anderen 
überlebenden Offiziere dos untergegangenen Kriegsschiffes Victoria 
erkannte dahin, dafs der Untergang der Victoria lediglich durch die 
Schuld des Admiral Tryon herbeigeführt worden sei und dafs der 
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Kapitän Bourke und die übrigen Offiziere der Victoria von jedem 
Tadel freizusprechen seien. In dem Urteil wird dem Bedauern darüber 
Ausdruck gegeben, dafs der Kontre-Admiral Markhain nicht die Ab- 
sicht ausgeführt habe, eine Erklärung des von Tryon gegebenen 
Signals herbei zu führen. Es laufe indefs den wesentlichsten Interessen 
der Marine zuwider, Admiral Markham zu tadeln, weil er den Befehl 
seines persönlich gegenwärtigen Oberbefehlshabers ausgeführt habe. 
Die Aussagen des Admirals Markham, des Flaggkapitüns der Victoria, 
Honorable M. A. Bourke und anderer Offiziere im Kriegsgericht, be- 
weisen unzweifelhaft, dafs die traurige Katastrophe in erster Reihe 
durch ein verderbenbringendes Versehen des Geschwader-Chefs, Vice- 
Admiral Sir George Tryon, eines der tüchtigsten und erfahrensten 
Flottenführer der englischen Marine herbeigeführt w r orden ist, indem 
er einen Befehl gab, welcher, pünktlich befolgt, ohne jeden Zw'eifel 
eine Kollision herbeifuhren mufste.*) 

Unserer Ansicht nach würden bei jo sechs Schiffen in der 
Kolonne von vornherein die Abstände von zehn statt von sechs 
Kabellängen rationeller gew-esen sein. Jedenfalls aber boten sechs 
Kabellängen durchaus ungenügenden Raum zur Ausführung des 
befohlenen Manövers und mufsten zu der Katastrophe führen. Er- 
wiesenermafsen war der Kleinste Drehungsdurchmesser der Victoria 
sowohl als der Camperdown (500 Yards für jedes Schiff. In An- 
betracht der beim Manöveriren vorkommenden Witterungs- und 
anderer Verhältnisse, wie Geschwindigkeit der Schiffe, Rudorwinkel 
etc., scheint aber nach der Bemerkung des Navigations-Offiziers der 
Drehungskreis im Geschwader gewöhnlich auf 800 Yards pro Schiff 
angenommen worden zu sein. Ist dies in der Theorie richtig, so ist in 
der Praxis auch hierbei noch die gröfsto Aufmerksamkeit und Vor- 
sicht nötig. 

Unklar bleibt gewissermafsen die Aussage des Kontre-Admiral 
Markham im Kriegsgericht: „Das vom Admiral Tryon gegebene 

Signal erkläre er zwar nicht ganz verstanden zu haben, doch habe 

*) Im Army and Navy Journal No. 47 New- York findet man folgende 
Bemerkung: The London Giobe reports, that 3 vears ago Admiral Tryon who 
was commanding the flect-manoeuvres, signalled an Order for the identical 
evolution, that resulted in the loss of bis ship and his life. „Rear-Admiral 
Richard E. Tracy at present Admiral of the dockyard in Malta was in com- 
mand of the vessel at the head of the port column. He saw the danger that 
would be in volved in carrying aut the Order and refused to answer the signal. 
Admiral Tryon waiting 15 minutes, and rceeiving no answering signal, he 
annulled his order, and the signal for the evolution was hauled down. Admiral 
Tryon raiaed no question about Rear admiral Tracey’s refused to obey the 
ordere. — We have seen no other mention of this story. — 



Digitized by Google 




94 Der Untergang des englischen Panzerschiffes I. Klasse „Victoria“. 

er volles Vertrauen in die Weisungen desselben gesetzt und geglaubt, 
ihnen folgen zu müssen!“ — Darauf wurde von einem der Richter 
im Kriegsgericht folgende Stelle eines Memorandums des Vize-Adm. 
Tryon, welche dessen Ansichten über absoluten Gehorsam illustriren, 
vorlesen. 1. „Es mag häufig Vorkommen, dafs einem Offizier ein Befehl 
erteilt wird, dem aus Gründen, die der ihn erteilenden Person un- 
bekannt sind, unmöglich Folge gegeben werden kann, oder die mit 
seiner Ausführung verknüpfte Schwierigkeit oder Gefahr ist so grofs, 
dafs der Gehorsam moralisch unmöglich wird. 2. Obwohl einem 
Befehl unverzüglich zu gehorchen ist, so mögen sich die Umstände 
doch ändern und von den bekannten ganz und gar ab weichen, oder 
aber von denen, welche zur Zeit, da der Befehl gegeben wurde, 
bestanden. In solchen Fällen mufs der Offizier, welcher die Befehle 
empfängt, sich von dem Gedanken leiten lassen, der offenbar seinen 
Vorgesetzten bewegt und auf eigene Verantwortlichkeit hin handeln.“ 
— Kontre-Adm. Markham erklärte, von diesem Memorandum nichts 
gewufst zu haben. 

Zu einer anderen Frage veranlafst uns der Spruch des Kriegs- 
gerichts: „Welche Idee kann dem Admiral Tryon veranlafst haben, 
als er der Flotte ein Signal gab, welches Gefahr bringend für 
einige Schiffe seines Geschwaders sein mufste? Hatte er event. die 
vom Kontre- Admiral Markham vorausgesetzte Absicht, die zweite 
Kolonne zu umfahren und vielleicht den militärischen Gehorsam des 
nächstältesten Offiziers (Adm. Markham) auf die Probe zu stellen? 
Dies letztere hiefso denn doch ein frevelhaftes Spiel mit dem ihm 
anvertrauten Gut und Blut treiben. Man kann also nur an eine 
momentane Geistesumnachtung des Admiral Tryon denken. Wie 
dieses Versehen bei einem Manne, wie Sir George Tryon, mit sonst 
klarem Verstände und ruhiger Überlegung, anders möglich war, ist 
absolut unverständlich! 

Andeutungen sind in der verantwortungslosen Presse gefallen, 
dafs sein Stab Zwangsmafsregeln gegen ihn hätte brauchen sollen. 
Es verlohnt sich nicht, solche ungewöhnlichen Ideen zu erörtern. 
Sein Stab aber that seine Pflicht, indem er einen weiteren Abstand 
der Geschwader-Abteilung befürwortete. Soweit bekannt, lag nichts 
in seinem Auftreten, um seine Offiziere an seiner Geistesbeherrschung 
zweifeln zu lassen und auch der Chef-Arzt des Geschwaders hat im 
Kriegsgericht ausgesagt, dafs Admiral Tryon vollständig gesund 
und zurechnungsfähig gewesen sei. Die natürliche und schickliche 
Achtung aber verhinderte die Offiziere daran, seinen Befehlen nicht 
zu gehorchen. 

Es ist nicht zu verwundern, dafs der Untergang der Viktoria 
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viele Federn in Thätigkeit gesetzt hat, um die Ursachen des so 
schnellen Sinkens des Schiffes zu ergründen und Vorschläge zur 
Vermeidung solcher Katastrophen zu machen. Der Untergang des 
Re d’Italia, des grofsen Kurfürsten nach der Kollision mit dem 
König Wilhelm, die verhängnilsvolle Kollision zwischen Thetis und 
Reino Blanche, zwischen Cerb&re und Invinciblo der französischen 
Flotte, das Gerammtwerden der Würtemberg durch den Friedrich 
Karl im August 1892 etc., zeigen, dafs zwar nicht alle Kollisionen 
zwischen Schlachtschiffe verhängnisvoll werden brauchen, aber doch 
immer grofse Havarien zu Folge haben. — Manche der Vorschläge 
gehen nun dahin, Schiffe speziell zum Rammen zu bauen, so z. B. in 
England etwa eine vergröfserte Klasse des Polyphemes mit grofser 
Geschwindigkeit, welcher Ansicht man sich auch in der nordameri- 
kanischen Marine zuneigt. Andere wollen hieraus herleiten, die 
jetzigen Monstreschiffe seien zu grofs, zu wenig beweglich und man 
solle sich mit Schlachtschiffen von geringerer Gröfse, etwa von 
8 — 10 000 Tons oder gar mit schnellen Kreuzern begnügen. 

Dafs Kreuzer jemals Schlachtschiffe ersetzen können, erscheint 
ausgeschlossen. Wohl aber dürfte es möglich sein, die Dimensionen 
der Monstreschiffe zu verringern. Wenn man von den Riesengeschützen 
von 1 10 Tons abgeht und sich mit etwas leichteren begnügt, dann 
kommt man vielleicht mit Schiffen von 10 bis 11000 Tons aus und 
die Verminderung der Tragfähigkeit kommt dann der Beweglichkeit 
zu Gute. Ein eigentümlicher Umstand ist es, dafs die Victoria 
kenterte und dann in die Tiefe versank, während sie nach den 
theoretischen Berechnungen ihrer Konstrukteure trotz des Ranim- 
stofses und des eingedrungenen Wassers hätte woiter schwimmen 
sollen. Niemand kann die Details der Katastrophe, weder die 
offiziellen, noch die unoffiziellen lesen, ohne zu dom Schlnfs zu 
gelangen, dafs weder Admiral Tryon noch seine Offiziere und Mann- 
schaften geglaubt haben, die Victoria würde so schnell sinken. Admiral 
Tryon hatte vollkommenes Vertrauen zu dem Schiffe, seiner Schwimm- 
fähigkeit und seiner Stabilität, wie dieselben in den Konstruktions- 
zeichnungen niedergelegt waren. Denn, hätte er dies Vertrauen 
nicht gehabt, so wiirdo er weder die Mannschaft so lange unter 
Deck gelassen, noch die Maschine nach der Kollision haben wieder 
in Gang setzen lassen. Das Signal: „Keine Boote des Geschwaders 
zur Viktoria zu senden“, folgte erst, nachdem er befohlen hatte, 
mit sieben Knoten dom etwa 2 1 /* Seemeilen entfernten Lande zu- 
zudampfen, ein Bew-eis dafür, dafs der Admiral glaubte, das Schiff 
würde mindestens noch eine halbe Stunde schwimmen. Dafs die 
befohlene Drehung des Schiffes nach Backbord, bei dem schon stark 
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nach Steuerbord geneigten Schiffe, das fernere Überragen förderte, 
dafs das Eintauchen der grofsen, nur wenige Fufs über dem Wasser- 
spiegel hervorragenden Deckfläche vor dem vorderen Thurm, dem 
schnelleren Sinken des Bugs Vorschub leistote, dürfte keinem Zweifel 
unterliegen. Aber Admiral Tryon konnte dies nicht voraussetzen. 
Er handelte im Vertrauen auf die Angaben der Konstrukteure be- 
züglich der Stabilität und der Widerstandsfähigkeit der Viktoria. 

Die Grundursache des Untersinkens dürfte daher auf den 11000 Tonnen 
wiegenden gepanzerten Deckaufbbau zurückzuführen sein, welcher 
aufser einer Anzahl mittlerer Geschütze zwei Armstrong 1 10 Tons 
Geschütze führte. Dadurch wurde der Schwerpunkt dennafsen nach 
oben gerückt, dafs es nicht viel bedurfte, um das Kentern herbei- 
zufuhren*). Den ersten Anstofs dazu gaben in erster Reibe die Wasser- 
massen, welche sich in Folge der das Schiff in zwei gleiche Hälften 
trennenden wasserdichten Längswand nicht über die ganze Breite 
des Schiffes und durch die wasserdichten Querschotten sich auch 
nicht nach hinten verteilen konnten, sondern an der Steuerbordscite 
aufgestaut wurden. Beschleunigt wurde das Sinken des Bugs durch 
das Untertauchen der grofsen Deckfläche vor dem Thurm. Ein 
höherer Aufbau des Bugs, wie in der französischen Marine, die 
Beseitigung der schweren 116 Tons Geschütze, sowie eino zweck- 
entsprechendere Konstruktion der wasserdichten Abteilungen und eine 
guto Ausbildung der Besatzung für das prompte Schliefsen der 
wasserdichten Thüren dürfte daher viel dazu beitragen, solche schreck- 
lichen Katastrophen zu verhindern. 

Am Schlufs sei noch dio Bemerkung gestattet, dafs die Fahr- 
ordnung in zwei Kolonnen zwar nicht Schuld an der Katastrophe 
war, wenn der Zwischenraum gröfser gewesen wäre. Als Gefechts- 
formation aber wird man sie wohl nicht wählen, weil nur dio Leit- 
schiffo ihre Buggeschütze zur Wirkung bringen können, während die 
Hälfte des Breitseitfeuers maskirt ist. 

*) In einer Abhandlung der Nr. 1760 der Anny and Navy Gazette be- 
züglich der Stabilität der Victoria wird behauptet, der Schwerpunkt des Sclüffes 
solle bedeutend unterhalb des Metazentrunis gelegen haben. Metazentrum wird 
als der Schwerpunkt der verdrängten Wassermasse bezeichnet. Bei aufrechter 
Lage des Schiffes befindet sich das Metazentrum und der Schwerpunkt des 
ganzen Schiffes in einer Vertikalen über oinander. Solange der Schwerpunkt 
des ganzen Schiffes einige Fufs unterhalb des Metazentrums liegt, besitzt das 
Schiff die erforderliche Stabilität. Fällt derselbe aber mit dem Metazentrum 
zusammen, oder liegt er höher als letzteres, so besitzt es nicht dio uöthige 
Stabilität. 
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Umschau in der Militär -Litteratur. 

I. Ausländische Zeitschriften. 

Streffleurs österreichische militärische Zeitschrift. (August.) 
Der Heldenberg: Enthält die Standbilder von 22 Regenten und 142 Helden 
der österreichischen Geschichte. — Zur Frage über die praktische Ausbildung 
der Fufstruppen, speziell jener für Märsche, von Oberstlt. Edler von Raben- 
horst. — Das Rehabilitirungsverfahren. von Major- Auditor E. Dangelmaier. — 
Die Lobau im Jahre 1809. Eine historische Skizze. — Wozu und in 
welchem Umfange wäre das Studium der Litteratur für den Offizier 
geboten? Von A. Rübenstein. — Uber Munitionsersatz. — Die Lisowczyken 
von A. Dolleczek (eine polnische Werbetruppe in österreichischem Dienste 
während des 30j. Krieges, nach ihrem Fülirer genannt). 

Organ der militfirwissenschaftlirhen Vereine (Österreich). 
XL VH. Bd. 1. Heft Die Verwendung von Infanterie oder Jäger-Bataillonen 
im Aufklärungsdienste der Kavallerie-Divisionen. — Russische Ansichten 
über das Schiefsen vom Pferde, von Uptm. Georg Mladenoric. 2. Heft. 
Von Metz nach Sedan Fortsetzung dos Aufsatzes „die Gefechtstechnik 
in den Schlachten bei Metz im August 1870.“ 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens. 
(7. Heft.) Übersicht der Versuche auf dem Gebiete des Artillerie- und 
Waffenwesens seitens des k. und k. technischen und administrativen Militär- 
Koinitds 1892. Über Feld-Signal wesen nach 2 Vorträgen in der Royal 
United Service Institution 1893. — Versenkbarer Panzerthurm von Galopin, 
vom preufsischen Generalmajor z. D. Schröder. 

Arinee-Blatt (Österreich). Nr 28: Feuer! Gehörige Vorbereitung 
des Angiffs durch Feuer soll auch auf dem Übungs-Platze zum Ausdruck 
kommen. — Nr. 29: Das Disziplinar-Strafreeht. Nr. 30: Reichs-Kriegs- 
Miuister F. Z. M. Freiherr von Bauer j". — Die Standesverhältnisse der 
Militär-Intendantur. Nr. 31 : Die Pferdezucht in den im Reiclisrat vertretenen 
Königreichen und Ländern. — Nr. 32: Zur Duell-Frage. — Die Pferde- 
zucht in den im Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern (Schlufs). 
— Nr. 33: Die leichten Kriegsstege und Kriegsbrücken der deutschen 
Kavallerie. Nr. 34: „Soldatenmifshandlungen“. — Krupps Ausstellung in 
Chicago. Nr. 35: Nickelstahl-Panzerplatten im Eisenwerk zu Witkowitz. — 
Terroitorialsystem und Ernährungs-Krankheiten, — Die Manöver in Galizien 
und Ungarn. 

Militär-Zeitung (Österreich). Nr. 24: Unsere drei Hauptwaffen. 
Die Bewilligungen der Delegationen haben Vermehrung des Offizier-, 
Manuschafts-, Pferdestandes und Reorganisation der Artillerie zum Gegen- 

J&hrbUcher für die Deutsche Armee und Marine. Bd. LXXX1X, 1. 7 
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stand. Die Infanterie erhält einen überzähligen Stabs-Off. für das im 
Kriege und den beiden ersten Landsturmjahrgüngcn aufzustellende 5. Bataillon. 
Nr. 26: Heichs-Kriegsminister F. Z. M. Frhr. v. Bauer t- Nr. 28: Neue 
Armeekorps in Rufsland. Nr 30: Zur Reserveoffiziers-Frage. Verfasser 
nimmt aus den Vorgängen in Brünu (welche zur Auflösung des Vereins 
der Reserve- und nicht aktiven Landwehr-Offiziere führten) n. a. O. 
Anlafs, eine Reform des Instituts im Sinne einer Verschärfung der Bestim- 
mungen für das Einjährig-Freiwilligen-Institut und tiir die Ernennung der 
Reserve-Offiziere zu befürworten. 

Die Reichswehr (Österreich). Nr. 506: Die Bedeutung der Basis 
und der rückwärtigen Verbindungen (Schilds). Nr. 607: An der Mündung 
des Menam (franziis. siamesische Streitfrage). — Der Generalstab Deutsch- 
lands. Italiens und Rufslands. — Unter den Feldjäger-Bataillonen, welche 
demnächst in Bataillone des Tiroler Jäger-Regim. umgewandelt werden, ist 
Nr. 15 (Budweis) erwähnt; dieses ist aber schon 1890 (damals in Wien) in 
das 11. Bataillon (jetzt Trient) umgewandelt worden. Ist wohl 18 gemeint? 
Nr. 508: Vom Dache der Welt. Ein neues russisches Expeditions-Korps 
soll ins Pamirgebiet abgerückt sein. — Der Generalstab Deutschlands, 
Italiens, Rufslands (Schlufs). Nr. 509: Reichs-Kriegsminister Fcldzeugmeister 
Frhr. v. Bauer f. — Zur Gewehrfrage. Nr. 510: Die Hinterlassenschaft 
Bauers. Behandelt eine Reihe von noch unhegonnenen Arbeiten, welche 
den noch nicht bestimmten Nachfolger erwachsen, als Neubewaffnung der 
Fufstruppe und der Feld-Artillerie, Neue Uniformirung, Abkürzung der 
Präsenzdienstpfiicht u. s. w. — Zur Gewehrfrage (Schlufs) Nr. 511: Die 

Zukunft Persiens. — Fremdes Urteil. Für die Kundgebungen der 
militärischen Blätter des Auslandes gelegentlich des Todes von 
Frhr. v. Bauer wird aufs herzlichste gedankt, ans deutschen politischen 
Zeitungen eine Bltithenlese der Nekrologe gegeben. Nr. 512: In hoc signo. 
Bezieht sich auf den Aufschwung der okkupirten Provinzen. Nr. 514: Die 
Explosion im technisch -administrativen Militär -Komitd. Mitten in 
Wien hat im Laboratorium des Komitd's die Explosion eines Ecrasit- 
Geschosses stattgefunden, welcher die beiden mit Füllen desselben betrauten 
Genie-Soldaten zum Opfer fielen. Die bisher angenommenen Eigenschaften 
des Ecrasits, welches der Pikrinsäure verwandt ist, schlossen die Möglichkeit 
des Falles aus, danach ist anzunehmen, dafs jene Eigenschaften nicht 
richtig umgrenzt waren. Die Vornahme jener Arbeit im Wiener Labo- 
ratorium war nur ausnahmsweise erfolgt. Nr. 515 : Über die Notwendigkeit 
von Arbeiter- Abteilungen hei der Truppe. — Nr. 516: Das Schweizerische 
Bundesheer. Nr. 517 : Die russische Flagge im Mittelmeer. — Das 

Schweizerische Bundesheer (Schlufs). — Die neue tragbare Zelt-Ausrüstung. 
Nr. 518: Zum 18. August 1893. Fest-Gedicht zum Geburtstag des Kaisers. — 
Armee-Sauitäts- Verhältnisse im 1. Semester 1893. — Diktator und magister 
cquituro. Der Generalstab soll die Oberleitung der Kavallerie haben, denn 
sie ist eine strategische Waffe. Der General-Kav.-Inspektor ist nur Fach- 
mann. Nr. 519: Die gemeinsame Armee — eine Fiktion? Der ganz 
unglaubliche Spraclien-Erlafs des Reichs-Kriegs-Miuisteriums (noch unter 



Digitized by Google 



Umschau in der Militär-Litteratur. 



99 



dem verstorbenen F. Z. M. Frh. v. Bauer), welcher die deutschen Truppen 
in vorkommenden Fallen zwingt, mit ungarischen Behörden und — Privaten 
ungarisch zu korrespondiren. hat allerdings die Einheit der Armee 
durchschnitten. Nr. 520: Ceccopieri- Infanterie in Ofen 1849. Richtig- 

stellung einer Anschuldigung des 1. Bataillons C'eccopieri-Infanterie in dem 
Werke: „Die Verteidigung der Festung Ofen“ (im 8eptemb.-He.ft 8. 381 
besprochen). Nr. 521: Unsere grofsen Manöver seit 1867. — Ceccopieri- 
Infanterie in Ofen 1849 (Schlufs). Nr. 522: Das russische Kriegswesen 
wie es ist und wie es seiu sollte. Nach dem bekannten Buch von A. Kitlick. 
Nr. 523: Das russische Kriegswesen etc. (Schlufs). Nr. 524: Juristen auf 
dem Blachfelde. Betrifft das Werk von Dr. von Mark „Militär-Strafprozels 
in Deutschland und seine Reform“, von Major- Auditor Dr. Kitter von 
Korwin-Dzbanski. 

Journal des Sciences inilitaires (Juli 1893). — Marsch-Strategie 
(Forts.) von General Lewal. — Mufste man 1870 Metz verlassen? — Ob- 
jekte, Direktionen und Fronten. Die Direktion (Forts.). — Uber Krypto- 
graphie (Forts.). — Über die taktische. Ausbildung der Offiziere (Forts.) — 
Der Feldzug 1814. (Forts.). — (August 1893). Objekte, Direktionen und 
Fronten. Von den Fronten (Forts). — Marsch-Strategie (Schlufs) von 
General Lewal. — Grenzen und Festungen der Grofsmäehte. II. Englische 
Inseln und auswärtige Besitzungen (Forts.) — Neue Ausbildungs-Methoden 
(Schlufs). — Die Stärke der Armee, Kadres und Truppen. — Der Feldzug 
1814. Die Kavallerie der Verbündeten (Forts.) von Major Weil. — Die 
Richtung beim Marsch und bei den Evolutionen der Infanterie. — Be- 
merkungen über die politische und historische Geographie von Zentral- 
Europa. I. Deutschland. II. Natürliche Feinde Frankreichs. (Das Ärgste, 
was in geographischer und geschichtlicher Unkenntnifs in neuerer Zeit 
geleistet wurde). Der Feldzug der Engländer im Sudan 1884 — 1885 von 
Major Palat (Forts.). 

Le spcctateur militaire (15. Juli). Das Infanterie-Reglement. — 
Die Hundert -Schweizer (Forts.), — Ein Jahr auf Streifzug in Algerien. 
(1. August). Arbeiten im Felde und Infanterie-Schilde. — Wahlen und grölst) 
Manöver. — Ein Jahr auf Streifzug in Algerien (Forts.). — Die Hundert- 
Schweizer (Forts.). (15. August). Die Reorganisation der deutschen 
Armee. — Arbeiten im Felde und Infanterie-Schilde. Hebt die Vorzüge 
der letzteren vor den Schützengräben hervor und befürwortet Versuche mit 
Stahlscbilden von 20 kg Gewicht, besonders im Hinblick auf die Offensive. 
— Ein Jahr auf Streifzug in Algerien (Forts.). — Die Hundert-Schweizer 
(Schlufs). 

Revue d’Infauterie. (15. August 1893). Geschichte der Infanterie 
in Frankreich (Forts.), — Die Ausbildung der Infanterie; ein Einheits- 
Reglement (Forts). — Die Hygiene der Europäischen Truppen in den 
Kolonien und bei den kolonialen Unternehmungen, von Dr. M. A. Legrand, 
Ober-Arzt der Marine. — Ein Garnison- Vortrag. Methodische und summarische 
Darlegung der Taktik der Infanterie in Verbindnng mit Artillerie, im 
Offensiv- und Defensiv-Gefecht, 

7 * 
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Revue de Cavalerie. (Juli 1893). Briefe eines Kavalleristen. XIV. 
Die beiden Rivalen. Die französische Kavallerie gegenüber der deutschen. 

— Die Verstärkungen der Kavallerie und die Remontirung bei der Grofscn 
Armee 1806—1807. (Forts.). — Der Felddienst und die praktische Aus- 
bildung von 1884 — Die Kavallerie an der Traktir-Brücke 16. August 1855. 

— Über die Gangarten des Pferdes erklärt durch die Erfahrungs-Methode. 
(Forts.). — Taschenbuch der Satteltasche: Die ersten „13. Husaren' 1 und 
ihre Anfänger 1793 — 1796. (Forts.). Regiments-Archive — 2. Dragoner (1806). 

Revue d’ Artillerie. (Juli 1893). General Ebld (Forts,). — Be- 
stimmung eines tragbaren Rekognoszirungs- Instruments, von Kapitän 
Delcroix. — Exerzir-Reglement der deutschen Feld-Artillerie (Forts.). — 
Entwickelungen über gewisse besondere Fälle der Schief»- Methoden im 
Belagerungs- und Festungskriege (Schlufs). (August 1893). Studie über 
die Wirksamkeit des Schusses mit Zeitzünder von Antill. - Hauptmann 
Legrand. — Methoden und Fonnein der Experimental-Ballistik (Forts.). — 
General Ebld. (Forts,). — Zum Artikel: Bestimmung eines tragbaren 
Rokognoszirung8-Instruments. 

Revue militaire universelle (1. August 1893). — Angewandte 
Taktik im Terrain (Forts.). — Die Belagerung von MÄziferes 1815 (Forts.). 

— Der Sezessionskrieg, von Genie-Kapitän L. Auger. — Allgemeine Studie 
über die zeitgenössische geographische Bewegung (Forts.). — ln Algier, 
Erinnerungen von Kiva (Forts.). 

Revue du eercle militaire. Kr. 31: Die Ereignisse in 8iam 
(mit Karte). Hiernach zu urteilen, sind die Siamesen die Gewaltthätigen 
und die Franzosen haben eine Engelsgeduld bewiesen, bis endlich der 
Faden rifs! Nr. 32: Der Mekong. Bedeutung dieses wichtigen Flusses, 
der nunmehr ganz in Hände der Franzosen gelangt. — Nr. 33: Das 

Normal-Kaliber des Infanterie-Gewehrs von V. Legros. Beginn 
einer Artikel-Reihe, welche ihre Spitze gegen Hehler & Wille kehrt. In 
der letzteren Schrift „das „„kleinste““ Gcwehrkäliber“ komme unter allen 
angeführten Autoritäten nur ein einziger Infanterist zu Worte und den 
habe er abgethan, es sei kein Geringerer als Dragomirow. Hebler’s 
Formel zur Berechnung des relativen Wertes eines Gewehrs wird durch 
Anwendung auf das Kaliber von 0,1 mm lächerlich gemacht. Ein einziger 
Infanterist mit dem 0,1 mm Gewehr wiegt, nach G. Formel berechnet, ein 
Infanterie-Regiment mit dem Lebel-Gewehr auf. Nr. 34: Die Vogesen-Armee 
1871: Gefecht von Crdpand (Cote-d’Or). — Das Normal-Kaliber des 
Infanterie-Gewehrs (Forts.). — Das neue tragbare Zelt der österreich- 
ungarischen Armee (auch der Reichswehr). — Nr. 35: Ricciotti Gari- 
baldi in der Cote-d'or im Januar 1871. Übersetzung seiner Zuschrift be- 
züglich des Gefechts von CWpand (in No. 34). — Die Instruktions-Schulen 
in Paris und den Provinzen (sind auf Befehl des Kriegs-Ministers vorn 
No v. 1892 für Reserve- und Landwchr-Ottiziere ins Leben gerufen). — Das 
Normal-Kaliber des Infanterie-Gewehrs (Forts.). Es lägen noch 
keine ernstlichen Versuche vor, auf Grund deren sich die durch die kleinsten 
Kaliber hervorzubringenden Verwundungen als von praktischem Kriegswert 
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ergäben. Im weiteren wird gegen die in jenen Werken angegebenen 
Zahlen Uber die Feuergeschwindigkeiten der neueren Gewehre geeifert. Sie 
seien nur durch Virtuosen erreichbar, der Soldat unterlasse es dabei, das 
Gewehr in Anschlag zu bringen, geschweige denn zu visircn. — 

L’Avenir militaire. Nr. 1806: Parallele zwischen der französischen 
und deutschen Armee. Von Kapitän Molard, Anfang zu dem Werk: 
Puissance militaire des Zitats de l’Europe. Nr. 1808: Die Parade von 
Longehamps. Zum ersten Male seit 1887 hat wieder der Kriegs-Minister 
die Parade abgenommen, Saussier hat die Parade kommandirt. In Folge 
der vorhergegangenen Unruhen waren die Truppen in geringerem Umfange 
ausgerückt, die Reserve-Brigade hat nicht, wie beabsichtigt war, Teil ge- 
nommen. Nr. 1809: Tambour-Majore, Korporal-Tambours und Sappeurs. 
Tadelt die Sucht, die Leute aufserhalb der Kompagniecn zu vermehren; 
man sollte sie einschränken, um den armen Kompagnien, welche so mager 
sind, damit aufzuhelfen. Man könne den Rcgiinents-Tambour und die 
13 Sappeure recht wohl entbehren. Nr. 1810: Die Notwendigkeit von Elite- 
Korps wird betont, um die Überlegenheit der deutschen Armee in etwas 
auszugleichen, sie sollen aus Kapitulanten bestehen und den übrigen Korps 
Halt verleihen. Nr. 1811: Die zweijährige Dienstzeit in Frankreich und 
Deutschland; sie würde ftlr Frankreich das Milizsystem einschliefsen. 
Nr. 1812: Das neue Kadres-Gesetz. Berechnung des Mehr an Offizieren 
für die verschiedenen Waffen. Nr. 1814: Die Kolonial-Anuee. Betrachtung 
des Gesetzes vom 30. Juli, welches die „mauvais nutndros“ aufheht; die 
Kekrutirung der Kolonial- Armee ist nicht mehr gesichert. Nr. 1815: Das 
neue Kadres-Gesetz. Nr. 1816: Das Dekret vom 14. Juli, welches General 
Billot in der 1. Sektion der Generalität beleuchtet, wird aus verscliiedencn 
Gründen angefochten. Nr. 1817: Im Spiele gleich. Frankreich sei noch 
nicht am Ende seiner Leistungsfähigkeit, wie jetzt die deutsche offiziöse 
Presse behaupte; durch um ein Jahr frühere Einstellung könne man 
170 000 ausgebildete Soldaten mehr gewinnen (aber doch nur einmal). 
Nr. 1818: Die Gefechts-Staffeln der Artillerie in der Abteilung (groupe). — 
Im Spiele gleich (2. Artikel). Nr. 1819: Mufste man 1870 Metz verlassen? 
Von General Cosseron de Villenoisy (mit Bezug auf eine kürzlich erschienene 
Broschüre). — Nr. 1820: Mufste man Metz 1870 verlassen? (II.) 

Le Progres Militaire. Nr. 1328: Das französische und das deutsche 
Militär-Gesetz. Das erstere vermehrt nur die Kadres der Truppenteile, 
aber nicht diese selber, ist also mit dem letzteren garnicht in Parallele zu 
stellen. Wendet sich gegen die Köln.-Zcit., welche die französischen 
Hülfsdienstler mit der deutschen Ersatz-Reserve gleichgestellt habe. Nr. 1329: 
Das Kadres-Gesetz und die Artillerie. Die meisten Batterien verlieren 
jetzt ihren dritten Lieutenant, da der zweite Jahrgang der Artill.-Schule 
auf den Etat in Anrechnung kommen soll. Wendet sich ferner gegen die 
Abgabe vollständiger Züge an die Reserve-Batterieen, man solle die Artill- 
ebenso wie die Infant, mobil machen, ohne ihr die aktiven Elemente zu 
entziehen. Feld- und Festungs-Artillerie müfsten getrennt, die Pontoniere 
der Artill. abgesekafft werden. Nr. 1330: Exerzir-Reglement der Kavallerie. 
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Besonderer Hinweis auf das neue in Deutschland. Nr. 1331: Die Massen- 
Manöver der Artill. wurden zum letzten Male vom General Duces de la 
Hitte geleitet, der zur Reserve tritt. Verfasser hofft, dafs diese unnützen 
und schädlichen Übuungon künftig aufhiiren. Nr. 1334: Die Mitraillcusen 
und die Kavallerie. Die Notwendigkeit, solche der Kavallerie beizugeben, 
leuchtet um so weniger ein, als der Übergang zum Schnellfeuergeschütz 
aufser Frage steht. Wenn Schweiz und Österreich (?) ersteres thun, so 
liegt für Frankreich kein Grund vor, es nachzuahmen. Nr. 1333: Masseu- 
Manöver der Artillerie. Abfertigung der gegen Artikel in Nr. 1331 gemachten 
Angriffe. Nr. 1336 und 37: Die Kolonial-Armee, Befürwortet die Unter- 
stellung unter den Kriegsminister. Nr. 1339 : Die Kadre-Formationen (mit 
Bezugnahme auf die deutschen IV. Bataillone). 

La France militaire. Nr. 2782: Das Begräbnifs der Kolonial-Armee. 
In Dahomey hat die Fremden -Legion fast Alles gemacht; ohne sie hätte 
man die Erfolge nicht erzielt. Die einzige Marine-Infanterie-Kompagnie, 
aus jungen Freiwilligen bestehend, hat die Lazarethe getÜllt. viele sind 
unterlegen. Das Gesetz begünstigt den Eintritt junger Freiwilliger, dies 
ist ein Fehler, es stellt den Bedarf an Rekruten nicht sicher und schädigt 
die Mobilmachung des Landheeres. Nr. 2786: Das Genie. Die 4. Waffe 
ist vernachlässigt, das Avanzement im Stocken, man sollte ihr die Bauten 
in den Kolonieen und den Brückendienst übertragen. Rügt die zu grofse 
Vielseitigkeit der Marine-Artillerie, welche zugleich Ingenieurdionst ver- 
sieht, man sollte den Schiffen Offiziere der Marine-Artillerie beigeben, dies 
wäre eine grofse Entlastung für die Seeoffiziere, welche sich dann mehr 
mit ihren Schiffen beschäftigen könnten. Nr. 2791: Falsches Manöver. 
Bezeichnung des Antrags Deloncle in der Kammer auf Annahme der 
zweijährigen Dienstzeit. Nr. 2792: Aufklärer bei der Artillerie. Die 
gleiche Einrichtung, wie im deutschen Reglement, wird empfohlen. Nr.2795: 
Das Kadres-Gesetz. AlsVermehrung wird aufgezählt: 10 Divisions-Generale, 
20 Brigade-Generale, 254 Stabs-Offiziere (153 Infant., 61 Kavall., 40 Artill.), 
1056 andere Offiziere (574 Infant., 418 Kavall., 64 Artill.). Etwa 160 Offi- 
ziere mit Generalstabs -Patent und Kriegshochschüler treten aus dem Etat 
der Truppen, was einer entsprechenden Vermehrung gleichkommt. Dagegen 
gehen 330 Lieutenants der Rekrutirungs-Burcaus ein. Nr. 2796: Deutsch- 
land in Wallen. Deutschland habe der englischen Regierung die gröfete 
Mäfsigung in der siamesischen Frage angeraten, nur um seine Neubildungen 
durehzutÜhren und dann mit Übermacht über Frankreich herzufallen!! 
Nr. 2798: In Italien. Die Italiener werden angesichts der Vorgänge in 
Siam gewarnt, sich nicht auf England zu verlassen. Letzteres als „Ver- 
bündeter von 1854“ erhält eine nicht schmeichelhafte, aber in der Hauptsache 
zutreffende Charakteristik. Nr. 2800: Erinnern wir uns! Mahnt angesichts 
der deutschen Verstärkungen und im Andenken an die Erhöhung vor 
100 Jahren, aufs äufserste zu rüsten. Nr. 2808: Habt Acht! Warnung an 
die Schweizer vor dem deutschen Kundschafterwesen in der Schweiz!? 
Die schweizer Befestigungen kämen Frankreich sehr gelogeu, daher möge 
man dio Einmischung in die Sache verzeihen. 
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La Belgique militaire. Nr. 1163: Annexion des Congo an Belgien. 

— Manöver der 1. Kavallerie- Division (Forts.). — Gelegentlich des neuen 
Kxerzir-Reglements der Infanterie. Nr. 1164: Manöver der 4. Armee- Di- 
vision. Dieselbe wird mit Hülfe der Kavall.- Regimenter uiobilisirt und 
vom 23. Aug. bis 2. Sept. zusammengezogen: 3 Regt. Fufsjäger, Grcnadicr- 
Regt., 4. Karabinier- Bataillon, 4. Genie-Komp., 3. Artill.-Regt., 2 Enk. 
Guiden etc., in Summa 45U Off., 15600 M., 2700 Pf., 350 Wagen unter 
Generallieut. Van Rode. Nr. 1165: Manöver der 1. Kavallerie -Division 
(Schlufs). Nr. 1166: Eine Episode aus dein Lehen des General Chazal. 
Nr. 1167: Das aufserordentliche Budget in der Kammer 1893. — Die an- 
gekündigten Manöver der 4. Armee -Division fallen auf Vorschlag des 
General -Inspekteurs des Gesundheitsdienstes aus. Nr. 1168: Das aufser- 
ordentliche Budget in der Kammer 1893 (Forts.). 

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller Waffen (Juli): 
Poupry. Vortrag, gehalten vor den höheren Offizieren der III. Division 
im Nov, 1892 vom Oberstdivisionür E. Müller. — Rück- und Ausblicke eines 
ans dem Instruktionsdienst austretenden Berufs -Offiziers (Forts.). — Die 
neue deutsche Militär -Vorlage und ihre Begründung. 

Schweizerische Zeitschrift fiir Artillerie und Genie (Juli): Die 
Neuordnung der schweizerischen Artillerie (Schlufs). III. Die Park- 
kolounen. — Die Artillerie als Iiauptwaffe. 

Revue militaire suisse (Juli): Kritische Beobachtungen über die 
Organisation der schweizerischen Infanterie (Forts.). (August): Kritische 
Beobachtungen über die Organisation der schweizerischen Infanterie (Forts.). 

— Die Stärken in Deutschland und Frankreich. — Die Frage der Zeit- 
bestimmung im Kriege 1870/71. — Truppen -Zusammenziehung 1893. 

Allgemeine Schweizerische Militär-Zeitung. Nr. 29: Das Miniatur- 
gewehr von Krnka. Nr. 30: Die Revue der Pariser Garnison am National- 
feste mit Bezug auf die vorangegangene Erneute. Nr. 31: Die neue deutsche. 
Heeresverstärkung. Nr.32: Militärischer Bericht aus dem deutschen Reiche. 
Nr. 33: Das Holdgeschofs aus Stahl, von Hehler. — Ergänzung des In- 
struktions-Korps. Nr. 34: Übersichtskarte zu der Herbstübung des II. Armee- 
Korps 1893. — Die Besatzung von Paris. 

Army und Navy Gazette. Nr. 1746: Durchschwimmen von 

Flüssen seitens der Kavallerie. Der Inspekteur der englischen 
Kavallerie, welcher den Schwimmübungen der deutschen Kavallerie am 
Main beigewohnt hat, hat dieselben Übungen hei Manchester angeordnet 
und sich über den Verlauf derselben befriedigend geänfsert. Nr. 1747: Die 
Mobil machnng zur Landesverteidigung. Eine Berechnung der 
Streitkräfte, welche nach Abgang der aufser Landes zu verwendenden 
Truppen zur Verfügung bleiben. Es sind dies 3 Armee - Korps mit 
4 Kavallerie-Brigaden. Zwei Korps bestehen aus Linien-, das dritte aus 
Miliztruppen. Die Reserve-Feldarmee besteht aus 32 Volunteer-lnf.-Brigaden 
und 79 Feld- und Festungs-Batterien. — Die Ausbildung der Miliz- 
und Volunteer-Offiziere. Es wird als notwendig hingestellt, eine 
Schule für die taktische Ausbildung der Nicht -Berufsoffiziere nach dem 
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Muster der Schiefsschule zu Hythe zu errichten. Nr. 1748: Die deutsche 
M i li tiir - Vo r läge. Eine reine sachliche Besprechung derselben nach er- 
folgter Annahme. — Die englisch-egyptiBche Frage. Eine politische 
Betrachtung. — Die Anstellung ausgedienter Soldaten. Schilderung 
der Thiitigkeit der „National Society“, welche sich die Versorgung aus- 
gedienter Soldaten zur Aufgabe gestellt und stetige Fortschritte zu ver- 
zeichnen hat. Blicke auf den deutschen Soldaten. Die syste- 
matische Ausbildung des deutschen Soldaten, besonders für den Marsch- 
dienst wird anerkennend besprochen. Nr. 1749: Drill und Disziplin. 

Eiue Ansprache deB Herzogs von Cambridge an die aus den Akademien 
von Woolwich und Sandhurst hervorgehenden Offizior-Aspiranten giebt Ver- 
anlassung zu einer Betrachtung der Anschauungsweise der jungen Offiziere, 
denen es mitunter an dem nötigen Gehorsam fehlt. Nr. 1750: Feuer- 

Taktik. Eine taktische Studie über die Verlustverhältnisse der Schützen- 
linie zu den Unterstützungstrupps und die dadurch bedingte Entfernung 
derselben von einander, nach den Erfahrungen des deutsch - französischen 
Kriegesund den jetzt in Deutschland herrschenden Ansichten. Geschichte 
deB East-Surrey-Regiments, 31. und 71. der Linie. Errichtet 1758. 
Nr. 1751: Die Erziehung der U nteroffiziere. Der sichtliche Fort- 
schritt in der Bildung der Unteroffiziere durch die seit einigen Jahren 
eiugefülirten Garnison-Schulen wird anerkannt. 

Journal of the United Service Institution. (Juni.) Die Kunst 
des Marschirens. Von Colonel Hutton. Nach allgemeiner Betrachtung 
über taktische und strategische Märsche folgen Beispiele von Marsch- 
leistungen englischer Truppen in den Kriegen von 1867 in Abyssinicn, 
1879 in Afghanistan, 1882 und 1884 in Egypten, sowie solche von Friedens- 
märschen in England. An diese anknüpfend werden Grundsätze für die 
Ausbildung der Truppen im Marschdienst aufgestellt. Das Fuhrwesen 
der Volunteers. Colonel Shunny Cave weist in einem Vortrage die 
Notwendigkeit eines organisirten Fuhrwesens für die Volunteers nach, um 
diese zur Landesverteidigung verwenden zu können. Er verlangt einen im 
Frieden vorbereiteten Train von 33 Kompagnien für die 33 Brigaden der 
Volunteers. (Juli). Die Mobilisirung der Volunteers. Allgemeine 
Grundsätze für die Mobilisirung der englischen istreitkräfle, im Besonderen 
für den Transport der Volunteers durch die Eisenbahnen. Das beste 
Modell eines Feldgeschützes für das Brittische Heer. — Die 
taktischen und Konstruktionsverhältnisse für ein Einheitsgeschütz nebst 
l’rotze und Fahrzeugen, sowie für die Geschosse, und die Verwendung von 
Schnellfeuer-Geschützen werden in einem Vortrage des Kapitän Ueadlam 
besprochen. 

Russischer Invalide. Verordnungen, Befehle, militärische 
Nachrichten: Nr. 145: enthält eine Verorduuug über die Dienstfrist der 
Reserve-Offiziere der Marine. Danach sind Freiwillige verpflichtet, 
im aktiven Dtenst der Flotte — zwei Jahre zu verbleiben; nach Ablauf 
dieser Frist werden die Freiwilligen, gleichviel ob sie zu Offizieren befördert 
worden sind oder nicht, der Reserve zugezählt, in welcher sie 12 Jahre 
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verbleiben; setzen sie jedoch freiwillig ihre aktive Dienstzeit fort, so wird 
ihnen diese freiwillige Dienstzeit von der Reserve-Zeit in Abrechnung ge- 
bracht, — Sr, 148: Der Gewehrgriff „auf Schulter“ kommt in Wegfall; 
der bisherige Griff „Gewehr bequem“ (Gewehr über) wird „auf Schulter“ 
benannt; der Griff „Präsentiren“ wird direkt von Gewehr bei Fufs, in 
einigen Fällen auch von Gewehr „auf Schulter“ auRge führt. — Die Front- 
Abteilung der ältesten Klasse der „Michael- Artillerie- Akademie“ wird 
aufgelöst, und die Akademie fortan nur in drei Klassen — eine jüngere, 
mittlere und ältere — eingcteilt. — Auf Grund früherer Befehle sind 
formirt worden: Das Brester Belagerungs- Artillerie-Bataillon, zu zwei 

Kompagnien, am 12. Juni — die leichten Batterien für die 1. und 2. 
Schützen-Brigade am 21. März, — die Ossowyer Festungs - Telegraphen- 
Abteilung am 1. Juni. Nr. 155 : Die Strecke Brest-Cholin der Warschau — 
Terespoler Eisenbahn erhält ein zweites Geleise; diese Strecke ist von 
besonderer Wichtigkeit für einen Aufmarsch der Armee gegen Galizien. 
Nr. 159: Die augenblicklich in das transkaspische Gebiet abkommandirten 
dritten Batterien der 20. (Wladikawkas) und 21. (Temir-Chan-Schura) 
Artillerie-Brigade, sowie die 6. Gebirgs-Batterie der 21. Artillerie-Brigade, 
kehren zu ihren Brigaden in den Kaukasus zurück; an ihrer Stelle sind für 
das transkaspische Gebiet zum Herbst dieses Jahres zwei leichte und eine 
Gebirgs-Batterie neu zu formiren und „1., 2. und 3. selbstständige trans- 
kaspische Batterie“ zu benennen. — Das Belagerungs- Artillerie-Bataillon 
in Dwinsk ist am 25. Juni (a. St.) formirt worden. — Nr. 161 ; Verordnung 
über Organisation, Ausbildung und Verwendung auf dem Schlacht- 
felde der Krankenträger. Hiernach werden die Krankenträger bei 
den Truppen in zwei Kategorien geteilt — Divisions-Krankenträger, 
welche bei jedem Divisions - Lazareth (entsprechend unserem Sanitäts- 
Detachement) besondere Kompagnien bilden und — Regiments- (bezw. 
Batterie-) Krankenträger, welche unseren Hülfs- Krankenträgern ent- 
sprechen. Die Kompagnien der Divisions-Krankenträger werden erst bei der 
Mobilmachung, gleichzeitig mit den Divisions - Lazarethen, formirt und 
„Krankenträger-Kompagnie der n. Infanterie-Division“ benannt. Regiments- 
Krankenträger haben sich im Frieden bei jeder Kompagnie, Ssotnie, 
Batterie u. s. w. mindestens 4 zu befinden; aufser diesen Leuten, welche 
den letzten vier Jahrgängen (von jedem Jahrgänge einer) angehören, nach 
Teilnahme an der ersten Lagerübung zu Krankenträgern ernannt werden 
und in diesem Amte bis zum Schlufs ihrer Dienstzeit verbleiben, werden 
auch alle Lazareth - Aufseher und Wärter der Truppen, ebenso auch die 
Musiker, Hornisten und Trompeter — als Krankenträger ausgebildet. Bei 
der Mobilmachung wird die Zahl der Krankenträger in allen Infanterie- 
Truppenteilen, welche auf ihren Sanitäts- und Krankenwagen — Trag- 
bahren mitfUliren, derartig aus den Ersatzmannschaften erhöht, dafs für jede 
Tragbahre 4 Mann vorhanden sind; bei den Batterien wird die Zahl 
der Krankenträger auf 6 erhöht; die Regiments-Krankenträger legen die 
weifse Binde mit dem Genfer Kreuz nur während der Ausübung ihrer 
Thätigkeit am Das Fortschaffen der Verwundeten vom Schlachtfelde ge- 
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schiolit entweder allein durch die Divisions-Krankenträger, oder von letzteren 
im Verein mit den Regiments-Krankenträgern. Im letzteren Falle werden 
die Regiments- Krankenträger aus der Front heraus gerufen, marschiren 
alsdann vor den Krankenwagen bis zu dem Platze, welcher als „vorderer 
Vcrhand-Punkt“ (Truppen - Verbandplatz) ausgcwnhlt ist; hier legen sie 
Waffen und Gepäck ab, empfangen Tragbahren und Verband-Material und 
schreiten dann zur Ausführung ihrer Obliegenheiten, welche in dem Trans- 
port der Verwundeten aus der Gefechtslinie bis zum „vorderen Verband- 
Punkte“ bestehen; der weitere Transport der Verwundeten zum „Haupt- 
Verband-Punkte“ ist Sache der Divisions-Krankenträger. Die Regiments- 
Krankenwagen, welche nahe den „vorderen Verband-Punkten“ Aufstellung 
finden, fuhren die Verwundeten nur bis zum „Haupt-Verband-Punkto“, von 
wo aus der Weiter -Transport zum nächsten „Feld- Hospital“ durch die 
Krankenwagen des Divisions-Lazareths stattfindet. — 

Gröfsere Aufsätze. Nr. 149: Über die gemeinsame Ausbildung der 
Infanterie und Kavallerie für das Gefecht in der österreichischen Armee. 
Nr. 163 und 164 : Das transkaspische Gebiet (statistische Nachrichten über 
Bevölkerung, Ackerbau, Viehzucht u. s. w.). Nr. 166: Die Gefechtsordnung 
der italienischen Infanterie; von Orlow. — Das italienische Infanterie- 
Reglement vom Jahre 1892 wird einer Besprechung unterzogen, wobei 
Verfasser dieses Reglement deshalb als besonders interessant erachtet, weil 
bei seiner Abfassung die bereits vorher erschienenen Reglements der übrigen 
Grolsmächte, namentlich das deutsche Infanterie -Reglement, Benutzung 
haben finden können, und weil seine Herausgabe erfolgt ist, nachdem das 
neue Gewehr und das neue Pulver bereits umfassenden Prüfungen unter- 
worfen waren. Als besonders bemerkenswert in dem italienischen Reglement 
wird der Geist der Offensive hervorgehoben, in welcher Beziehung cs in 
vollem Gegensatz zu den Reglements der österreichischen Armee stände. — 
Nr. 167: Beschaffung transportabler Eisenbahnen in den westeuropäischen 
Staaten (Auszug aus den LöbelT sehen Jahresberichten). — Nr. 158: An- 
wendung von Fesselballons in Festungen und im Felde. 

Wajennüj Ssbornik 1893. Nr. 7: Das Eriwan - Detachement im 
Feldzuge 1877 — 78 (12. Artikel). — Über die Frage des Infanterie-Angriffs. 
— Uber nächtliche Übungen der Truppen (Schlufs). Das Feuer von 
Artillerie -Massen. — Die Sicherung der Eisenbahnen und der Angriff' auf 
dieselben. — Das Transkuban- Gebiet. (Beitrag zur Geschichte des west- 
lichen Kaukasus.) 

ßeresowskijs Raswjedtschik. Nr. 142: Bild des kommandirenden 
Generals des 17. Armeekorps Seonoff'. — Die neue Schiefsvorschrift vom 
Jahre 1893. — Beschreibung und Abbildung der nach Amerika gesandten 
Kreuzer „Dmitry Donskoi“ und „RUnda“. Nr. 143: Bilder und Biographicen 
der deutschen Generale Lentze und von Blomberg. — Was tliun unsere 
Nachbarn und Freunde? Bilder aus dem Leben der deutschen Armee 
mit Zeichnungen nach Knötel. — Unsere Nachbarn. Polemische Be- 
merkungen gegen den früher erwähnten Aufsatz des Pseudonymen „Majors 
Totleben“ mit Bezug auf die Elireuerwcisungcn in der deutschen und der 
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russischen Armee. — Nr. 144: Bild und Biographie des Protoriej an der 
Kathedrale in Taschkent, Andrej, welcher, ein wahrer Feldgeistlicher, 
fast an allen Feldzügen der Russen in Zentral-Asien tcilgenommen hat. — 
Ein deutsches Urteil über den Ritt von Abteilungen der russischen Offizier- 
Kavallcrie-Schule in den Jahren 1891 und 92. (Wiedergabe, eines Artikels 
des Mil.-Wochenbl. 40 u. 41 nebst kritischen Bemerkungen dazu.) — 

Russisches Artillerie-Journal. Nr. 6, Juni: Zur Geschichte einiger 
Kaukasischer Artillerie- Brigaden. — Der Dienst der Artillerie in den 
Festungs-Batterieen während der Verteidigung der Festung. — Schnellfeuer- 
geschütze System Krupp und Versuche mit 6 cm Geschützen dieses Systems 
(aus der „revue d'artillerie“ und der „revue militaire de l’etranger“ über 
die Schiefsversuche in Jüterbog im Januar 1893). — Nochmals über das 
Auffahren und Abfahren der Fufs-(Feld-)Artillerie. (Entgegnung auf einen 
Aufsatz in Nr. 12 1892 des Artillerie- Journals). 

Rivista miiitare Itaiiana. 1. August: Welche Heeres-Organi- 
sation entsprichtden heutigen Bedürfnissen Englands am besten? 
(Auszug ans „Journal of tbe United Service Institution“). — Die Photo- 
graphie im militär-geograpbischen Institut. — Die leitenden 
Gesichtspunkte des neuen Reglements (Forts.). — Der Inten- 
dantur-Dienst (das neue Heeresreformgesetz des Generals Pelloux beab- 
sichtigt in diesem wichtigen Dienstzweige, wie im Control- und Rechnungs- 
wesen umfassende Änderungen). 

Esercito Italiano. Nr. 85, 87, 88, 93 und 94 bringen den Text des 
Pelloux’schenGesetzent wurfes, betreffend die Reform des Heeres, 
aus dem wir das Wichtigste hervorheben wollen. Der Schwerpunkt liegt 
in der Aufhebung der bisherigen Distrikte, deren Existenzberechtigung mit 
dem Monat fortfallt, in dem man das gemischte Mobilmachungs- 
System anwendet, d. h. die Leute des Bcurlaubtenstandes den nächsten 
Truppenteilen direkt zuweist, hei ihnen sie ausrüstet und bekleidet. Die 
Friedensaufgaben der bisherigen Distrikte können selir gut von Rekrutirungs- 
bureaux , an deren Spitze inaktive Offiziere stehen, die man wahrend der 
Aushebungszeit durch aktive Offiziere und Leute verstärkt, versehen werden. 
Für die bisherigen Aufgaben der Distrikte bei der Mobilmachung treten 
die entsprechend auszustattcmlen Depots der Truppenteile ein. Eine vom 
Kriegsminister berufene Kommission hat sich einstimmig dahin ausgesprochen, 
dafs die Aufhebung der Distrikte, mit Rücksicht auf die Vereinfachung der 
Organisation, die Beschleunigung der Mobilmachung und auf Ersparnisse 
im Budget, die zur Kräftigung des Heeres anderweitig Verwendung finden 
könnten, geboten erscheine. Die verstärkten Depots, denen auch die 
Magazine übertragen werden, sollen auch die Mobilmachung der Mobilmiliz 
(Landwehr) und der Territorialmiliz (Landsturm) bewirken. Sie werden 
sogar in der Lage sein, für die Mubilmiliz einen grofiseu Teil der Kadres 
iu liefern und den Formationen derselben dadurch greisere Bereitschaft 
und Festigkeit zu geben. Jedem Infanterie- und Bersaglieri- Regiment 
tritt als Kommandeur des Depots ein weiterer Oberstlieutenant hinzu, jeder 
Infanterie-Brigade und jedem Alpcn-Regimcnt ein Major, allen Infanterie-, 
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Bersaglieri- und Alpen-Regimentem 4 Kapitäns zur Dispositon, ein solcher 
ist schon vorhanden, der fi. ist in dem Kommandeur des Depots, das als 
Truppe aufgelöst wird, gegeben, die Subaltcruoflfiziere werden vermehrt. 
So hat man bei der Mobilmachung, da die Zahl der Mobilmiliz-Infanterie- 
Regimenter der Ziffer der Linien-Brigaden entspricht, für jedes Mobilmiliz- 
Regiment 1 Oberstlieutcnant, 3 Majors, 8 Kapitäns und 12 Lieutenants, 
ftir jedes Alpen-Bataillon 2 Stabsoffiziere, 4 Kapitäns und einige Subaltern- 
offizierc verfügbar, ohne dafs das Depot in seinen Funktionen gestört und 
die Mobilmachung der Territorialmiliz erschwert wird. Die aufgelösten 
Depot - Kompagnieen und die gleichfalls fortfallend genannten Distrikts- 
kompagnieen verstärken mit ihren Leuten dabei nicht unwesentlich die Etats 
der aktiven Truppenteile. Vorteile der Mafsnahmcn: 1. grüfsere Sicherheit 
und Schnelligkeit in der Augmentation des permanenten Heeres, 2. gröfscre 
Garantie für die Einheiten der Mobilmiliz, deren Mobilmachung von denen 
vorbereitet wird, die sic im Kriege fuhren, 3. nur die Offiziere werden im 
aktiven Dienst befehlen, die auch wirklich felddicnstfähig sind, 4. organische 
Gliederung der Regimenter derart, dafs sie durch Nebenaufgaben nicht in 
ilirer V orbereitung für den Krieg gestört werden, 5. bedeutende anderweitig 
zu verwendende Ersparnisse im Budget. Mit der Reform des Intendantur- 
dienstes und des Rechnungswesens, wie des betreffenden Personals, die von 
dem Gedanken der Dezentralisation durchzogen ist, beschäftigen wir uns 
hier weiter uicht. Die Alpontruppon kommen auf 21 Bataillone zu 
4 Kompagnieen (+ 9). Aus der Geueralinspektion der Kavallerie wird 
eine Inspektion; eino Inspektion der Feld-Artillerie fallt fort; die ver- 
schiedenen Spezies der Artillerie werden 8 Kommandos gemischt unterstellt. 
Ein Korps -Artillerie -Regiment wird vorbereitet, tun im Kriege eventuell 
in Gebirgsartillerie verwandelt zu werden; bei der Festungs- und Küsten- 
artillerie fällt der Regimentsverband fort, die Zahl der Kompagnieen steigt 
auf 76 (+ 8). Die Genie waffe wird in 2 Regimenter Sappeurs zu je 
12 Kompagnieen, 2 Trainkompagnieen, 1 Regiment Mineurs zu 12 Kom- 
pagniecn, 1 Trainkompagnie, 1 Regiment Sappeur - Telegraphisten zu 
12 Sappeur-Telegraphen-, 2 Spezialisten-, 2 Trainkompagnieen, 1 Regiment 
zu 8 Pontonnier-, 2 Lagunen-, 3 Trainkompagnieen, 1 Eisenbahn - Brigade 
zu 6 Kompagnieen gegliedert. — Die Sanitäts-Territorial-Direktionen ver- 
schwinden, eine Reihe von Kommandanturen geht ein. Die Ziffer der 
Remontedepots wird, ohne Verminderung der Remontezahl, auf 4 herab- 
gesetzt. Die Mobilmiliz wird in 51 Infanterie-Regimenter, 18 Bersaglieri-, 
21 Alpen-Bataillone, 14 Feld-Artilleric-Brigaden, Genie-Kompagnieen gleich 
der Hälfte der aktiven gegliedert, die Territorialmiliz in 324 Bataillone 
Infanterie, 84 Alpinikoinpagnieen. Fortan existiren auch Offiziere der 
Kavallerie in der Territorialmiliz. Eino Uerabminderung der Zahl der 
Unteroffiziere tritt ein, da viele Aufgaben durch geeignete Gefreite erfüllt 
werden können. Die Ersparnisse, die zum Nutzen des Heeres verwendet 
werden sollen, schätzt General Pelloux auf 7 Millionen jährlich. 

Revista eientiflco -militar (Spanien). Nr. 8: Das militärische 

Problem (Forts,). — Bewaffnung unserer Infanterie (Forts ). — Der iberisch- 
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amerikanische Kongrefs. VII. Nr. 9: Bewaffnung unserer Infanterie (Forts.). 

— Die Gesundheit des Soldaten. XIII. Brief. Die Küchen und die Zu- 
bereitung der Speisen. — Einige Notizen über die eisernen Brücken von 
Marcille. Nr. 10: Das militärische Problem (Forts.). — Der iberisch- 
amerikanische Kongrefs. VIII. — Der Stellenkauf im englischen Heere. 
Nr. 11: Das militärische Problem (Forts.). — Bewaffnung unserer Infanterie 
(Forts.). — Die gepanzerte Infanterie (betrifft die Erfindung von Dowe). 

— Kriege der Gegenwart, Studien über die Kriegskunst: Feldzug in 
Böhmen und Italien 1866. Nr. 12: Die Selbstverwaltung der Truppen. 
I. Allgemeine Betrachtungen — Die Gesundheit des Soldaten. XIV. Brief. 
Die Nahrungsmittel. — Die Stärke eines Reichs. Vortrag im Kasino 
des Heeres und der Flotte, 24.4.93, von Josd Ibanez Marin. Reise-Ein- 
drücke aus Deutschland, womit der bisherigen Gepflogenheit, „Alles, was 
jenseits der Pyrenäen vorgeht, durch die geOirbte französische Brille zu 
sehen“, entgegengetreten wird. Nr. 13: Die Gesundheit des Soldaten. 
XIV. Brief (Forts.). — Bewaffnung unserer Infanterie. — Kriege der 
Gegenwart. 

Memorial de Ingenieros del Ejercito (Spanien). Nr. VHI: Mili- 
tärische Geschichte Spaniens bis zum Ende des XVIII. Jahr- 
hunderts. 

Revista militar (Portugal). Nr. 14: Die Auswahl der Kadrcs 
des Heeres. 

Krigsvetenskaps - Akademiens - Hnndlingar (Schweden) Juni: 
Uber die Frage des Exerzir-Reglements. 

Norsk Militaort Tidsskrift (Norwegen). 7. Heft: Die Heer- 

ordnung Schwedens. 

Militaire Spectator (Holland). Nr. 8: Kriegsgeschichtliche 

Studie Uber die Verteidigung der batavisclien Republik 1799. 



II. Bücher. 

y. LöbeH's Jahresberichte über die Veränderungen und Fortschritte 
int Militärwesen. XIX. Jahrgang. 1892. Unter Mitwirkung hervor- 
ragender Militärschriftsteller herausgegeben von Th. v. Jarotzky, 
Generallieutenant z. D. Berlin. E. S. Mittler & S. Preis 10 M. 

Der vorliegende Jahrgang bezeichnet einen bedeutsamen Abschnitt im 
Dasein der „Jahresberichte“; der hochverdiente Begründer und langjährige 
Herausgeber derselben, Herr Oberst v. Löbell ist, aus Gründen, welche er 
im Vorworte selbst bezeichnet, seines hohen Alters und geminderter Arbeits- 
kraft wegen, von der Leitung zurückgetreten. Mit lebhaftestem Bedauern 
sehen wir den Nestor der deutschen Militärschriftsteller von seiner schrift- 
stellerischen Thätigkeit scheiden, zumal wir ihm besonders zu danken 
verpflichtet sind, denn er war es, welcher vor nun 23 Jahren unsere „Jahr- 
bücher“ in das Lehen rief. — Oberst v. Löbell hat die weltbekannten 
„Jahresberichte“ treu uud unermüdlich bis zur Grenze seiner Schaffenskraft 
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geleitet, selbst in Zeiten, « eiche der deutschen Militär-Litteratur verhängnis- 
voll zu «erden droheten; er hat sie zu einem unentbehrlichen Handbuch 
für das Studium der Militär-Wissenschaften gestaltet. Daftir gebührt ihm 
wärmster Dank. Möge er noch viele Jahre Zeuge sein des ferneren 
BIühcnB und Gedeihens des in seinem Geiste fortgefulirten Werkes, Sich 
selbst aber hat er mit demsellien einen literarischen Denkstein geschaffen, 
welcher, so hoffen wir. den Wechsel der Zeiten überdauern wird. 

ln gerechter Würdigung seines fruchtbringenden Wirkens hat die 
Verlagsbuchhandlung von E. S. Mittler & S. beschlossen, die „Jahres- 
berichte“ auch in Zukunft unter dem Titel „v. Löbell's Jahresberichte“ 
fortzufuhren ; wir begrüfsen diese Eutschlicfsung mit Freuden. 

Der gegenwärtige Herausgeber, Herr Generallieutenant v. Jamtzkv 
sagt ,.Zur Einführung“ des vorliegenden Jahrganges, dafs derselbe in einigen 
Beziehungen eine veränderte Gestalt gegenüber seinen Vorgängern zeige. 
Einein mehrfach hervorgetretenen Bediirfnifs entsprechend, ist an die Spitze 
der ., Berichte über das Heerwesen der einzelnen Staaten“ eine 
Zusammenstellung der Gliederung und Stärke der betreffenden Armeen 
gestellt worden. Diese Einrichtung solle auch künftig bei behalten werden. 
Wir meinen, dafs. sofern die Rauniverhfiltuisse sie gestatten, diese Neuerung 
den Wert des Werkes als zuverlässiges Nachsclilagebuch für Offiziere, Ge- 
lehrte aller Stände und Politiker nur erhöhen kann zu einer Zeit, wie der 
jetzigen, in welcher die Frage nach dem Umfange der Rüstung des in 
Waffen starrenden Europas im Mittelpunkte des allgemeinen Interesses 
steht. Fortgefallen sind dieses mal die Berichte über das Heerwesen 
Bulgariens, Egyptens, Persiens und des Congostaates, hinzugetreten wieder 
diejenigen über das Heerwesen Italiens, Portugals und Schwedens. Frag- 
würdiger Art sind einige Zahlenangaben in dem Bericht über das „Heer- 
wesen Österreich-Ungarns“. S. 146 wird der Friedensstand der 
102 k. u. k. Inf.-Regt. mit 167180 Offizieren und Mann beziffert; es sind 
nur 156090, also 11090 Mann mehr, die noch nicht vorhanden sind, aber 
infolge Erhöhung der Etats 1894 oder 95 vorhanden sein werdon. Train 
und Heeresanstaltcn (S. 147) sind mit 13850 Köpfen angegeben; hier sind 
die 6 einzelnen Posten falsch znsammengezählt, es ergielit sich bei richtiger 
Zusammenzählung die Summe von 14254. Der Kriegsstand der In- 
fanterie ist mit 671400 beziffert, cs sind unseres Wissens zur Zeit erst 
504390 Mann. In Löbell's Jahresberichten 1891 ist der Friedensstand auf 
309187 Köpfe mit bosnischen Truppen angegeben; in dem bei den Ver- 
handlungen des deutschen Reichstages benutzten Kommissionsberichte da- 
gegen, welcher aus amtlichen Quellen schöpfte, sind es 317795 mit 
bosnischen Truppen, im vorliegenden „Jahresberichte“ 326040 ohne diese 
aufgeführt. Es wäre gewifs zweckmäfsiger, die Ziffern zu geben, ohne sie, 
wie S. 146 bemerkt wird, in den Einheiten ,.ab- oder aufzurunden“, denn 
sie verlieren dadurch an Wert. — Im zweiten Teile „Berichte Uber die 
einzelnen Zweige der Kriegswissenschaften und des Heer- 
wesens“ fesselt zunächst deijenige über die „Taktik der Infanterie“. 
Uber das „Normalverfahren“ sagt derselbe treffend, dafs nur die Verhältnisse 
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des Entscheidung suchenden Massenkampfes, der Schlacht, die Möglichkeit 
der Anwendung eines Normalverfahrcns darbieten, dafs dasselbe nur eine 
Angabe über den ungefähren Verlauf des Kampfes enthalten könne 
Über den Einflufs der kleinkalibrigen Handfeuerwaffen wird gesagt, dafs 
deren Eigenschaften mehr dem Verteidiger, als dem Angreifer zu statten 
kommen. Uns ist zweifellos; auch stimmen wir zu, dafs, gegenüber der 
Kampftaktik, welche dns Hauptinteresse für sich in Anspruch nehme, die 
Marschtaktik nicht zu ihrem Rechte komme. Dafs fiir die Ausbildung 
der Infanterie fiir den Massenkampf mehr geschehen müsse als 
bisher, wird ebenfalls jeder unbefangen Urteilende unterschreiben miiBsen. 
— Sehr befriedigt hat mich auch der Bericht über die „Taktik der 
Kavallerie". „Die Kavallerie soll, was sie an Gefechtskraft gegenüber 
den anderen Waffen verloren, durch Beweglichkeit und Vielseitigkeit ein- 
zubringen suchen“; dem entspricht die in dem Entwürfe, zum neuen Reglement 
erkenntliche Vereinfachung der Formen und Vorschriften. Über die Lanze 
wird geurteilt, sic bedeute fiir jeden Dienst aufser fiir das Gefecht zu 
I’ferde ein Hindernifs; dem dringenden Bedürfnis nach Erleichterung 
der Rüstung des Reiters sei leider nur durch Einführung eines etwas 
kürzeren Säbelmodells nachgegeben worden, das Fufsgefecht stehe nach 
wie vor auf wenig hohem Standpunkte, es fehle an der nötigen Wert- 
schätzung fiir diesen Dienst des Reiters. „Dafs die siegreiche Attacke 
nicht Endzweck der Tlmtigkeit (der Kavallerie) ist und die wichtigsten 
Aufgaben jenseits des Attackenfeldes liegen", wird niemand, welcher die 
Kriegsgeschichte mit offenen Augen studirt, bestreiten können. — Der 
Bericht über die „Taktik der Feld - Artillerie“ tritt abermals für die 
Abschaffung der Korps - Artillerie in die Schranken. Wir können 
dem nicht zustimmen; auch hat bislang unseres Wissens keine der gröfseren 
Armeen sich zu diesem Schritte entschliefsen können. — Die drei vor- 
genannten Berichte haben der periodischen Militär -Litteratur eine zu 
geringe Beachtung geschenkt. Man darf daselbst erwarten, dafs die 
wichtigsten Aufsätze mindestens genannt werden; derjenige der Feld- 
Artillerie hat nur das Militär-Wochenblatt und das Journal des Sciences 
tnilitaires berücksichtigt, während an anderen Orten erschienene Aufsätze 
von hohem Werte keine Erwähnung fanden. — Eine Trennung der „T aktik 
des Festungskrieges“ und des Berichtes über das „Befestigungswesen“ 
scheint mir nicht erforderlich; sie hat auch nur in wenigen früheren Jahr- 
gängen Platz gegriffen und führt, wie Figura zeigt, zu unnötigen Wieder- 
holungen. Der Bericht über die Handfeuerwaffen ist mit 31 Seiten 
wohl sehr reichlich bemessen. Eine tabellarische Übersicht über die 
ballistischen Leistungen der bekannteren europäischen Gewehre wäre hier 
am Platze gewesen; sie fehlt. — Mustergültig in Bezug auf Auswahl und 
Zuverlässigkeit des hier Gegebenen ist der Bericht über dns Material 
der Artillerie. Wer da weifs, wie schwierig es ist, den zahllosen Ver- 
änderungen auf diesem Gebiete zu folgen, der wird dem Verfasser für »eine 
mühevolle Arbeit zu Danke verpflichtet sein. — Eine nicht minder rückhalt- 
lose Anerkennung gebührt dem Bericht über das Befestigungswesen, 
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welcher, da er sich auf 3 Jahre beziehen rnufate , sehr umfangreich aus- 
gefallen ist, aber alle einschlägigen wichtigen Fragen (Beton, Panzer- 
material, Panzerkonstruktionen, mobile Panzer) in der gründlichsten Weise 
behandelt, es betrifft dies anch die ,, Entwickelung des Fcstungswesens in 
der Praxis“ bei den verschiedenen Staaten. — Sehr gut gelungen ist ferner 
der hier folgende „Bericht über das Pionierwesen“ (1890 bis 1892); 
es sei bemerkt, dafs derselbe mit besonderer Wärme für eine Trennung 
des Ingenieur- vom Pionier-Offizierkorps eintritt, wie die anch in Österreich 
von Seiten des Feldzcugmeisters Salis-Soglio und Generalmajors Killiches 
geschehen ist. — Es folgen sodann der „Bericht Uber das Militär- 
Telegraphen wesen“ (1890 bis 1892) und das „Militär- Eisenbahn- 
wesen“ (1891/92); der letztere hätte auch den in der periodischen 
Litteratur vorhandenen Aufsätzen, z. B. „Die Benutzung der Eisenbahnen 
für taktische Zwecke“ und „Benutzung der Eisenbahnen im Kriege 1877/78“ 
(Jahrbücher f. d. d. A. u M. April u. Juni 1892) Beachtung schenken sollen — 
Der Bericht über die Militär-Luftschiffahrt mufs bis zum Jahre 1887 
ausholen, da seither kein solcher in den „Jahresberichten“ erschienen ist. — 
Eine mit Freuden zu begrüfsende Neuerung ist der hier zum ersten male 
erscheinende „Bericht Uber das Militär-Erziohungs- und Bildungs- 
wesen“. Der Bericht, welcher berufener Feder entstammt, beschränkt sich 
in diesem Jahre auf diejenigen Anstalten und Einrichtungen, welche die 
Heranbildung zu Offizieren und die kriegswissenschaftliche Fortbildung 
der letzteren bezwecken. — Über den „Bericht über die Kriegs- und 
Heeresgeschichtliche Litteratur des Jahres 1892“ können wir nur 
sagen, dafs er, gleich seinen Vorgängern, das beste und gründlichste 
Repertorium derselben ist. — Der dritte Teil des Werkes: „Beiträge 
zur Militärischen Geschichte der Jahre 1891/92“ bringt einen Be- 
richt über den „Bürgerkrieg in Chile 1891“; derselbe bietet ein be- 
sonderes taktisches Interesse, da in demselben zum ersten male der 
Mehrlader seine Feuerprobe in gröfserem Mafsstabe zu bestehen hatte. Es 
schliefscn sich an die „Kämpfe in den Deutsch- Afrikanischen Ge- 
bieten 1891/92“ und „der Krieg gegen Dahomey 1892“. — Den Be- 
sehlufs bildet, wie üblich, die dieses mal mit grüfscrer Beschränkung der 
Zahl gefertigte „Militärische Totenschau 1892“. — Die Hoffnung des 
jetzigen Herausgebers, dafs dieser Jahrgang der „Jahresberichte“ vielen 
Lesern Aufscldufs, Anregung und Belehrung geben werde, wird sicherlich 
in Erfüllung gelten. 1. 

Der Dienst des Generalstabes. Von Bronsart von Schellcndorf, 
weiland General der Inf. Dritte Auflage, neu bearbeitet von Meckel, 

' Oberst. Berlin 1893. E. S. Mittler & S. Preis 8,50 M. 

Das vorliegende Werk ist in der Armee bekannt genug und deshalb 
keiner besonderen Anpreisung bedürfend, denn es spricht für sich seihst 
Die nunmehr erschienene 3. Auflage wird von dem Herrn Bearbeiter der- 
selben mit den Worten eingetührt: „Die Ehrfurcht gebot, bei Herstellung 
der dritten Auflage dem Werk seine Eigenart möglichst zu bewahren. 
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Dennoch sind durch den Wechsel der Bestimmungen und der Anschauungen 
bedeutende Änderungen notwendig geworden.“ Es sind ferner die bis- 
herigen Abschnitte III und IV des ersten Teiles — Eriedensformation, 
Befehls- und Verwaltungsverhältnisse, sowie das Ersatzwesen des preufsischen 
bezw. deutschen Heeres — als nicht zum Generalstahsdienst gehörig, fort- 
gelassen worden. Auf S. 274 wird noch die „Kolonne zu Dreien“ als Marsch- 
formation der Kavallerie genannt. Diese Kolonne ist neuerdings durch das 
neue Kavallerie -Exerzir- Reglement abgeschafft und die „Kolonne zu 
Vieren“ nun die grundsätzliche Marschformation der Kavallerie. In 
der beigehefteten Ordre de bataillc des III. Armee-Korps werden als 
Di visinns- Artillerie je 1 Abteilung zu 4 Batterieen aufge führt; solche giebt 
es schon seit Jahren nicht mehr, da die Abteilungen mit wenigen 
Ausnahmen (Reitende, die nur 2 haben) aus 3 Batterieen bestehen. 
Diese Ordre de bataillc ist wohl noch die des Jahres 1880. — Das 

Werk ist ein für den angehenden und wirklichen Generalstabsoffizier 
kaum zu entbehrendes. Es hat an dieser Stelle seiner Zeit gebührende 
Beachtung gefunden und begnügen wir uns deshalb mit dem Hinweis, dafs 
der verminderte Umfang desselben auch eine Preisermäfsigung von 10 auf 
8,50 M. zur Folge gehabt hat. 3. 

Biographische Denkmale Bayerischer Reiterführer. — Kurt Friedrich 
August Graf von Seydewitz, Generalmajor, (1769 — 1816) und Karl 
Philipp Freiherr von Diez, eh. General der Kavallerie, (1769—1850), 
mit je ein Portrait des Helden. Von Emil Buibaum, Rittmeister k 
la suite des K. Bayerischen 3. Chevauxlegcrs-Rcgiments. Berlin 1893. 
Karl Sigismund. 58 bezw. 80 Seiten. 

Der bewährte Verfasser der Geschichte des K. Bayerischen 3. Chevaux- 
legers-Regiments, Herr Rittmeister Buxbaum, hat eine alte Ehrenschuld 
der K. Bayerischen Kavallerie gesühnt. In den, vom letzten Jahrzehnt 
des vorigen Jahrhunderts bis in das zweite Jahrzehnt unseres Jahrhunderts 
hinein fast unausgesetzt tobenden Kriegen hat sich die Bayerische Kavallerie 
vielen Ruhm erkämpft. Ewig grünende Lorbeeren der kriegerischen 
Tüchtigkeit zu erringen, war deren Chevauxlegers-Regimentern, unter den 
Brigadeführern Graf Seydewitz, der Felscnbrust von Eggmühl, und Freiherr 
von Diez, vergönnt. 

Graf Seydewitz, zu Weisnig in Sachsen geboren, in der Fürstenschule 
zu Meifsen erzogen, trat mit 15'/j Lebensjahren als Souslieutenant in 
das Kursächsische Regiment Garde du Korps, jetzt Garde-Reiterregiment, 
ein, in welchem derselbe 1791 Rittmeister wurde. Das schneidige, frische 
Wesen des jungen Rittmeisters vcranlafste den Herzog Wilhelm von Bayern, 
welcher Herbst 1798 in Dresden weilte, Graf Seydewitz zum Übertritte 
in Bayerische Dienste zu bewegen. 1799 wurde derselbe Major und 
Flügel-Adjutant des Kurfürsten Maximilian Joseph IV. von Bayern, und 
nahm, bereits 1. November 1804 zum Oberst und Kommandeur des 2. 
Dragoner- (jetzt Chevauxlegers-) Regiments Taxis befördert, an den Feld- 
zügen 1805, 1806 und 1807 ehrenvollsten Anteil. 1808, mit 39 Lebens- 

JabrbUcber für die Deutsche Armee nnd Marine, Bd. I. XX XIX., 1. g 
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jaliren, schon Generalmajor, kommandirte Graf Seydewitz im Kriege. 1809 
die, aus dem 2. Dragoner-Regiment Taxis und dem 4. (jetzt 6.) Clievaux- 
legers-Regiment Bubenhoven gebildete Kavallerie-Brigade der Division 
Deroy. — Bei Eggmühl — 22. April 1809 — stand die Brigade Seydewitz 
bereits volle zwei .Stunden in dem Feuerbereiche einer, von zahlreichen 
Reitermassen gedeckten, 16 Kanonen starken Österreichischen Batterie, als 
Napoleon 1. an die Brigade heranritt, einen Blick auf das Terrain und 
einen auf den General warf und diesen in seiner kurzen Art frug: „Quc 
faitCH vous general?“ Trocken antwortete Seydewitz, indem er anf die 
feindlichen Geschütze deutete: „Sire, ils me genent beaucoup!“ — „Eh bien, 
prenez — les!“ war der lang erwünschte Befehl zum Angriff. In Zügen 
rechts abgeschwenkt folgte Seydewitz dem Fufsc der Höhe, auf welcher 
die Artillerie, die ihn in der Tiefe nicht treffen konnte, postirt war, und 
befand sich, durch Einschwenkung links, derselben gegenüber. Die, in 
diesen) Augenblick aus sämmtliclien feindlichen Kanonen erfolgende volle 
I.age mit Kartätschen fiel mit dem Beginne der Attacke zusammen. Trotz 
einer zweiten Decharge mit Kartätschen, auf 80 Schritte, drang die Brigade 
in die Batterie ein, und war im Begriffe, die Geschütze wegzufiibren, als 
8 Schwadronen Österreichischer Reiterei in die zusammengesehmolzenen 
Glieder der Bayern einbrachen. Obwohl von einer Kugel getroffen ordnete 
Seydewitz, durch Württembergische und Französische Kavallerie auf- 
genommen, seine Brigade wieder und führte sie von Neuem gegen die 
Höhen, so endgültig das Loos des Tages entscheidend. — „Bravo, bravo!, 
general vous m'avez donnd un tri» beau spectacle!“ sprach Napoleon; der 
Bayerische Kronprinz umarmte Seydewitz zweimal in tiefer Rührung. — 
Im Kriege 1812 gegen Rufsland erlebte Seydewitz den traurigsten Tag 
seines Lebens, als er, 12. Juli, wegen Krankheit, seine Brigade verlassen 
mufste. Niemehr in den Vollbesitz seiner Gesundheit gelangend, starb 
Seydewitz, 47 Jahre alt, 1816 in München. 

Karl Philipp Freiherr von Diez erblickte in Heidelberg, als Sohn 
eines früheren Dragoneroffiziers das Licht tler Welt. Nach Vollendung 
der Gymnasialschule trat derselbe 1786 als Kadett in das Infanterie- 
regiment Hohenhausen ein, in welchem er sich durch Kauf — 2000 Gulden 
— eine Unterlicutenantsstelle erwarb, und zwei Jahre später, durch Tausch 
mit seinem Bruder, zur Kavallerie übertrat. 1790 an der Exekution gegen 
das Bisthum Lüttich, von 1793 ab an allen rasch aufeinanderfolgenden 
Kriegen, seit 1797 als Rittmeister, teilnehmend, erkämpfte er sich 1805 
den Max-Josef-Orden. — Bald nach der glänzenden Keiterthat der Bubcn- 
hovener unter Seydewitz bei Eggmühl zum Oberst und Kommandeur dieses 
illustren Regiments Imfördert, waren die ersten Waffenthaten des jugend- 
lichen Obersten zwei Gefechte zu Fufs Nachdem Diez, mit seinen 
tapferen Bubenhovenern, auch am Feldzüge 1812, in welchem sie bis 
Moskau gelangten, glänzend erwiesen hatte, was echter Reitersinn und 
Kühnheit vermögen, befehligte derselbe in den Feldzügen 1813 und 1814 
die aus dem 4. und 5. Chevaulegerregiment gebildete, zur 3. Division 
Lamotte gehörende Kavallerie-Brigade. An der Spitze dieser Brigade 
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zeichnete er »ich bei Hanau und ganz besondere hervorragend in de-i 
Schlacht von Brienue — 1. Februar 1814 — aus. Als das bayerisch- 
österreichische Heer unter General Graf Wrede nach blutigem Kampfe 
den Franzosen ihren Hauptstiltzpunkt, das Dorf Chaumenil, Abends 5 Uhr 
entrissen hatte, wollte Napoleon I mit 16 Geschützen seiner Garde, die 
von zahlreicher Kavallerie und Infanterio gedeckt waren, den Rückzug 
seiner Armee sichern, ln diesem Momente erhielt Oberst von Diez vom 
österreichischem General von Frimont, welchem an diesem Tage die ge- 
sammte bayerisch-österreichische Kavallerie unterstellt war, den Befehl, 
gegen diese feindliche Batterie zu manövriren, um den Infanteriekolonnen 
das Defiliren aus dem Dorfe zu erleichtern. Ohne Aufenthalt passirte 
Diez mit 6 Eskadronen Cbnuinenil, liefs dieselben links der Strafse in 
Kolonne setzen und manövrirte mustergültig gegen die Flanke der feind- 
lichen Batterie, zog deren Feuer auf sich und gab dadurch der Infanterie 
Gelegenheit, rasch und geordnet zu defiliren Sich nicht mit Erfüllung 
des ihm erteilten Auftrages begnügend, suchte. Oberst von Diez weitere 
Vorteile zu erringen. Nachdem die feindlichen Geschütze von allen Seiten 
umkreist waren und alle Abteilungen zugleich an die feindliche Linie 
herankommen konnten, befahl Diez den Angriff und eroberte sammtliche 
feindliche Geschütze. Die Beförderung zum Generalmajor, das Kommandeur- 
kreuz des Max-Joseph-Ordens und der erbliche Freiherrenstand lohnten die 
geniale Reiterthat. Auch bei Bar sur Aube und Troyes fand Diez will- 
kommene Gelegenheit, zur gewohnten Auszeichnung, an der Spitze seiner 
tapferen, durch ihn und Seydewitz in den bayerischen Landen so volks- 
beliebt gewordenen Grünröcke, mit dem ausländischen Namen, vom Volks- 
mnnde in „Scliwalangschcr“ übersetzt. — 1831, als Generallieutenant, zum 
Kommandanten der Stadt Passau, 1833 zum Präsidenten des General- 
auditoriats ernannt, erhielt der edle Greis 1848 den Ruhestand, unter 
Verleihung des wahrlich von ihm bewährten Charakters eines Generals 
der Kavallerie, und starb 1850 in München. — 

Herr Rittmeister Buxbaum hat sich durch die Biographien der zwei 
ruhmvollen bayerischen Reiterfuhrer ein entschiedenes Verdienst erworben. 
Es kann nur gewünscht werden, dafs recht Gele, namentlich junge Reiter- 
offiziere, diese, in frischer und belebender Weise, unter sehr entsprechender 
Verwerthung alles einschlägigen Archiv- etc. Materials verfafsten Bio- 
graphien, lesen möchten. Beiden Helden war das Glück einer gediegenen 
allgemeinen Bildung zu Teil geworden, welche sie, ihr ganzes Leben hin- 
durch, noch weiter zu vervollkommnen, sich angelegen sein liefsen. — 
Sollten, wie es sehr zu wünschen ist, neue Auflagen der beiden Bio- 
graphien nötig werden, so würden die in der Biographie Diez’s bemerkten 
Druckfehler: Seite 12, Pferde von 14 bis 17 „Fufs“, statt vermutlich 
.Kaust“, Höhe, Seite 39, General „Siebnin“, statt wahrscheinlich „Siebein“, 
Seite 51, 20. Oktober 1813, Schlacht bei Hanau etc., zu vermeiden sein. 

32. 

8 * 
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Der MilitÄrstrafprozefs in Deutschland und seine Reform. Von 

Dr. jur. von Marek. Erste Hälfte. Berlin 1893. R. v. Deckers 

Verlag. Preis 12 M. 

Es gehörte ein gewisser Entschluss und die Mufse eines Urlaubs dazu, 
das Studium dieser fast 500 Seiten starken ersten Hälfte des Werkes zu 
unternehmen. Indefs die Art, wie der Verfasser seine Aufgabe angreift, 
die eingehenden Studien, die er ihr gewidmet und, vor Allem, die richtige 
Auffassung militärischer Verhältnisse und der Sinn, aus welchen heraus er 
geschrieben hat, erwecken das Interesse des Lesers sehr bald und fesseln 
ihn nicht blos an die vorliegende erste Hälfte des Werkes, sondeni spannen 
seine Erwartung auf die demnächst erscheinende zweite, in welcher das 
Fazit aus dem bisher Gesagten gezogen werden soll. — Deshalb mufste 
eine eingehende Besprechung Vorbehalten bleiben; doch iäfst sich schon 
jetzt sagen, dafs bisher kein Werk existirte, welches so, wie das vorliegende, 
geeignet ist, auch dem Laien die thatsächlichen Grundlagen für eine selbst- 
ständige Beurteilung der Reformfrage zu liefern. 

Nach einer Einleitung giebt der Verfasser eine kurze Darstellung des 
Militärstrafprozesses im Altertum und Mittelalter bis in die neuere Zeit 
— hierbei die vortrefflichen Arbeiten von Friccius und Dangelmaicr be- 
nutzend — dann einen Abrifs der jetzt im Reiche geltenden Militärstraf- 
prozefsordnungen, sowie einen solchen des französischen Code de justice 
militaire unter gleichzeitiger Berücksichtigung des italienischen Straf- 
prozesses; weist ferner die Notwendigkeit der Reform des deutschen 
Prozesses nach — wobei ihm freilich einige der durchschlagendsten Gründe 
entgangen sind — und knüpft daran die Geschichte der Reformbewegung 
dieses Prozesses in Deutscldand während des letzten Vierteljahrhunderts. 
Mit Recht widmet der Verfasser dem von Brauer’schen Entwurf einer 
badischen Militärstrafprozefsordnung von 1869 eine eingehende Darstellung. 
Mutatis mutandis würde derselbe auch nach unserer Überzeugung, der wir 
schon vor langen Jahren Ausdruck gaben, eine durchaus geeignete Grund- 
lage für einen neuen Entwurf bieten. — Die Frage, ob der neue deutsche 
Militärstrafprozefs sich an den preufsischen, oder an den bayerischen an- 
zulehnen habe, beantwortet Verfasser sehr richtig dahin, dafs weder das 
Eine noch das Andere zu geschehen habe, sondern dafs man des Brauch- 
baren aus beiden entnehmen solle. — Soweit sich die Absichten des Ver- 
fassers schon jetzt erkennen lassen, will derselbe die Reform durch ein 
selbstständiges und vollständiges Gesetz — ohne Hineinziehung anderer 
Gesetze, aber unter Berücksichtigung der Grundlagen des bürgerlichen 
Rechtes einerseits und der militärischen Verhältnisse andererseits — ver- 
wirklicht sehen. Er warnt vor einer mechanischen Übernahme der Be- 
stimmungen des bürgerlichen Rechtes und will den Kriegsherren und den 
Befehlshabern einen weitgehenden Eitiflufs auf den Prozefs wahren, nicht 
aber auf die eigentliche Rechtsprechung. Er verlangt Mündlichkeit der 
Verhandlungen unter Beschränkung der Voruntersuchung auf die schweren 
Fälle, eine beschränkte Öffentlichkeit unter Zulassung der gleichen und 
höheren Chargen und derjenigen Zivilpersonen, die ein „legitimes allgemeines 
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Interesse an der Militärstrafrechtspflege“ oder ein persönliches am einzelnen 
Falle haben, eine gegen den preufsischen Prozefs zwar wesentlich erweiterte, 
aber doch eingeschränkte Verteidigung, womöglich unter Ausschluß) der 
berufsmäfsigen Vertoidigor, Einschränkung der Rechtsmittel und der 
Kautelen des bürgerlichen Rechtes, dagegen eine weitgehende, staatliche 
Obsorge für den Angeschuldigten, ausgeübt vorzüglich durch dessen Vor- 
gesetzte. Das Verfahren soll ein schleuniges und mit geringen Ab- 
änderungen, den Erfordernissen des Krieges anzupassendes sein. — Das 
sind in der Tliat Vorschläge, über die sich sehr wohl verhandeln läfst und 
auf deren genaue Präzisirung man gespannt sein kann. — Bekanntlich 
geht das Bestreben der liberalen Parteien dahin, die Militärgerichte der 
Einwirkung der Befehlshaber möglichst zu entziehen. Wir hätten gern 
die Frage erörtert gesehen, welche Folgen für die Disziplin, wie für die 
Rechtsprechung, entstehen inüfsten, wenn zwischen der militärischen und 
der isolirten richterlichen Gewalt Konflikte entständen, in welchen die 
letztere die militärische Autorität und den Sinn für Kameradschaft und 
Zusammenhalt in der Truppe gegen sich hätte. Vielleicht findet sich noch 
etwas über diese Frage im zweiten Teile. — Was der Verfasser über die 
bei dem Reformgesetze anzuwendende Ausdrucksweise, was er Uber den 
Geist des Heeres, seine Disziplin, das Verhältnifs der Vorgesetzten zu den 
Untergebenen und ihre Beziehungen unter sich sagt, erscheint sehr be- 
herzigenswert. — Wenn sich in dem Buche auch mancher Vorschlag fiudet, 
dem wir nicht beistimmen können, der Gesammteindruck ist dadurch nicht 
beeinträchtigt worden. Möge das Werk viele Leser finden; cs ist geeignet, 
Vorurteile zu zerstrouon, die von dem gröfsten Teile der Tagespressc ge- 
flissentlich seit Jahrzehnten als unumstöfsliche Wahrheiten verkündet 
worden sind. v. R. 

Beobachtungen über Heeresverhiiltnisse, Land und Leute in Süd- 
Europa von L. Hauschild, Premierlieutenant im 2. pommerschcn 
Feldartillerie -Regiment Nr. 17. II. Band. Italien. Berlin 1893. 
Rieh. Eckstein, Nachfolger (H. Krüger). 

Diesem H. Bande können wir dieselben guten Eigenschaften nach- 
rUlunen, wie dem unlängst erschienenen I. (Juliheft 93: „Spanien und 
Portugal“). Nur ist unser Interesse für Italien, die uns eng verbündete 
Macht, noch reger. — „Dem deutschen Offizier mufs der Aufenthalt in 
Italien ein doppelt angenehmer sein. Überall wird er die Überzeugung 
gewinnen, dafs das italienische Heer unserm deutschen nicht allein durch 
politische Verträge, sondern durch das engere Band wahrhafter Achtung 
und Freundschaft verbunden ist. Er kann gewifs sein, dafs seine An- 
gehörigkeit zum Imwunderten deutschen Heere für ihn die beste Empfehlung 
ist, um in allen italienischen Offizierkreisen als Kamerad bewillkommnet 
und aufs Höchste geehrt zu werden. — Sind auch die kriegerischen Er- 
folge nicht immer auf Seiten der Italiener gewesen, so darf man nicht 
vergessen, dafs eben nur das junge, neugegriindeto Heer eines jungen, 
neugegründeten Staates, deu ältesten, erprobtesten Armeen gegenüber- 
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gestanden hat. Seitdem hat die italienische Armee so fieifsig und erfolg- 
reich an sich gearbeitet, dafs die deutsche gewifs sein darf, an jener einen 
ebenso tüchtigen, wie treugesinnten Bundesgenossen zu haben," — Das 
gebe Gott in der Stunde des Kampfes! — Die. angeführten italienischen 
Gedichte sind, da sie einer Übersetzung entbehren, nur für Kenner. 34- 

Concepto del mundo y deber de la obedienria. Cartas & AlfonsoXUI. 
Estudio bibliogratico — historico — tilosofico — juridico — miliuir 
por D. Jose Muiiiz y Terrones teniente coronel de infanteria 
con un prologo del Eximo. Sr. D. Jose üanalejas y Mendez 
abogado de los tribunales ex-ministro de fomento y de gracia y 
justicia diputado ä cortes etc. 

Tomo I. Madrid 1893. Establccimiento tipografico de Fortanet, impresor 
de la real academia de la Historia. 

„Bedeutung des Befehls und Pflicht des Gehorsams" ist die wörtliche 
Übersetzung des Titels dieser umfangreichen Studie, in Briefen an des 
jugendlichen Königs Alfons XIII. (geh. 17. Mai 1886) Majestät gerichtet, 
vom Oberstlieutenant M&niz y Terrones, mit einem Vorwort des Tribunals- 
Anwalts üanalejas y Mendez, früher Minister der öffentlichen Arbeiten und 
der Justiz, Abgeordneter der Cortes. Es liegt heute nur der erste Baud, 
mit dem Bildnils des Verfassers vor. Derselbe umfafst im Ganzen 42 Briefe, 
davon der 1. als Einleitung, 7 weitere den ersten Teil: Militärische 
Prinzipien, 9 den zweiten: Von der militärischen und der Kriegskunst, 
8 den dritten: Sittliche Tugenden, 7 den vierten: Militärische Tugenden 
10 den fünften Teil: Eigenschaften und Pflichten bilden. Der schon durch 
mehrere gröfsere Werke, u. a. „Ordenanzas del ejorcito anotadas ilustradas" 
(1882) vorteilhaft bekannte hochgelehrte Verfasser hat in seinem neuen 
seit zehn Jahren geplanten Werke wieder einen reichen Schatz des Wissens 
auf allen Gebieten des menschlichen Daseins entwickelt. Möge dasselbe 
dereinst dem jungen Könige zum Leitstern dienen und die Vorsehung ihn 
zum Besten des vielgeprüften Landes walten lassen, Besseres kann man 
dem Verfasser als Erfolg seiner tiefernsten Bestrebungen nicht wünschen. 12. 

Grundrifs der Militiirgesundheitspflege. Von Dr. Martin Kirchner, 
Stabsarzt. Zweite Abteilung mit 49 Abbildungen im Text. Braun- 
schwcig 1893. Verlag von Harald Brubn. Preis 6 M. 

In der zweiten Abteilung, welche die von uns bei der ersten aus- 
gesprochenen Erwartungen in vollkommenster Weise erfüllt hat, behandelt 
Kirchner die Infektionskrankheiten auf den ersten 147 Seiten, ein- 
schliefslich der ansteckenden Geschlechtskrankheiten. Die folgenden 100 
Seiten sind der Bekleidung und Ausrüstung gewidmet Der Abschnitt 
über die Infektionskrankheiten, welcher bereits in der I. Abteilung gegen 
60 Seiten einnimmt, thut in allen seinen Teilen (Natur und Verbreitung 
der Infekliousstofle, Prophylaxe, Desinfektion, Spez. Beschreibung der 
wichtigsten Infektionskrankheiten) bei grofser Kürze und Übersichtlichkeit 
der Darstellung alles Wissenswerten Erwähnung und ist so klar und an' 
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ziehend geschrieben, dafs dieses rein medizinische Kapitel auch von Offizieren 
und von Verwaltungsbeamten mit grofscm Vorteil studirt werden kann. 
Um so mehr müssen wir das Studium, und zwar nicht nur dieses Ab- 
schnittes, sondern auch das der übrigen hygienischen Fragen allen be- 
teiligten Kreisen empfehlen, als die Hygiene heutzutage alle Verhältnisse 
des menschlichen Lehens zu beherrschen beginnt Vor allem kann die 
Kenntnifs der Gesundheitspflege denjenigen nicht dringend genug ans 
Herz gelegt werden, welche in ihrer Lebensstellung oder in ihrem Beruf 
über das Wohl von Untergebenen zu wachen haben. Wir verlangen, um 
vom Kleinen zum Grofsen aufzusteigen, von unsern Hausfrauen, den 
Familienvorstanden, die Kenntnifs der Küchen-, der Wirtschafts-, der Kinder- 
kleidungshygiene, wir verlangen von den Lehrern und Schuldirektoren die 
Kenntnifs schulhygienischer Fragen, wir verlangen dementsprechend vom 
Offizier die Kenntnifs der wichtigsten Kapitel der „Militärhygiene", damit 
er in Krieg und Frieden das Wohl des Untergebenen und sein eignes zu 
beurteilen und die Bedeutung der mannigfachen Einflüsse der Umgebung, 
der Witterung, der Wohnung, der Kleidung u. s. w. auf die Gesundheit zu 
würdigen versteht. Zum Zwecke dieser Belehrung ist das Kirchner’schc 
Buch auf’s wärmste zu empfehlen. Dr. S. 

Kriegserinnerungen eines SanitSts-Offlziers der Landwehr 1870—71. 

Von W. v. St. Berlin 1893. Verlag von Gebrüder Paetel 1893. 
Preis 4 M. 

Verfasser, der wälirend des deutsch-französischen Krieges dirigirender 
Arzt eines Eisenbahn -Lazarethzugcs war, schildert in der vorliegenden 
Broschüre in anschaulicher Weise seine Fahrten nach verschiedenen Teilen 
Frankreichs behufs Rücktransportes Verwundeter in die Heimat. Durch 
die Vermischung von instruktiven Bemerkungen über die Einrichtung, 
Ausrüstung, Wiederinstandsetzung seines Zuges, die Handhabung des 
Dienstes in demselben etc. mit persönlichen Erlebnissen und Eindrücken 
mannigfacher Art wird die Lektüre des Buches zu einer unterhaltenden 
und angenehmen. Es ist dasselbe recht lesenswert, nicht nur für Arzte, 
sondern auch für Laien; für crstcre namentlich deshalb, weil es einen 
Fiin blick in die mannigfachen Schwierigkeiten und Mifshelligkeiten ge- 
währt, mit denen die Durchführung der Bestimmungen der Kriegs-Sanitäts- 
Ordnung in praxi zu kämpfen hat. Das Büchlein ist um so freudiger zu 
begrüfsen, als zwar eine ganze Reihe Mitteilungen persönlicher Erlebnisse 
von Militärärzten aus dem Kriege 70/71 in der Litteratur existiren, aber 
meines Wissens bisher keine einzige, die gerade die Schicksale eines Lazareth- 
zuges im Kriege aus eigner Anschauung schildert. — Dr. N. 

Verschlüsse der Schnellfeuer -Kanonen. Nachtrag zur Konstruktion 
der gezogenen Geschützrohre. Von Georg Kaiser, Regierungsrat 
und Professor am höheren Artillerie-Kurse. Mit 8 Figuren und Tafeln. 
Wien 1893. Verlag des K. und K. teclm. und administrativen Militär - 
Komitds. 
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Verfasser hatte in seinem Haupt-Werk (Wien 1892, besprochen Bd. 83, 
Heft 2) die Absicht ausgesprochen, die Verschlüsse der Schnellfeuer- 
kanonen zum Gegenstand besonderer Darstellung zu machen. Diesem Ver- 
sprechen ist er bereits in den Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- 
und Genie-Wesens, Januar bis Mai 1893, nachgekommon und liefert uns 
nunmehr das Ganze mit Atlas als besondere Broschüre. Sowohl den Text 
als den Tafeln können wir das gleiche Lob wie s. Z. dem Haupt-Werk 
spenden. 12. 

Etat der Offiziere des schweizer. Bundesheeres auf 15. April 1893. 

Zürich L893. Verlag des Art. Institut Orell Fiifsli. Preis 2,50 M. 

Diese schweizerische „Rangliste“ erscheint zum cnsten Male. Sie giebt 
ein sehr getreues Bild der etwas verwickelten Organisation des Bundes- 
heeres. Auffällig ist zunächst, aber in der politischen I.ago der Schweiz 
begründet, dafs dieses Handbuch in deutscher und französischer Sprache 
erscheint. Unter A werden die „Militärbehörden und Beamte des Bundes” 
aufgefiihrt, einschliefslich des „Eidgenössischen Instruktionspersonals“ ; es 
folgen (B) die „Militärbehörden und Beamte der Kantone,“ dann (C) „Vom 
Schweiz. Bundesrat gewählte Offiziere“: Armee-Korps-Kommandanten (4), 
Divisions-Kommandanten (9, einschl. der Gotthard- Division), Generalstab, 
Infanterie, Kavallerie, Artillerie, Genie, Sanität, Verwaltung, Militärjustiz, 
Feldprediger, Feldpost und Telegraph, Stabssekretariat. Dann (D) „Kantonale 
Offiziere' (bei denen die Oberst-Charge nicht vertreten ist. Vornamen 
und Datum der Ernennung ist jedem Namen beigefügt. Unter E erfolgt 
sodann die „Armee -Einteilung“, nämlich der „Armeestab“, dann die 
4 Korps. Jedem Armee- Korpsstab ist eine halbe, jedem Stabe der beiden 
Divisionen eines Korps eine ganze Guiden- Kompagnie zugeteilt. Jede 
Infanterie-Brigade zählt 2 Regimenter zu 3 Bataillonen; Brigaden, Regimenter 
und Bataillone haben eine durch die ganze Armee fortlaufende Nummer, 
welche beim IX, Korps mit 16, bezw. 32 und 96 abschlielst. Zu jeder 
Division gehört dann noch 1 Schützenbataillon; an Artillerie je 2 Artillerie- 
Regimenter von 2 Batterien, 1 Park -Kolonne, 1 Sappeur-Kompagnie, 3 
Ambulanzen. An „Korps - Institutionen“ hat jedes Armee - Korps eine 
Kavallerie- Brigade von 2 Dragoner - Regimentern zu 3 Schwadronen; 2 
Korps- Artillerie-Regimentern von 2 Batterien, 2 I’ark-Kolonnen, 2 Pontonier- 
Kompagnien, 2 Pionier-Kompagnien (Tclegraphen-Ahteilung), 1 Eisenbahn- 
arbeiter-Abteilung, 1 Korps-Lazareth mit 4 Ambulanzen, ferner eine Korps- 
Verpflegungs-Abteilung mit 3 Verwaltungs-Kompagnien und 1 Schweren 
Korps- Verpfieguugstraiu mit 2 Magazin-Kolonnen. 

Die Landwehr ist in 8 Divisionen geteilt, welche aufser 2 Infanterie- 
Brigaden und 1 Schützenbataillon, 1 Kompagnie Guiden, 1 Dragoner- 
Regiment, 1 Feld-Batterie, 1 Park-Kolonne, 1 Train-Bataillon und eine ver- 
schiedene Zahl von Sappeur- und Pontonier-Kompagnien (1 — 3) zählen, dazu 
je 2 Ambulanzen und 1 Verwaltungs - Kompagnie. Unter der Rubrik 
„Disponible Truppenkorps“ ist auch die Besatzung der Gotthard- 
verteidiguug aufgefülirt, welche eine Division für sich bildet und u. A. 1 Ge- 
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birgs- Artillerie- Regiment, sowie zahlreiche Festung»- Artillerie- Kompagnien, 
Feuerwerker-Kompagnien etc. enthält. — Den Schlufs bildet eine „Rang- 
liste der Stabs - Offiziere“ und ein „Alphabetisches Verzeichnifs“ aller 
Offiziere. Vom Bundesrat gewählte Offiziere giebt es 3426 (Auszug und 
Landwehr), Offiziere der Kantone im Auszuge 3264, in der Landwehr 1893. 
Die Gesammtzahl sämmtlicher Offiziere beträgt z. Z. 8583. 4. 

Soldaten-Lieder von drei deutschen Offizieren. Herausgegeben von 
Heinrich v. Reder. Ausgsburg. Verlag der C. Reichenbach’schen 
Buchdruckerei (M. Liebert). Preis. 

Von den drei Verfassern (sämmtlich bayerischen Offizieren) dieser 
prächtigen, von echt soldatischem Geiste durchwehetcn Soldaten-Lieder 
haben zwei, Hauptmann Neumann und Oberlieutenant Betzel, ihrem Leben 
in einem Anfalle geistiger Störung leider selbst ein Ende gemacht, der 
dritte ist der Herausgeber, Herr Oberst a. D. v. Reder. Je seltener wahre 
I’oesie in unserer materiellen Zeit geworden ist, um so gröfser ist immer 
unsere Freude, wenn wir solcher unverhofft begegnen. Wenn auch nicht 
alle hier wieder gegebenen Lieder als hervorragende Leistungen bezeichnet 
werden können, so doch eine sehr beachtenswerte Zahl. Am meisten haben 
mir die Lieder-Cyclen von Heinrich v. Reder, der Landsknecht, der Fähn- 
rich, Im Stegreif, Am Lagerfeuer und im Frieden gefallen. Dor Verfasser 
hat die Poesie des Krieges im Kriege selbst kennen gelernt, denn er hat 
den Feldzügen 1866 und 1870/71 mit hohen Ehren beigewohnt und wurde 
in der Schlacht bei Beaugency verwundet. — Die letzte Blüte dieses Lieder- 
kranzes ist eine tief empfundene Dichtung: „Kaiser Wilhelms Geburtstag“. 
— Wir verdanken dem anspruchslosen Büchelchen mehrere Stunden hohen 
und reinen Genusses und können es Freunden echter Kriegs-Lyrik nur 
empfehlen. 4. 

Taschenkalender für das Heer. Mit Genehmigung des Königl. Kriegs- 
ministeriums herausgegeben von W. Sch. von Fircks, Generalmajor 
etc. Siebzehnter Jahrgang 1894. Berlin. Verlag von A. Bath. 
Preis 4 M. 

Der Herr Herausgeber sagt im Vorwort, die Zahl der in diesem Jahre 
neu auf genommenen Bestimmungen sei eine so grofse wie noch nie zuvor; 
es sei deshalb eine geringe Vergrülserung des Umfanges des Taschen- 
kalenders nicht zu vermeiden gewesen. — Sie beträgt, beiläufig gesagt, 
nur 2 Seiten, statt 472 jetzt 474 Seiten Text. Es läfst dies darauf schließen, 
dafs es gewifs keine leichte Aufgabe war, welche zu lösen dem Heraus- 
geber oblag, denn kaum ein Abschnitt ist ohne wesentliche Veränderungen 
geblieben. Zu diesen rechnet, dafs die Gedenktage aus dem 17. Jahr- 
hundert., jetzt nach dem gregorianischen Kalender, wie in allen neueren 
Crescfuchtswerken, und nicht mehr nach dem alten aufgeführt Bind (z. B. 
p'ehrbelliu; nicht am 18., sondern 28. Juni). Auch sind die Auf- und 
Niedergänge der Sonne, des Mondes etc. nun nach mitteleuropäischer Zeit 
angegeben. Der Kalender steht also in vollem Sinne des Wortes auf der 
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Höhe der Zeit und ist auch in seinem 17. Jahrgänge ein ebenso zuver- 
lässiger wie unentbehrlicher Ratgeber des Offiziers. 4 



III. Seewesen. 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. Kr. VI. und VH. 

Über Landungsoperationen. Die Theorie des Seekrieges steht 
heute vor einer sehr schwierigen Aufgabe. Sie soll feststellen, wie man 
mit dem vollständig geänderten Instrument — der modernen Flotte — zu 
operiren und zu kämpfen hat, um sich den Erfolg zu sichern und diesen 
Erfolg in das richtige Verhältnis zu den aufgewendeten Mitteln zu bringen. 
Die richtige Lösung dieser Aufgabe ist um so schwieriger, weil uns keine 
Erfahrungen zur Seite stehen, sondern nur auf dem Wege der Induktion 
zu Schlüssen gelangt, denen aber immer doch der Zweifel entgegentreten 
darf, ob auch in der Wirklichkeit d. h. im Kriege, sich alles so gestalten 
werde, als man es vorauszusetzen sich berechtigt hält. (Sehr wahr!). — 
Mannesmann-Rohre; ihre Herstellung und Verwendbarkeit; mit einer 
Zahl Skizzen. — Anzeige und Kontrole des Kompafskurees durch Licht- 
marken. Beschreibung und Gebrauchsanweisung einer neuen Einrichtung 
am Kompafs, um bei Nacht ein genaueres Einhalten, sowie eine bessere 
Kontrole des gesteuerten Kurses zu ermöglichen. (M. J. Lepbay). — Be- 
schluis des von der englischen Admiralität eingesetzten Schiffs-K essel- 
Komitds. — Über die Administration und die Organisation der Kriegs- 
marine der Vereinigten Staaten von Nordamerika, dem „Broad Arrow' 1 
entnommen. — Die neuesten Verbesserungen am Uowoll Torpedo. Von 
J. H. Verfasser spricht sich dahin aus, dafs nach seiner Ansicht der ver- 
gröfserte Howell-Torpedo nicht in der Weise entsprechen dürfte, wie seine 
Verbesserer zu erhoffen scheinen. — Über das in verschiedenen Staaten 
obwaltende Verhältnifs der Zahl der Kreuzer zur Zahl der Handelsschiffe. 
(„Army and Navy Gazette“ entnommen). — Neu vom Stapel gelassene 
französische Kriegsschiffe („Chasseloup-Laubat in Cherbourg und „Trdhouart“ 
in Lorient). — Über die Seetähigkeit des französischen Schlachtschiffes 
,,Hoche“. — Löschmittel für Schadenfeuer in Schiffsräumen. Vortrag von 
H. 0. Carver an der British Association for the Advancement of Science. — 
Über die Bergung des englichcu Schlachtschiffes „Howe“. (Der „RiviBta 
Maritima“, der „Yacht“ und der „United Service Gazette“ entnommen). — 
Geplante neue französische Kriegsschiffbauten. Die Regierung 
beabsichtigt nach der Zeitschrift „Le Yacht“ pro 1894 den Bau von 3 neuen 
Schlachtschiffen zu je 1200 Tons. — Eine nach Harvey’s Verfahren her- 
gestellte Vickers - Plattte von 26,8 cm Stärke wurde unlängst in GAvre 
(Frankreich) mit 24 cm Chromstahl-Projektilen beschossen und zeigte sich 
dabei weniger widerstandsfähig als sich solche Platten bei den in England 
und Nordamerika vorgeuommenen Versuchen erwiesen haben; („Army und 
Navy Gazette“ entnommen). — Das Periskop des unterseeischen Bootes; 
eines optischen Apparates, mit welchem hei einem portugiesischen sub- 
marinen Boote und in Toulon Versuche angestellt worden sind, welche 
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günstige Resultate erzielt haben sollen. — Balla nautica, ein neues unter- 
seeisches Fahrzeug, von dem italienischen Ingenieur Bolsamello konstruirt 
und im Mai d. J. im Hafen von Civita Vecchia versucht. — Als Beilage: 
Bericht über den Untergang des englischen Schlachtschiffes „Viktoria“ 
Zusammenstellung der Berichte des Kontre-Admiral „Marklmm“ u. a. — 

Marine ‘Rundschau. Heft 7/8. Die neuhochdeutsche Seemanns- 
sprache. Von Marinestationspfarrer Goedel. — Die Einnahme von Helgo- 
land durch die Engländer im Jahre 1807. In Ergänzung der im Heft 
5/6 der „Marine Rundschau“ in dem Artikel „Einiges Uber die Welir- 
verhältnisso von Helgoland in früheren Zeiten“ enthaltenen Angaben. — 
Der Kommandant der „Mary Rose“. Eine Goschichte aus der nächsten 
Zukunft. Von W. Laird Glowes. Aus dem Englischen übersetzt vom 
Korvetten -Kapitän z. D. Haeseler. (Forts.). Interessante Lektüre für 
Fachleute. — Aus den Mitteilungen aus fremden Marinen entnehmen wir: 
Kngland. Maschinen- und Geschützproben des neuen englischen Schlacht- 
schiffes I. Kl. „Empress of India“, ein Schwesterschiff des „Royal Sovereign“; 
Konstruirt von Mr. White, Chef- Konstrukteur der englischen Marine. — 
Die kontraktlich ausbedungene Maschinenleistung ist bei der Probefahrt 
Bei natürlichem Zuge um 507 und bei forzirtem Zuge um 625 indizirte 
Fferdekrafte übertroffen worden. Bei 25 F. 6 Zoll (7,8 m) Tiefgang be- 
trug die Fahrgeschwindigkeit 18 Knoten, (the Engineer vom 12. 5. 93). 
— Der Torpedo-Jäger „Speedy“. Das von Thornycrott u. Co. in Chiswick ge- 
baute Fahrzeug wurdo im Mai vom Stapel gelassen. — Frankreich: Die 
Maschinenproben des Torpedobootes Nr. 177, auf der Werft der „Socidtö 
des Forges et Chantiers de ta Mdditerrande“ zu Havre erbaut, welche 
statt der kontraktlichen 21 Knoten, während zwei Stunden bei 309 Um- 
drehungen, 22,8 Knoten erreicht hat. (cfr. Le Yacht vom 10. 6. 93). — 
Kufsland: Dampfprobe des Panzerschiffes „Gangut“ nebst Dctailaugaben. 
Höchst interessant. (Dem Kronstadtski Wjästnik vom 7. 7. 93) entnommen. — 
Vereinigte Staaten von Nord- Amerika. Stapcllauf des Küsteu- 
panzerschiffes „Massachusetts“ nebst Detailangaben. Dein Army and Navy 
Journal vom 10. 6. 93 entnommen. Sehr interessant. — Japan: Probefahrt 
des von der Firma Armstrong, Mitchell u. Co. erbauten Kreuzers „Yoshino“ 
nebst Detailangaben. Durchschnittsgeschwindigkeit 22 Knoten. — Der 
Untergang des englischen Schlachtschiffes 1. Klasse „Viktoria“. (Mit einer 
Zeichnung). — 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. HeftVIL 

Studien über Nebelsignale. Zweite Mitteilung. Von Professor 11. Mohn 
in Christiania. Beiträge zur Geschichte der ozeanischen Segelanweisungen. 
Von Eugen Gelcich. (Forts.). Im Jahre 1614 erschien im Verlage des 
Vicentc Alvarez in .Lissabon ein zweites Werk von Figneiredo, dessen 
erster Teil ein auch für damalige Zeiten ziemlich unvollständiges und 
schlecht geratenes Lehrbuch der Nautik war. Der zweite Teil beschäftigte 
»ich mit den Routen, uud zwar auch mit jenen des südatlantischen Oceans. 
Unterdessen war das berühmte Segelhandbuch des holländischen Seemannes 
Van Linschoten auch in französischer Übersetzung erschienen, welches das 
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oben genannte Imdeutend überragt. Schon im Jahre 1595 veröffentlichte 
der berühmte Huyghen van Linschoten seine „Reysgeschrift van de 
Navigation dor Portugaloysers“ und das hochwichtige Werk „Itinerario, 
Voyagio nar Oost ofte Portugaels Indien“, welch Letzteres 1619 ab .,1m 
Grand Routierde Mer“ in französischer Übersetzung erschien etc. — Treibeis 
in südlichen Breiten. (Forts.) — Bericht der deutschen Seewarte über das 
Ergebnifs der magnetischen Beobachtungen in dem deutschen Küstengebiet 
während des Jahres 1892. (Schlufs). 

Army and Navy Gazette. Nr. 1744: ln einem längeren Artikel 
heilst es: Herr Turpin hat eine Kriegsmaschine erfunden, welche ein 
Gefecht unmöglich macht, (which renders fighting impoBsible). Sie ist sehr 
leicht, wird durch zwei Pferde fortgeschafft und erfordert nur vier Mann 
Bedienung. Aus derselben können in einer Viertelstunde 25 000 Projektile 
auf 3500 m gefeuert und 22 000 qm Fläche unter Feuer genommen 
werden. „Glücklicherweise lesen wir zu unserer Beruhigung, dafs Herr 
Turpin erst mit der theoretischen Bearbeitung seiner neuen Erfindung 
beschäftigt ist“. — Die Depesche des Kontreadmirals Markham über die 
beklagenswerte Katastrophe zwischen „Victoria“ und „Camperdown“ an 
die Admiralität in London. Es heilst darin: Der Sporn der „Camperdown“ 
traf die „Victoria“ vor dem (vorderen) Gefechtsthurm am Steuerbord; 
letztore sank in 15 Minuten in 80 Faden Tiefe, Boden nach oben“. — 
Dann ein Nekrolog des Vizeadmirals „Tryon“. — Nr. 1745 : Ein längerer 
Artikel über den Verlust der Victoria. — Bezüglich der französischen 
Flottenmanöver dieses Jahres heifst cs: Die Hauptaufgabe der französischen 
Flottenmanöver in diesem Jahre, sowohl im Mittelineere. als im Kanal, ist 
die zweckmäfsigste Verwendung der Kreuzer zu ltekognoszirungs- 
zwecken etc. Die Hauptaktion wird im Mittolmeere stattfinden, wo das 
aktive Geschwader nach vollendeter Ausrüstung, Bemannung und Aus- 
bildung der letzteren, aus drei Divisionen unter Vizeadmiral „Vigne“, 
zwischen 19. und 28. Juli, gegen das Reservegeschwader, aus zwei 
Divisionen, unter Vizeadmiral de Boissondy, bestehend, operiren wird. 
Die Aufgabe des letzteren (feindlichen Geschwaders) wird es sein, von 
seinem Ankerplatz, die Hyeren-Inseln, gegen die Küste von Algerien, 
zwischen Borgie und Kap Bon oder gegen die Insel Korsika, einen Vor- 
stofs zu machen. Admiral Vignes wird mit seinem Geschwader in Ajaccio 
liegen, seine Kreuzer zur Beobachtung der Bewegung des Feindes aus- 
schicken etc. Vielleicht gelingt es dem Admiral Boissondy, eine grössere 
Kreuzerflotte auszusenden, uin diese Spionage zu verhindern, seine Unter- 
nehmungen zu verschleiern oder die sämmtlichen gegnerischen Kreuzer 
zurtiekzuwerfeu. Die zu den französischen Flottenmanövern im Mittel- 
meere verwendeten Schifte, werden 60 der verschiedenen Klassen zählen. 
Eine ähnliche Aufgabe hat das französische Kanalgeschwader unter 
Admiral Lefevres. Die feindliche Flotte wird die Strafse von Dover 
forciren, in den Kanal eindringen, um die französische Küste anzugreifen, 
während das Verteidigungsgeschwader in Cherbourg liegen wird, von dort 
seine Kreuzerschiffe vorschicken, um die Absichten des Gegners zu cr- 
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mittein und dann hervorbreebcn, um den Feind zu vernichten. Das ganze 
Signalwesen an der Ktiste wird flir die Zeit der Operationen mobilisirt 
sein. — Nr. 1746: „The Victoria disaster“, ein längerer Artikel über clieB 
beklagenswerte Ereignifs. — Ein anderer kurzer Artikel bezüglich des 
Zeitpunktes der Ausführung einer Evolution nach gegebenen Signal, sucht 
die Mifsverständnisse in den verschiedenen Journalen zu berichtigen. Es 
wird in demselben hervorgehoben, dafs das Aufhisseu des Signals durch- 
aus nicht die sofortige Ausführung desselben bedingt. „Erst mit dem 
Augenblick des Wiederholens der Signalflaggen“, nachdem die 
betreffenden Schiffe durch Hissen ihrer Kontresignale das Signal als ver- 
standen erklärt haben, wird die Ausführung begonnen. So lange also das 
Signal auf dem Flaggschiffe weht, hat jeder der Kommandanten die zu 
der Ausführung desselben zu treffenden Maßnahmen vorzubereiten. — 
Die Zahl der zu den diesjährigen englischen Flottenmanövern zu ver- 
wendenden Schiften wird: 15 Schlachtschiffe, 7 Kreuzer erster Klasse, 
22 Kreuzer zweiter Klasse, 4 andere Kreuzer und Kanonenboote, 
14 Kanonenboote und Torpedojäger und 27 Torpedoboote umfassen. — 
Der Chefkonstrukteur der englischen Admiralität stellt in einer Ver- 
sammlung der Marineingenicure einen interessanten Vergleich zwischen 
der Verwendung und Verwertung des Maschincnpersonals eines Handels- 
schiffes von 4500 bis 5000 Tons und eines Torpedobootes von 100 Tons 
an. Er kam zu dem Scblufs, dafs die Ingenieure des Handelsschiffes sich 
auf dem Torpedoboote und umgekehrt, nicht zu Hause fühlen würden. 

Army and Navy Journal. Vol. XXX. Nr. 45: Infolge der er- 
weiterten Hafenbauten in Tunis, können alle französischen Kreuzer bis 
2000 Tons Deplacement, sowie die gepanzerten Kanonenboote, selbst die 
leicht gehenden Panzer der „Charner“- Klasse bis Tunis hinauffahren. — 
Die Franzosen sind, wie in dem Journal hervorgehoben wird, mit grofser 
Energie bestrebt, den Ausbau ihrer Torpedoboote zu fordern und Offiziere 
und Mannschaften mit dem Dienst auf denselben vertraut zu machen. — 
Rufsland dagegen ist mit grofsem Eifer an dem Ausbau des Hafens von 
Libau beschäftigt und verwendet ungeheuere Summen zur Fertigstellung 
desselben. — Der verstorbene englische Admiral Loug befürwortete mit 
Lord Brassey das Zalden von Prämien seitens der englischen Regierung 
an Dampfschiffahrts- Gesellschaften für solche Schifte, welche mehr als 
21 Knoten laufen. Auch der französische Marine-Minister Admiral Reveillere 
hat sich für die Subventionirung der Dampfschiffahrts-Gcscllschaften aus 
gesprochen. — Das Problem der submarinen Schifffahrt hat durch das 
Anfang dieses Jahres vom Marinedepartement der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika erlassene Konkurreuzausscbreiben einen neuen Anstofs er- 
halten. Es sind inzwischen acht Pläne zum Bau eines submarinen Bootes 
eingegangen, von denen jedoch nur zwei: von Baker und John 

P. Holland angenommen worden sind. Das Boot des letzteren ist stark 
genug, um einen Wasserdruck bei 70 Fufs Tauchtiefe auszuhalten. Der 
Preis wird sich auf 200000 Dollars stellen. — Bericht über den Untergang 
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des englischen Panzerschiffes „Victoria". — Nach einer Londoner Depesche 
soll „Turpin“, der Erfinder des Melinite dem französischen Kriegs- 
Ministerium Pläne zu einem elektrischen Geschütz vorgelegt haben, dessen 
Geschosse eine Flugbahn von mehreren englischen Meilen haben und im 
Stande sind, in fünf Minuten 25000 kleine Explosivgeschosse zu feuern. — 
Nr. 46: ,.How the Victoria was lost“; von einem Augenzeugen. — Bericht 
der Magazine -Gun -Kommission in Springfield über Schiefsversuche mit 
14 verschiedenen Systemen von amerikanischen Magazine -Geschützen. — 
Nr. 47: Xach einem neuen Schiefsversuch gegen Harveyiged - Panzer- 
platten auf dem Marine -Schiefsplatz in Nordamerika iin Juli d. J. scheint 
derselbe so günstig ausgefallen zu sein, dafs das amerikanische Marine- 
Departement beschlossen hat, alle neuen Schiffe mit diesem Plattenmaterial 
zu panzern. 

Revue maritime et coloniale. Nr. 362: Allgemeine Betrachtungen 
über die Einführung der Elektrizität an Bord der Kriegsschiffe, nebst 
Zeichnung eines elektrischen Systems zur Aufstellung an Bord eines Kriegs- 
schiffes. Von M. L. Abeillc. — i Das Marine-Ministerium unter dem Herzog 
von Choiseul und die Vorbereitungen zur Königlichen Verordnung von 1756. 
Zeitabschnitt des Lebens von Choiseul von 1761 bis 1766. Von Louis 
Battifol. — Studie über die Organisation einer Küstenverteidignng in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Übersetzung eines Artikels von 
M. Weaver, veröffentlicht im Journal der nordamerikanischen Artillerie 
(April 1892). — Küstengeschütze und Stahlpanzer. (Aus dem Englischen 
übersetzt. Von M. F. Louel.) — Angaben Uber die Konstruktionen der 
englischen Panzerschiffe „Empress of India“ und „Ramillies“ und Kreuzer 
„Gibraltar". — Küstenverteidigung — Verteidigung von Portsmouth. - 
Neue Zusammensetzung der Mittelmcer- und Kanalflotte. 

Ri vista marittima. Nr. VH: Das Alluminium. Von A. Del Bono, 
Linienschiffslieutenant. Eine lange Abhandlung über die Bestandteile, An- 
fertigung und Verwendung des Alluminiuins, nebst einer Anzahl Zeichnungen. 
— Uber die Behandlung und Auffassung bezüglich der Kriegscontrebande 
(zur See) in den einzelnen Seestanten. Von Avo Alfredo Mazza. — Neue 
Explosivkörper. Von F. S. — Übersetzung aus dem Vortrage von Sir 
William Froude F. R. S. bezüglich des Widerstandes der Schiffe bei deren 
Bewegung gegen die Wellen. Von N. Soliani. (Fortsetzung aus dem Mai- 
heft.) — Chemische Erläuterung verschiedener Explosivkörper. Von 
Ferdinando Salvati, Korvetten -Kapitän. (In 64 Paragraphen aus den 
früheren Veröffentlichungen in der Rivista marittima zusammengetragen.) — 
Der Verlust des englischen Panzerschiffes „Victoria"; ein herzlicher Nachruf 
von der Direktion obiger Zeitschrift für die Verunglückten. 
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IY. Verzeichnis der zur Besprechung eingegangenen Bücher. 

1. Rückblick auf die ersten 25 Jahre der k. b. Equitations- 
Anstalt. Im Auftrag des Anstalts-Kommandos bearbeitet von Max Frei- 
herrn von Redtwitz, Premierlieutenant n. s.w. München 1893. Preis 1 M. 

2. San itfits- Bericht über die Königlich Bayerische Armee für 
die Zeit vom 1. April 1889 bis 31. März 1891. Bearbeitet von der Militär- 
Medizinal -Abteilung des K. Bayer. Kriegsministeriums. Mit 2 graphischen 
Darstellungen. München 1893. Druck der F. 8. HUbscbmann’sclien Buch- 
druckerei. 

3. Die Würzburger Hilfstruppen im Dienste Österreichs 
1756 — 1763. Ein Beitrag zur Geschichte des Siebenjährigen Krieges. 
Nach archivaliscben Quellen von L. Frhrn. von Thiina. Wiirzburg 1893. 
Adalbert Stuber’s Verlagsbuchhandlung. 

4. Bis in die Kriegsgefangenschaft. Erinnerungen nus der Zeit 
des grofsen Kampfes von 1870 — 71. Von einem 67 er. Berlin. Verlag von 
Karl Sigismund. Preis 2 Mark. 

5. Der grofse Krieg von 189 — . Ein Zukunftsbild von Kontre- 
Admiral P. Colomb. Oberst J.F. Maurice, Ilauptniann F.N.Maude, Archibald 
Forbes, Ch. Lawe, D. Christie Murray und F. Skudamore. Autorisirte Über- 
setzung aus dem Englischen von Dr. E. A. Witte. Mit einer Vorrede von 
Generallieutenant z. D. H. v. Below. Berlin 1894. Verlag von K. Siegis- 
mund. Preis 4 M. 

6. Vorschrift für die Behandlung, Dressur und Verwendung 
der Kriegshunde bei den Jäger- (Schützen-) Bataillonen. Berlin 1893. 
E. 8. Mittler & 8. Preis 15 Pfg. 

7. Das Füsilier-Regiment von Steinmetz (Westfälisches) Nr. 37. 

Auf Grund der Regimentsgeschichten von Frb. von Reibnitz, Pr.-Lieutenant, 
und Nitschke, Pr.-Lieutenant, im Aufträge des Regiments zusammen- 
gestellt und bis zum Jahre 1893 fortgefübrt. Berlin 1893. E. S. Mittler & 8. 
Preis 7,50 M. 

8. Neue Gewehre. Von R. Wille, Generalmajor z. D. Separat- 
Abdruck aus der „Internationalen Revue über die gesammten Armeen und 
Flotten“. Rathenow 1893. Verlag von M. Babcnzieu. Preis 1,20 M. 

9. Uniformenkunde. Lose Blätter zur Geschichte der Entwickelung 
der militärischen Tracht. Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzem Texte 
versehen von Richard Knötel. Band IV, Heft 7 und 8. Rathenow 1893. 
Verlag von M. Babenzien. Preis jeden HefteB 1.50 M. 

10. Das Dienst- und Kriegsjahr eines brandenburgisehen 
Jägers 1870/71, von Th. Prenzel. Rathenow 1893. Verlag von 
M. Babenzien. Preis 1,50 M. 

11. Ansichten über Platz- und W'achtdienst, zugleich Begründung 
des Entwurfes zu einem Reglement über Besatzungs- und Wacbtdienst und 
das Verhalten bei Unruhen und Aufruhr. (Separat-Abdruck aus der „Allg. 
Schweiz. Militär-Zeitung“.) Basel 1893. Sckwcigkauseriscke Buchdruckerci. 
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12. Entwurf zu einem Reglement über den Besatzung«- und 
Wachtdienst und das Verhalten bei Unruhen und Aufruhr. Aarau 

1893. Verlag von II. R. Sauerländer & Co. 

13. Der Soldat auf dem Marsche und im Kreise froher 
Kameraden. 40 ein-, zwei- und dreistimmige Lieder. Ilerausgcgeben 
von W. Armstroff, Stadtsehulinspektor zu Duisburg. 1892. Verlag von 
Job. Ewich, Duisburg. Ureis 40 l’fg. 

14. Art Koe. Pingot et Moi. Journal d'un ofticier d’artillerie. 
Berger-Levrault et Cie., iditeurs. Paris — Nancy. 1893. Preis 3,50 frc». 

15. Essai deStrategie navale. Kommandant Z ... et H.Montdehant 
Bcrger-Levrault et Cie., dditeurs. Paris — Nancy. 1893. Preis 10 fres. 



Kroll'» Bochdruckerei, Merlin S„ SebutiinstraAse 76. 
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Die Reform des Geniewesens der k. und k. österr.- 
ungar. Armee. 

Eine Studie über die 3 hierüber vorliegenden Projekte. 

Von 

V. Killiches, 

k. and k. General-Major. 

(Scbluis.) 



Zweiter Teil. Vergleichende Betrachtung der drei Projekte. 

Wer verschiedene denselben Gegenstand behandelnde Projekte 
(Ansichten) auf ihren Wert prüfen will, mufs aUerdings vor allem 
selbst eine bestimmte Ansicht haben. 

Gerade dann, wenn er selbst Verfasser eines dieser Projekte ist, 
erfordert es aber die Unparteilichkeit, die anderen Projekte nicht 
etwa von vornherein auf Grund jener Ansichten zu beurteilen, welche 
er sich selbst noch vor deren Konntnifsnahme gebildet hatte, sondern 
vorerst genau zu prüfen, inwiefern jene anderen Ansichten vermöge der 
Triftigkeit ihrer Begründung nicht etwa doch zu einer nachträglichen, 
mehr oder weniger weitgehenden Modifikation der eigenen nötigen. 
In diesem Sinne wollen wir im Nachstehenden zunächst die beiden 
anderen Projekte bezüglich ihrer Vor- und Nachteile einer ganz ob- 
jektiven Würdigung unterziehen und hieraus die Konsequenzen für 
imser eigenes Projekt ableiten. 

I. llauptprinzipien. 

A. Projekt Baron Salis-Saglio. 

1. Leitung des technischen Dienstes. Der wesentliche 
Unterschied zwischen unserem und diesem Projekte liegt darin, dafs 
war aus allen für die Kraftontwicklung der Kriegstechnik inafsgebenden 
Gesichtspunkten (Entwicklung des Festungssystems der Monarchie 
im Frieden, Vorbereitung desselben für den Krieg, Feldbefestigung, 
Fcstungskrieg, namentlich auch zweckmäfsige Verwendung von 

JahrbBcher fllr di« Deutsche Arme« und Marine, bd. LAXXIX., 2. 
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Festungen im höheren Sinne, endlich sorgfältige Vorbereitung für die 
rein -technische Kriegs -Thätigkeit) es für unbedingt nötig halten, 
dafs auch die Leitung des gesammten technischen Dienstes im General- 
stahe konzentrirt werde — während das Projekt dos Feldzeugnieistors 
Änderungen in der Organisation des Generalstabes gar nicht, in 
jener des Geniestabes nur in einer für diese wichtigsten Aufgaben 
gar nicht in Betracht kommenden Weise beantragt. 

Auch deshalb, weil man gerade uns als dem ehemaligen 
Genieoffizier in den höchsten Kreisen der Geniewaffe den Antrag 
auf Auflösung des gegenwärtigen üeniestabes mutmafslich sehr ver- 
übelt, wollen wir, obgleich wir in unserer „Studie“ diesen Antrag 
sehr eingehend begründet haben, doch auch hier die wichtigsten 
dieser Gründe hervorheben: 

a) Der gegenwärtig der Kriegstechnik gänzlich mangelnde Ein- 
flufs in den höchsten militärischen Kreisen ist es, welcher 
vor allem von ihr wieder errungen werden mufs. 

Dieser Einflufs und hiermit die Femhaltung störender Rivalitäten, 
die Ausgleichung zeitweise auftretender scheinbarer Gegensätze 
zwischen den rein-militärischen und den militärisch-technischen An- 
forderungen kann sich aber erfahrungsgemäfs nur daraus ergeben, 
dafs die verschiedenen zu ihrer Vertretung berufenen Personen 
gleichberechtigte Mitglieder eines und desselben Elite- 
korps sind. 

Wenn es nämlich selbst einem Todleben ungeachtet seiner un- 
sterblichen Verdienste in Sebastopol nicht einmal gelang, jenen be- 
scheidenen Einflufs in den höchsten Kreisen der russischen Armee 
zu erringen, aus welchem sich ganz selbstverständlich ergeben hätte, 
dafs ihm gloich bei Beginn des letzten russisch -türkischen Krieges 
eine der Bedeutung der Kriegstechnik entsprechende Stellung im 
russischen Hauptquartier eingeräumt werde, wenn selbst ein solcher 
Genieoffizier erst herbeigerufen wurde, nachdem der Generalstab den 
militärischen Karren bereits tief in den Sumpf hineingeführt hatte 
— worin will man denn die Ursache finden, wenn nicht darin, dafs 
er nach Ansicht des damaligen russischen Generalstabes „nur“ 
Genie-, nicht aber Genernlstabs-Offizier war? 

Weist nicht gerade die vom Feldzeugmeister auf S. 33 seiner 
Broschüre aufgestellte Behauptung, „dafs dor Geniestab schon bisher 
im Frieden vollkommen, im Kriege vorzüglich entsprochen hat“, 
wenn man ihr die fast gänzliche Erfolglosigkeit aller fortifikatorischen 
Anstrengungen in unseren letzten Kriegen entgegenhält, schlagend 
darauf hin, dafs es eine mächtig klaffende Lücke in der 
Organisation der Kriegstechnik geben mufs, welche die alleinige 
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Ursache der Erfolglosigkeit aller dieser, sicher uneingeschränktes Lob 
verdienenden Anstrengungen des Geniestabes und überhaupt der 
Geniewaffe wurde? 

Diese Lücke ist aber eben der Mangel an Einverstiindnifs zwischen 
Taktik und Technik, an Würdigung der letzteren durch die 
erstere. 

Ist aber die diesbezügliche Situation unserem jetzigen Genie- 
stabe günstiger als dem damaligen russischen, ist sio unserem 
Geniestabe jetzt günstiger als in den Jahren 1859 und 1866? hat 
sich nicht vielmehr gerade bei uns im letzten Dezennium der Name 
„Geniestab“ immer inniger verknüpft mit dem Begriffe fast gänzlicher 
Einflufslosigkeit in allen nicht ausschließlich bautech- 
nischen Fragen? 

b) Wir sind der Ansicht, dafs, wenn nur einmal der von uns 
projektirte „technische Generalstab“ ernstlich geschaffen werden 
wollte, sich auch die Mittel zur Beseitigung jener Hindernisse finden 
würden, welche etwa der vom Standpunkte der Einheit der Kriegs- 
technik so sehr wünschenswerten Vereinigung der Festungsartillerie 
mit unserer „technischen Waffe“ entgegenstehen. 

Bei einem selbstständigen Geniestabe als Zentralorgan der Kriegs- 
technik wäre aber ein solches Ergebnifs wohl absolut ausgeschlossen. 

c) Indem endlich der Generalstab den Rang eines über allen 
Waffen stehenden Elitekorps für sich in Anspruch nimmt, erfreut 
er sich auch besonderer Vorteile bezüglich der Beförderung und über- 
haupt der Erlangung auch der höchsten militärischen Grade. 

Ein „technischer Generalstab“ wtirdo wohl auch hieran teil- 
nehmen, ein selbstständiger Geniestab aber ganz vergeblich bestrebt 
sein, dieselben auch für sich zu erringen. 

Wir denken, dafs es keiner weiteren Erörterung mehr bedürfe, 
um den uns von den höchsten Kreisen der Geniewaffe mutmafslich 
zugedachten Vorwurf, dem Ansehen und den Interessen dieser letzteren 
nicht genügend Rechnung getragen zu haben, wohl vollkommen zu 
entkräften. 

2 . Gliederung der technischen Arbeitskräfte. Das Projekt 
macht keine Erwähnung über die Notwendigkeit der Errichtung eines 
„Kriegsbaukorps.“ 

Wir glauben daraus schliefsen zu dürfen, dessen Verfasser halte 
dafür, dafs auch für einen russischen Krieg 

a) systematisch und schon im Frieden auf das sorgfältigste zu 
pflegende bautechnische Erhebungen, so wichtig für die Zusammen- 
setzung und technische Ausrüstung jeder gröfsoron Bauunternehmung 

9 * 
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für die rasche Einleitung und Ausführung jedes wichtigen Baues 
nicht unbedingt nötig seien, 

b) dafs auch der rein technische Dienst (mit Ausnahme des 
Eisenbahn- und Telegraphen- Wesens) mit den Feld- und eventuell 
Festungspionieren wenigstens in der Hauptsache das Auslangen 
finden könne, dafs es 

c) dem letzten Momente überlassen werden könne „die etwa 
doch noch erforderlich werdenden Zivil-Bauuntemehmungen (man hat 
ja selbst im Okkupationsgebiete schon auf solche gegriffen) in perso- 
neller und materieller Beziehung zusammenzustellen resp. auszu- 
rüsten, dafs es endlich 

d) selbst dann noch möglich sein werde, für diese Bauunter- 
nehmungen die tüchtigsten Kräfte und zwar ganz ohne Unterschied, 
ob sie noch im Alter der Wehrpflicht stehen oder nicht, zu gewinnen, 
dafs man auch dann noch von ihnen die regste Ambition, die that- 
kräftigste Schaffensfreudigkeit werde erwarten können, wenn man sie 
in technischer Beziehung gewissermal'sen unter Kuratel setzt, ihnen 
nämlich Offiziere als technische Loitcr giebt. 

Wir glauben in unserer Studie das Optimistische solcher Annahmen 
ausreichend dargethan zu haben. 

B. Regierungs-Projekt. 

Auch in diesem, organisationsgemäfs vom Generalstabe aus- 
gearbeiteten, Projekte ist weder von der Errichtung eines „technischen 
Genoralstabes“, noch von jener eines „Kriegsbaukorps“ die Rede. 

Wir erachton schon dies allein als einen vollgiltigen Beweis 
dafür, dafs dio Leitung des Generalstabes sich ebensowenig als jene 
des Geniewesens bei Verfassung ihres Projektes das wichtige Interesse 
welches die Armee an einer möglichst kräftigen Entwicklung 
der Kriogstechnik hat, ausreichend vor Augen hielt, dafs beide 
Projekte vorwiegend aus dem Gesichtspunkte eines, überdies irrig 
aufgefafsten, Korps-Interesses entworfen sind. 

Nur so ist es wenigstens uns erklärlich, dafs nicht der Generalstab 
sich aus eigener Initiative für dio Schaffung dieser Einrichtungen 
interessirte, wenn dies schon von Seite der Geniewaffo verabsäumt 
wurde, welcher es allerdings in erster Linie zustand, diese Anregung 
zu geben, weil sie es ist, welcher bisher stets — und wenigstens in 
den Augen der grofsen Menge mit günstigem Erfolgo — die Schuld 
für alle Mifserfolge der Kriegs-Technik zugeschrieben wurde und 
wohl auch in Zukunft zugeschrieben werden wird. 
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II. Wichtigste organische Hinrichtungen. 

A. Geniestab. 

Unsere Ansicht, dafs zur Wahrung der Interessen der Kriegs- 
technik im Grofsen und Allgemeinen weder der von dem General- 
Genie-Inspektor noch der von der Regierung projektirte Genie-Stab 
halbwegs ausreichen können, und dafs diese beiden Stäbe speziell für 
die Leitung des rein — technischen Dienstes unzureichend sein müssen, 
haben wir soeben begründet. 

Demzufolge handelt es sieh nunmehr nur noch darum, zu unter- 
suchen, in wiefern dieselben im Kriege der Leitung des militärisch- 
technischen Dienstes, im Frieden den Anforderungen des Festungs- 
baues entsprechen können. 

1. Project Baron Salis-Soglio. a) Militärisch-technischer 
Kriegs-Dienst. Derselbe kann nur gedacht werden als Generalstabsdienst 
mit der Beschränkung auf die militärisch-tochnische Thätigkeit der 
Feld- und Festungs-Pioniere. 

Nun ist aber der Entwurf richtiger Dispositionen für die so 
wichtige Anlage von Feldbefestigungen unzertrennlich von der 
genauen Kenntnifs der Gefechts-Idee. 

Es kann sich also für den Offizier des Geniestabes höchstens 
dämm handeln, für diese ihm bekannt gegebene taktische Idee die 
richtige Form zu finden — dies soll aber auch schon gegenwärtig 
der Generalstabs-Offizier auch selbst noch treffen und jedenfalls 
trifft es der technische Truppenoffizier wenigstens eben so gut als 
der des Geniestabos. 

Was den Festungskrieg betrifft, so verlangt diese Art der 
Befehlsgebung aufsor dessen gründlicher Kenntnifs auch eine 
ziemlich genaue Vertrautheit mit den zur Durchführung der Arbeiten 
zu treffenden vielfachen Vorsorgen materieller Natur, also eine Vertraut- 
heit, welche man bei dom Offizier der Truppe mit Recht in höherem 
Grade voraussetzen kann als bei jenem des Stabes. 

Demzufolge sind wir der Ansicht, dafs — in so lange es einen 
technischen Generalstab nicht giebt — sowohl dem militär- 
technischen Dienste als den militärischen Kommandanten, an welche 
die Notwendigkeit einer solchen Befehlsgebung herantritt, besser 
gedient wäre, wenn den letzteren statt eines Offiziers vom Genio- 
stabe ein erfahrener Offizier der technischen Truppe zugeteilt würde. 

b) Festungsbau. Bei der allgemein anerkannten Autorität des 
ehemaligen General -Genie -Inspektors im praktischen Baudienste, 
kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs die von ihm vor- 
geschlagene Organisation dem Geniestabe seine bisherige Tüchtigkeit 



Digitized by Google 




134 



Die Reform des Geniewesens der 



im Festungsbaue auf so lange weiter erhalten würde, als die Ver- 
hältnisse sich nicht, wesentlich ungünstiger gestalten. 

Aber eben diese wesentlich ungünstigere Gestaltung ist in Form 
des Mangels an Gelegenheit zur Erwerbung von Baupraxis 
bei einer stots in Abnahme begriffenen Militär-Bnuthätig- 
keit wohl nur eine Frage der Zeit — und andererseits halten wir 
den Grundsatz, dafs ein Offiziers-Korps sich jene Geschicklichkeit, 
welche sozusagen die eigentliche Basis seiner Existenzberechtigung 
bildet, nämlich die Baupraxis, durch Dienstleistung unter Zivil- 
Bauleitungen erwerbe, aus verschiedenen Gründen nicht für an- 
nehmbar. 

2 . Regierungs-Projekt. Bezüglich des militärisch-technischen 
Kriegsdienstes kann der Geniostab dieses Projektes unter Umständen 
— es hängt dies nämlich ganz von der thatsächlichen Verwendung 
seiner Ofliziore im Ernstfälle ab — in so ferne in einem geringen 
Vorteile gegen jenen des General-Genio-Inspoktors sein, als wenigstens 
ein geringer Teil seiner Mitglieder schon im Frieden bei den Korps- 
kommanden in höherer militärischer Dienstleistung stehen wird. 
Was jedoch die Verwendbarkeit dieses Stabes für seinen eigent- 
lichen und wichtigsten Dienst, nämlich den praktischen Festungs- 
bau betrifft, so beruht dieselbe auf dem Grundsätze der Erwerbung 
der Baupraxis durch Zuteilung auch zu solchen Bauten, welche 
zunächst durch die Militär-Ingenieure geleitet werdon. 

Nun haben aber schon die Erfahrungen mit der Organisation 
des Jahres 1809 (s. unsere Studie S. 19 und 20) schlagend dargethan, 
und auch der General-Genie-Inspektor ist dieser Ansicht, dafs für 
zwei Bauorganismen (damals Geniestab und Militär-Bau verwaltungs- 
Ofliziorskorps genannt) innerhalb der in Österreich-Ungarn so sehr 
beschränkten Militär-Bauthätigkoit absolut kein Platz vorhanden ist. 

Diese Organisation mufs daher zuvörderst zu allerhand Reibungen 
zwischen dem Geniestabe und dem Militär-Ingenieurkorps, in weiterem 
Verlaufe zu allerhand sich zuuächst für letzteres Korps schwer fühl- 
bar machenden Nachteilen in moralischer und technischer Beziehung 
und schliefslich doch wiedor zur abermaligen Anerkennung ihrer 
Unhaltbarkeit führen. 

B. Technische Truppen. 

Auch bezüglich dieser handelt es sich nach Vorstehendem nur 
um die Würdigung der Vor- und Nachteile der beiden Organisationen 
aus dem Gesichtspunkte des militärisch-technischen Dienstes, 
nämlich der Feldbefestigung, des Festungskrieges und des Schlagens 
von Kriegsbrücken. 



Digitized by Googl 



k. und k. ftsterr.-ungar. Armee. 



135 



1. Projekt Baron Salis-Soglio. a) Gliederung. Der Kern 
dieses Projektes ist dieser: 

d) dafs der Verfasser einerseits — augenscheinlich unter dem 
Drucke der Überzeugung, selbst eine nur halbwegs nennenswerte Ver- 
mehrung unserer Genietruppen und Pioniere werde in den mafs- 
gebenden Armeekreisen auf einen unüberwindlichen Widerstand 
stofsen — sich mit der gegenwärtigen Gesammtstärke im Allgemeinen 
begnügt, nämlich selbst für spätere günstigere Verhältnisse nur eine 
Vermehrung der Festungspioniere um 1 Bataillon anstrobt, 

dafs er aber andrerseits als Grundsatz aufstellt, jedem der 
15 Korps sei im Kriegsfälle ein einheitlich als Feldpioniere 
ausgebildetes Bataillon zuzuweisen. 

Hieraus ergiobt sich nändich, dafs für diese sämmtlichen 1 5 Bataillone 
(also fast für die ganze technische Truppe) die vollkommene Aus- 
bildung im Brückenschläge, welche so zeitraubend ist, dals es vom 
Jahre 1767 — 1843 ausschliefslich für diesen Dienst eino besondere 
Truppe (das Pontonierbataillon) gab, und dafs derselbe auch noch 
gegenwärtig die Hauptbeschäftigung des Pionierkorps im Frieden 
bildet, obligatorisch sein soll. Nur der Rest dieser Truppe (gegen- 
wärtig zwei und in Zukunft noch ein drittes Bataillon) sollen 
als Festungspioniere speziell für den Festungskriog ausgebildet 
werden. 

Der unserer Ansicht nach wichtigste Organisationsgrundsatz 
der technischen Truppe, dafs nämlich die technische Verwandtschaft 
der verschiedenen fortifikatorischen Arbeiten, die zunehmenden 
Schwierigkeiten in der Ausbildung für dieselben und endlich das zu 
erwartende, immer häufigere Incinandergreifen des Feld- und Festungs- 
krieges mehr als je verlangen, dafs es ein Geniekorps für die 
beiden Gattungen von Erdarbeiten und ein Pionierkorps für die 
mit ihnen weder in technischer, noch in militärischer Verwandtschaft 
stehende Wasserarbeit (den Brückenschlag) geben rnufs, dafs diese 
Gliederung um so mehr beizubehalten ist, als sie bei uns boreits seit 
jeher besteht, erscheint also hiermit aufgeopfert. 

Wenn man nun erwägt, dafs dieses Prinzip dasselbe ist, auf 
welchen Niemand geringerer als ein Hefs (der Generalstabschof 
unserer italienischen Armee im Jahre 1848 — 184t), der spätere Chef*des 
Generalstabes der gesummten Armee und Oberkommandant unserer 
im Jahre 1854 gegen Rufsland anfgestellten Armee) die Geniowaffe im 
Jahre 1857 gründete — so drängt sich wohl die Frago auf, wieso 
gerade der Chef dieser Waffe dazu kommt, ein Projekt vorzulegen, 
welches in der Hauptsache die Rückkehr zu den vor Hefs be- 
standenen Verhältnissen bedeutet, nämlich auf der vor Hefs be- 
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standenen Unterschätzung des Wertes der fortifikatorischen 
Technik für den Feld- und Festungskrieg beruht. 

Indem wir uns auf unsere Erörterungen über die „Kriegsstände“ 
beziehen, werfen wir uns folgende zwei Fragen auf: 

a) Wenn der General-Genie-Inspektor doch vielleicht eine Ver- 
mehrung der technischen Truppen für nötig gehalten haben sollte, 
welche es gestatten würde, gleichmäfsig den Anforderungen 
des Brückenschlages und den fortifikatorischen Interessen 
zu genügen — war es richtig, sich selbst durch die vollste Sicher- 
heit, mit einem solchen Anträge nicht durchzudringen, von dem 
Ausdrucke dieser Überzeugung abbringen zu lassen? 

ß) Wenn er aber die in seinem Projekte angetragene Gesammt- 
stärke der technischen Tmppo als ausreichend erachtet haben sollte, 
war es richtig, sich damit einverstanden zu erklären, dafs jedem 
Korps vier als Feldpioniere, also hauptsächlich für den Brücken- 
schlag ausgebildete Kompagnien zugewiesen werden? 

Unsere Antwort ist die folgende: 

ad ß. Wenn der Chef des Geniewesens irgend einer Armee nach reif- 
licher Erwägung zu der Ansicht gelangt ist, dafs behufs Wieder- 
herstellung des Gleichgewichts zwischen militärischer und technischer 
Kraftentwickelung (dies ist nämlich der allgemeine Ausdruck des 
Reformbedürfnisses) aufser etwaigen sonstigen Mafsnahmen auch eine 
Vermehrung der technischen Truppen erforderlich ist — so ist er, 
wie wir glauben, ebensowohl durch die Verantwortlichkeit für die 
Interessen der Armee, insoweit sie eben in seinen eigenen Dienst- 
bereich fallen, als durch jene für den korrekten Dienstbetrieb und 
für eine ausreichende Leistungsfähigkeit der eigenen Waffe verhindert, 
diese Forderung einfach fallen zu lassen, sondern er kann sich 
höchstens zu gewissen durch die Finanzlage bedingten Konzessionen 
verstehen, nämlich zu einer allmäligon Durchführung dieser Malsregel. 
Eben diese Rücksicht ergiebt sich aber auch schon von selbst durch 
die Schwierigkeiten der Ausbildung. 

ad ß. Wir finden bei dem Vorhandensein von 18 Pionier- 
Bataillonen im Ganzen die Ausbildung von 15 als Feld- Pioniere und 
Zuweisung derselben an die 15 Korps als mit den eigenen Ausführungen 
des Foldzeugmeisters auf S. ‘24 seiner Broschüre im Widerspruche 
stehend. 

Dort wird nämlich, nach Anführung der vielfachen, den Feld- 
Pionieren zufallenden Thätigkeiten gesagt: „Es wird daher auch in 
Zukunft von dem jedem Korps zugeteilten Pionier-Bataillon die Hälfte 
oder Dreiviertel den vorskizzierten Anforderungen zu genügen und 
nur der kleinere Teil mit dem eigentlichen Brückenschläge zu thun 
haben.“ 
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b) Ausbildung. Aus den so überzeugenden und eindringlichen 
Ausführungen des General-Genie-Inspektors ergiebt sich klar, wie 
unnötig in militärischer, wie eminent schädlich aber in technischer 
Beziehung die beabsichtigte Ausdehnung des Systems der territorialen 
Ergänzung und Dislokation auch auf die technischen Truppen für 
diese letzteren sein niufs. Nnr finden wir, dafs derselbe bei Ziehung 
der Schlüsse aus seinen Anschauungen insofern nicht weit genug 
gegangen ist, als er mit Rücksicht auf den bisherigen Geniedienst 
den Bataillonsverband nur als „vorteilhafter“ und nicht zum Wenigsten 
als ein Minimum erklärte, demnach bei diesem stehen blieb, nicht 
aber ausdrücklich die Schaffung gröfserer (Regiments-) Verbände 
beantragte. 

Die Notwendigkeit solcher ergiebt sich nämlich nicht nur daraus, 
dafs, wie wir in unserer Studie S. 76 imd 77 ausführten, auch bei 
dem Bataillonsverbande noch vielfache, selbst die Ausbildung der 
Mannschaft wenigstens in den bisherigen Hauptthätigkeiten der Genie- 
truppe äufserst ungünstig beeinflussende Übelstände fortbostehen 
bleiben, sondern auch aus der Rücksicht auf die technische Fortbildung 
der Offiziere wenigstens in dom bisherigen Geniedienste. 

Käme es aber nur auf die Ausbildung des Mannes an, so 
würden ja beispielsweise die taktischen Truppen der gröfseren 
Konzentrirungen und der Manöver gar nicht bedürfen, denn das, 
was der Soldat braucht, kann er vollkommen auch in seiner Garnison 
erlernen — die Offiziere und zwar nicht nur die niederen, sondern 
gerade die höheren sind es, welche solcher Fortbildungsmittel bedürfen. 

Sicher ist es aber ein unbestrittenes Recht des forti- 
fikatorischen Dienstes, die Anerkennung dieses wichtigen 
Grundsatzes auch für seine Verhältnisse zu beanspruchen. 

Wenden wir aber diesen Grundsatz auf die Verhältnisse des 
Festungskrieges an, so ergiebt sich klar, dafs auch ein für diesen 
auszubildendes Offiziorkorps der thunlichsten Zusammenfassung in 
gröfsere (Regiments-) Vorbände, der Dislozirung derselben in grofsen, 
mit allen Hilfsmitteln des modernen Festungskrieges ausgestatteten 
Festungen gar nicht entbehren kann, weil nur hierdurch dem Einzelnen 
Gelegenheit geboten wird, vieles zu sehen und zu lernen, sich über 
alle Fortschritte seiner Kunst praktisch im Laufenden zu erhalten, 
eben hierdurch den Sinn, das Interesse und die Liebe für die Waffe 
zu erhalten und zu nähren, weil es endlich nur in dieser Art möglich 
Ist, auch Kommandanten heranzubilden. 

Der deutlichste Beweis, dafs diese Anschauungen bei der Festungs- 
Artillerie, der wichtigsten technischen Waffe, längst dienstlich anerkannt 
sind, liegt wohl darin, dafs dieselbe ihre ehemaligen selbstständigen 
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Festungsbataillone nach Thunliclikeit in Regiments-Verbände ä 2 oder 
3 Bataillone zusammenzog. 

2. Regierungsprojekt. Die diesbezüglichen Mafsnahmen ent- 
sprechen der Auffassung, welche dem ganzen Projekte zu Grunde 
liegt und welche nirgends präziser zum Ausdrucke kam als in der im 
Jahre 185)1 in der Wiener Hofbuchhandlung „Seidel“ erschienenen 
und damals viel besprochenen Generalstabs-Broschüre: „Die gegen- 
wärtige Lage Europas und das Kriegsbudget Österreich-Ungarns.“ 

Bekanntlich enthielt diese Broschüre vielfache, die verschiedensten 
Zweigo des Kriegsdienstes betreffende Anträge, bezüglich des ge- 
sammten Geniewesens aber nur einen einzigen Passus, welcher 
wörtlich folgendermaßen lautete: 

„Bezüglich der technischen Truppen vermeiden wir es, die 
Kontroversen zu berühren, welche vor nicht langer Zeit die militärische 
Welt in Erregung setzten. Unzweifelhaft ist es, dafs wir zu wenig 
Pioniere beziehungsweise Brückenmaterial haben, dafs daher zum 
Mindesten die Genietruppo sich zur Erlernung und Ausübung des 
Brückenschlages wird bequemen müssen, und dafs zur Anschaffung 
des Übungs- und Kriegsmaterials, zur Einrichtung der Depots und 
der Übungsplätze u. s. w. ein ganz wesentlicher Mehraufwand un- 
vermeidlich ist.“ 

Die Umgestaltung der ganzen Genietruppe in Pioniere von einer 
Ausbildung, welche im Allgemeinen der gegenwärtigen dieser letzteren 
Truppe gleichkommt, war hiermit als Losungswort der ganzen Reform 
gegeben. 

Was den bisherigen Geniedienst und speziell den für ihn charak- 
teristischen Festungskrieg betrifft, so sollen demselben nicht einmal 
jene zwei oder drei für ihn speziell ausgebildoten Bataillone verbleiben, 
welche (ungefähr hundert Jahre lang) bis zum Jahre 1851 in Form 
eines Sapeur- und eines Mineur-Bataillons bestanden, und mit welchen 
sich der General-Genie-Inspektor in Form seiner zwei oder drei 
Festungs-Pionier-Bataillone zufrieden giebt, sondern die ganze Obsorge 
für den fortifikatorischen Festungskrieg soll sich auf die Schaffung 
von Adnexen zu jenen 15 Pionierbataillonen beschränken. 

Wir haben auf Seite 71 und 72 unserer Studie dargelegt, wie 
wenig die neuen Erfindungen geeignet seien, die Wichtigkeit 
einer fortifikatorisch für den Festungskrieg auf das tüchtigste geschulten 
Truppe zu vermindern. 

Auch entheben uns dio bisherigen Betrachtungen der Notwendig- 
keit, nochmals darzulegen, wie durchaus schädlich für den bisherigen 
Geniedionst die projektirte Organisation mit ihrem Hauptprinzip des 
Territorial-Svstems ist. 
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Wir können uns demnach hier auf kurze Bemerkungen zu den 
bei dor Beschreibung dieses Projektes unter „B. Technische Truppen“ 
angeführten, gewissermafscn dem Detail des technischen Dienstes 
entnommenen, Regierungs- Motiven beschränken. 

nd 1 «. Auch wenn die vorgeschlagenon Einrichtungen für die 
Ausbildung im Brückenschläge genügen sollten, so beweist dies doch 
nur sehr wenig, da die Verhältnisse bezüglich dos eigentlichen Genie- 
dienstes oben wesentlich andere sind. 

ad l,d. Die Unrichtigkeit dieser Ansicht haben wir schon früher, 
sowohl mit Rücksicht auf die Ausbildung der Mannschaft, als auf 
die Fortbildung des Offizierkorps besprochen. 

Wenn ferner, obgleich doch der Geniestab gowissermafsen 
„Generalstab der technischen Truppen“ werden soll, das Zusammen- 
wirken beider als etwas nebensächliches hingestollt. wird, so scheint 
uns dies insofern inkonsequent, als bei dem Genoralstabe und den 
taktischen Truppen mit vollem Rechte auf dieses Zusammenwirken 
besonderer Wert gelegt wird. 

ad '2 a. Die Verwendungen der gegenwärtigen Genietruppon und 
Pioniere kreuzen sich allerdings vielfach, aber nur in den leichteren 
Nebenbeschäftigungen, gerade in den schwierigen, für ihren Dienst 
charakteristischen, kreuzten sie sich bisher gar nicht. 

ad '20. Dieser Passus ist sehr unklar und mufs fast notwendig 
irrige Vorstellungen hervorrufon, weil er die Ausbildung der Genie- 
truppe mit der Ausrüstung der Pioniere vergleicht und demnach 
gerade in den Lilien — und vorwiogend solchen wurde ja dieses 
Expose geliefert — leicht die ganz irrige Vorstellung hervorrufon 
kann, als ob auch die Pioniere, nur „nicht so stark wie die Genio- 
truppe“, schon bisher für den Sappeur- und Mineurdienst ausgebildet 
worden wären. 

Gerade diese Vorstellung ist aber von hoher Wichtigkeit, denn 
wenn sie richtig wäre und nicht vielmehr mit den organischen Be- 
stimmungen im Widerspruche stände, so könnte sie allerdings als ein 
wichtiger für die Verschmelzung beider Truppengattungen sprechender 
Grund angesehen werden. 

ad 2 y. Dieser Beweis könnte schon vermöge des kurzen Be- 
standes dieser neuen Einrichtung noch kaum erbracht sein. 

Übrigens wird er auch sicher, in so lange in den mafsgebenden 
Kreisen die gegenwärtigen Ansichten über den geringen Wert der 
fortifikatorischen Arbeiten des Festungskrieges herrschen, nicht er- 
bracht werden, denn es ist klar, dafs, wenn der höchste Prüfende 
von der Unnötigkeit eines Prüfungsgegenstandes überzeugt ist, er 
aus demselben entweder gar nicht prüfen oder selbst mit minimalen 
Leistungen noch immer vollständig zufrieden sein wird. 
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ad 2 6 . Zunächst scheint uns bei dem Charakter der modernen 
Lagerfestungen, welche teilweise ganze Armoen im Kampfe gegen 
einander sehen werden, doch die Ansicht ziemlich gewagt, dafs die 
fortifikatorischen Truppen für den Festungskrieg meistens kompagnie- 
weise, ja zugsweise in Verwendung treten werden. 

Aber aufserdem halten wir es auch für unrichtig, aus der An- 
zahl von Personen, welche im Ernstfälle voraussichtlich zu gemein- 
samer Thätigkeit berufen sein mögen, allgemeine Schlüsse auf 
den Modus ihrer Ausbildung zu ziehen; so z. B. werden Arzte, 
Juristen, Baumeister etc. im Ernstfälle doch nicht einmal zugsweise, 
sondern in der Regel einzeln in Anspruch genoramon und doch er- 
folgt ihre Ausbildung in gröfseren Körpern (an den Universitäten 
und technischen Hochschulen). 

Dafs aber bei sachlicher Würdigung des konkreten Falles, nämlich 
des Festungskrieges, die tüchtige Ausbildung dieser Truppen und 
ihres Offizierkorps, deren Vereinigung in gröfsere Körper absolut er- 
fordert, wurde bereits dargethan. 

ad 2 t. Auch von der hiermit ausgesprochenen Ansicht, dafs aus 
der Verbindung zweier guter Körper ein wenigstens eben so guter 
hervorgehen müsse, halten wir, dafs sie für den einzelnen Fall 
keinerlei Beweiskraft besitze und dürfte es wohl keinerlei Schwierig- 
keiten unterliegen, dies aus Fällen des praktischen Lebens nach- 
zuweison. 

Hiergegen hat sich bei der Prüfung obigen Satzes eben auf diesen 
konkreten Fall bereits ergeben, dafs die Vereinigung der Genie- 
truppe und der Pioniere nichts weniger als zweckmäfsig ist. 

C. Verhältnisse des Offizierkorps. 

1 . Projekt Baron Salis-Soglio. a) Erste Ausbildung zum 
technischen Offizior. 

W ie früher besprochen, stellt das Projekt dos Foldzeugmeisters 
zwei Grundsätze auf und zwar: 

erstens, dafs für jeden technischen Offizior, nämlich auch für 
jene, dessen Bestimmung ausschliefslich der Truppendienst sein werde, 
die akademische Ausbildung erforderlich ist, 

zweitens, dafs auch für den Offizier der technischen Truppe 
die theoretische Ausbildung mit der Absolvirung des dritten (bisher 
letzten) Jahrganges der Akademio noch nicht als abgeschlossen er- 
achtet werden könne, sondern dafs er dann noch einen 1 — 174 jährigen 
„höheren technischen Kurs“ zu hören und erst nach dessen Beendigung 
zur Dienstleistung bei der technischen Truppe einzurücken habe. 

Was die e rstere Forderung betrifft, so haben wir schon in unserer 
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„Studio“ S. 152 die Ansicht entwickelt, dafs auch das Offizierskorps 
der Genietruppe sich damit bescheiden müsse und auch könne, seine 
Ergänzung teilweise aus einer Kadettonschulo zu beziehen. 

Die zweite Forderung wurde von der Regierung in den Dele- 
gationen einer Beurteilung unterzogen, welche nach „der Wiener- 
Zeiung“ folgendermafsen lautete: 

„Wenn das Gegenprojekt (jenes des General-Genie-lnspektors) 
Vorschläge, dafs der Offizier sofort nach seiner Ernennung den höheren 
Kurs absolvire und dadurch in der Fortifikation in gesteigertem Mafse 
ausgebildet werde, so müsse sich der Minister aus zwei Gründen 
absolut gegen dieses System aussprechen: einmal, weil der Zögling, 
der eben die Schule absolvirt hat, zunächst in das praktische Leben 
gehöre, denn weil für den höheren Geniedienst eine Auswahl der 
hierzu Berufenen ermöglicht sein müsse, wie dies ja ehedem, als nur 
ein kleiner Teil der Genieakademiker in das Geniekorps trat, statt- 
gefunden habe.“ 

Eben diese Kontroverse veranlafst uns, dieses in unser voijährigen 
„Studie“ nicht näher ausgeführte Thema jetzt eingehender zu erörtern. 

Im Hinblicke auf einen nicht der österr.-ung. Armee ungehörigen 
Teil unserer Leser scheint es jedoch zweckmäfsig, eine kurze 
Skizze des östorr.-ung. Militär-Unterrichtswesens 
voranzuschicken. 



Heranbildung zum Offizier. 

Für diese giebt es zwei Wege und ist die Betretung jedes der- 
selben von dem Nachweise bestimmter Vorkenntnisse und aufserdem 
innerhalb gewisser Grenzen vom Lebensalter abhängig. 

Der eine für das Gros des Offizierkorps bestimmte Weg ist jener 
der Kadettenschulcn, von welchen es für die Infanterie zwölf, für 
Kavallerie, Artillerie und Pioniero je eine giebt. (Die einmal auch 
ffir die Geniewaffe bestandene Kadettenschule wurde wieder auf- 
gehoben). 

Die für die Aufnahme in den untersten Jahrgang erforderlichen 
Vorkenntnisse entsprechen bezüglich der Infanterie-Kadettenschulen 
jenem Umfange, den die studirende Jugend mit dem Abschlüsse 
einer der vier, für alle Waffengattungen gleich organisirten Militär- 
Unterrealschulen oder mit jenem des vierten Jahrganges der staat- 
lichen Zivil-Mittelschulen (Realschulen oder Gymnasien) erwirbt. 

Die Studirenden haben zu dieser Zeit im Allgemeinen das 
14. Lebensjahr beendigt. 

Hingegen werden für die Aufnahme in den untersten Jahrgang 
der Artillerie- und der Pionier-Kadettenschule, insoweit sie 
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direkt aus dem Zivile erfolgen soll, gröfsere Vorkenntnisse, nämlich 
jene gefordert, welche erst dem Abschlüsse des fünften Jahrganges 
der eben genannten staatlichen Zivil-Mittelschulen entsprechen. Die 
Anzahl der Jahrgänge ist in den Kadettenschulen der Infanterie, 
Artillerie und Pioniere die gleiche, nämlich vier. 

(Die Einrichtungen für die Kavallerie, für welche teilweise be- 
sondere Verhältnisse bestehen, können hier aufser Betracht bleiben). 

Mit dem gut absolvirten 4. Jahrgange ist nach Zulässigkeit der 
Standesverhältnisse die Ernennung zum Kadett- Offfzierstellvertretcr 
bei gleichzeitiger Einrückung zur Truppendienstleistung verbunden 
und erfolgt die Ernennung dieser zu Offizieren im Allgemeinen nach 
2 bis 3 Jahren. 

Der andere Weg ist für eine gründlichere Ausbildung, aber nur 
für eine weit geringere Schülerzahl bestimmt. 

Er schliefst an eine der früher erwähnten Militär-Unterrealschulen 
an und besteht in einer Militär-Oberrealschule mit 3 Jahrgängen 
als Vorbereitung zum Eintritte in eine der beiden schon von der Kaiserin 
Maria Theresia gegründeten Militär- Akademien. Die „Militär- 
Akademie in Wiener-Neustadt“ hat die Bestimmung für die Infanterie, 
Kavallerie und Jäger, die „Technische Militär-Akademie“ in Wien 
jene für die Artillerie- und Genie- Waffe. Diese letztere ist dem- 
zufolge geteilt in eine Artillerie- und in eine Genie-Abtoilung, jedoch 
können nach Bedarf aus der Genie-Abteilung auch Offiziere für das 
Pionier-, dann für das Eisenbahn- und Telegraphen-Regiment über- 
nommen werden. 

Die Anzahl der Jahrgänge ist in beiden Akademien die gleiche, 
nämlich drei. 

Mit der guten Absolvirung einer dieser beiden Akademien ist 
die sogleiche Ernennung zum Offizier verbunden. 

Spätere Fortbildung der Offiziere. 

Diese erfolgt in besonderen „Fach-Bildungs-Anstalten“, nämlich 
in der Kriegsschule, dem höheren Artillerie-Kurs, dom höheren Genie- 
Kurs und dem Stabsolfizier-Kurs. 

Erstere drei Anstalten haben zwei Jahrgänge und erfolgt die 
Aufnahme in selbe orst nach mehrjähriger Truppendienstleistung; der 
Stabsoffizier-Kurs hat gegenwärtig eine ungefähr halbjährige Datier 
und erfolgt die Einberufung in denselben im Allgemeinen einige Jahre 
vor der voraussichtlichen Beförderung zum Stabsoffizier. Die Kriegs- 
schule ist obligatorisch für die vorläufige Zuteilung zum Generulstabe, 
der Vorbedingung für die spätere Aufnahme in denselben ; der höhere 
Genie-Kurs ist es bisher für alle Genieoffiziere, welche es zum Stabs- 
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Offizier bringen wollen; hingegen ist der höhere Artillerie-Kurs nicht 
Vorbedingung für die Beförderung des Artillerie-Offiziers in diese 
Charge, indem die Eignung hierzu eben so wie in den anderen Waffen 
auch im Wege des Stabsoffizier-Kurses konstatirt werden kann. 

Endlich ist ftir die Beförderung zum Stabsoffizier spoziell 
im Generalstabe noch die Ablegung einer besonderen Prüfung er- 
forderlich. 

Mit Bezug auf diese kurze Skizze des österr.-ung. Militär- 
Unterrichtswesens ist unsere Ansicht über den Gegensatz zwischen 
den Forderungen der Regierung und jenen des früheren General- 
Genie-Inspektors die folgende: 

Sicher ist der Zweck der Militär-Akademieen vor Allem der, dem 
für die höheren Stäbe erforderlichen Nachwuchse eine entsprechende 
wissenschaftliche Vorbildung zu geben — aber ihr alleiniger Zweck 
ist dies doch nicht. Dieser besteht auch darin, den Truppen 
selbst eine Anzahl von Offizieren zuzuführon, welche eine gründ- 
lichere wissenschaftliche Ausbildung, als die in den Kadettenschulen 
zu erlangende, besitzen, ihnen Offiziere zuzuführen, welche gewisser- 
rnafsen die Bestimmung haben, namentlich beim Vorrücken in die 
höheren Chargengrade, die Triebfedern einer intensiven wissen- 
schaftlichen Thätigkeit in diesen Truppenkörpern selbst zu 
werden. 

Das Streben der meisten Regimentskommandanten, auch Akademiker 
in ihre Regimenter zu bekommon, sowie die Sorgfalt des Ministeriums, 
diesen Wünschen thunlichst gleichmäfsig zu entsprechen, sind ja 
bekannt. 

Während aber bezüglich der taktischen Waffen diese wissen- 
schaftliche Überlegenheit des Akademikers über den Kadettenschüler 
nur in allgemein militärischer Beziehung erzielt zu werden braucht, 
ist die Aufgabe der akademischen Ausbildung bezüglich des tech- 
nischen Offiziers, eine erweiterte. 

Es ist nämlich — wenigstens unserer Ansicht nach — ein 
Axiom, dafs der Zögling der technischen Militär-Akademie zunächst 
dieselbe gründliche Ausbildung in allgemein militärischer Beziehung 
erhalte, wie jener der Wiener-Neustädter Militär-Akademie. 

Dieselbe ist ihm erforderlich aus zwei Gründen, und zwar um 
sich ebenfalls vor Allem als Soldat fühlen zu lernen und ferner 
deshalb, weil sie die wissenschaftliche Basis für das Verständnifs 
des fortifikatorischen Dienstes und hiermit auch das wirksamste 
Mittel zur Erwerbung von Lust und Liebe für diesen Dienst und 
jener höheren Auffassung desselben ist, welche auch die technische 
Truppe wenigstens von ihren Akademikern zu verlangen be- 
rechtigt ist. 
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Die Richtigkeit dieser Ansicht halten wir vollkommen begründet 
durch die allmählig auch in die Lehrbücher aufgenommone Definition 
des Begriffs „P’ortifikation“, wonach diese im allgemeinen, ganz be- 
sonders aber die Feldfortifikation, eine den Anforderungen der 
Taktik entsprechende Korrektur des Terrains ist. 

An diese allgemein militärische Ausbildung mufs sich aber doch 
offenbar für den technischen Akademiker noch die Herstellung 
auch einer militärisch-technischen Basis für den eigentlichen Be- 
ruf, nämlich für den technischen und speziell fortifikatorischen Dienst 
seiner Truppe anschliefsen, und dafs der Zeitraum von 1 bis 1 */ 4 Jahr 
hierfür zu lange bemessen sei , halten wir für ungefähr gleichbedeutend 
mit der Ansicht, dafs gerade die technische Truppe die einzige 
sei, in welcher eine gründliche theoretische Fachbildung überhaupt 
entbehrlich, in welcher der Offizier nur dazu da sei, um seine Mann- 
schaft mechanisch in ihren Arbeiten auszubilden. 

(Es sind dies dieselben Grundgedanken, welche uns bestimmten, 
die Fortbildung des Offiziers der „technischen Waffe“ zum „technischen 
Goneralstabsoffizier“ an die Vorbedingung dessen bereits erfolgter, 
Aufnahme in den Goneralstab gegenwärtigen Systems zu knüpfen.) 
Weil sonach der Lehrstoff für den zum Dienste in der technischen 
Waffe berufenen Akademiker ein gröfserer ist, als jener für den zum 
Dienste in den taktischen Waffen berufenen, ist es nur natürlich, 
dafs auch die Ausbildungsperiode für den ersteren um jenen 
Minimal - Zeitraum länger bemessen werde, als für den 
letzteren. Thatsächlich ist diese Ansicht im Studienplane sämmt- 
licher Zivil-Lehranstalten längst durchgeführt; längst ist bezüglich 
dieser der Grundsatz mafsgebend, dafs sich die Dauer der Aus- 
bildungsperiode nach dem Umfange des für jeden einzelnen Lebens- 
beruf erforderlichen Wissens zu richten habe, nicht aber umgekehrt, 
dafs die Ausbildungsperiode für alle Berufsarten gleich lange be- 
messen werde und dafs jeder Studirende, der innerhalb dieser Zeit 
den für seinen Beruf erforderlichen Lehrstoff nicht bewältigen kann, 
sich denselben eben nur insoweit aneigne, als innerhalb dieser Zeit 
möglich ist. Übrigens ist die Richtigkeit dieses Grundsatzes im 
Sinno unserer frühoren Angaben über das für die Aufnahme in die 
Kadettenschulen geforderte ungleiche Mafs der Vorbildung 
wenigstens bezüglich dieses normalen Weges zur Erlangung der 
Offizierscharge auch von dem k. und k. Reichs-Kriegsministerium 
bereits anerkannt. 

Nichts anderes aber, als dessen Ausdehnung auch auf den 
anderen, den akademischen Weg, durch Errichtung oder, richtiger 
gesagt, durch Wiederaufstellung jenes lange Zeit bestandenen, vierten 
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Jahrganges, auch für die zur Dienstleistung in der technischen 
Truppe berufenen Akademiker, bezweckt offenbar das Projekt Baron 
Salis-Soglio. Nur um jene offenbare Benachteiligung seiner Pionier- 
offiziere hintanzuhalten, welche daraus erwachsen miifste, dafs der 
Akademiker dieser Waffe das Offiziersdekret um ein Jahr später 
erhalte, als der gleichzeitig mit ihm in die Neustädtor Akademie ein- 
getretene Zögling, schlägt er ferner vor, dafs auch ersterer dasselbe 
schon nach Abschlufs des 3. Jahrganges erhalte, also den 4. Jahr- 
gang schon als Offizier frequentire. 

Es erscheint unter diesen Umständen ganz unnötig und würde 
überdies für einen doch nur allgemeine Grundsätze behandelnden 
Aufsatz zu weit führen, gerade das Militär-Unterrichtswesen noch 
eingehender besprechen und namentlich den Nachweis liefern zu 
wollen, dafs der Antrag des General-Genie-Inspektors auch dem 
Geiste der vom Reichs-Kriegsministerium angedeuteton älteren Ein- 
richtungen nicht nur nicht widerstrebt, sondern dafs er demselben 
vollkommen entspricht, vorausgesetzt, dafs man die seither statt- 
gefundene, ganz aufserordentliche Entwickelung des Kriegswesens, 
einschliefslich des fortifikatorischen Dienstes und die hiermit im 
engsten Zusammenhänge stehende Vervollkommnung des gesummten 
militärischen Unterrichtes in Betracht zieht. 

Aus allen diesen Gründen haben wir zu diesem Anträge nur in 
formeller Beziehung die Bemerkung zu machen, dafs der Name 
„höherer technischer Kurs“ für diesen vierten Jahrgang nicht 
zutreffend gewählt und eben deshalb geeignet ist, jener, dem Anträge 
so ungünstigen Beurteilung, wesentlichen Vorschub zu leisten. 

Dieser Name palst nämlich nur für eine solche Ausbildung, 
deren ein nicht dem Truppenverbande ungehöriger höherer Stab 
bedarf, nicht aber fiir das Legen eines militärisch-technischen und 
speziell fortifikatorischen Fundamentes, auf welches auch die tech- 
nische Truppe, wenigstens bezüglich ihrer (der technischen) 
Akademiker, denselben Anspruch hat, wie die Infanterie und 
Kavallerie bezüglich des rein -militärischen Fundamentes ihrer 
(der Wiener-Neustädter) Akademiker. 

b) Fortbildung zum Offizier des technischen Stabes. Dafs nicht 
mehr alle, sondern nur solcho Offiziere hierfür in Aussicht genommen 
werden, welche schon von den Bildungsanstalten aufwärts besonderes 
Talent und Liebe für den Dienst dieses Stabes gezeigt haben, ist 
absolut richtig und wird es gewifs vielfach bedauert, dafs diese 
Ansicht nicht schon längst zur Geltung gebracht wurde. 

Was die militärisch-technischo Fortbildung betrifft, so 
haben wir schon bei Besprechung der Verhältnisse des Geniestabes 
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entwickelt, warum wir dieselbe als unzureichend für jenen Dienst 
halten, auf welchen es doch bei einem Geniestabe zuerst ankommen 
sollte, nämlich für den Dienst als „Generalstabsoffizier der tech- 
nischen Truppen“, warum wir für diesen Dienst einen tüchtig 
geschulten und erfahrenen Truppenoffizier vorziehen. 

Die Malsnahmen für rein technische Fortbildung sind in An- 
betracht der Autorität des General-Genio-Inspektors im Militär- 
baudienste gewifs — wenn auch kaum auf dio Dauer — sehr ent- 
sprechend für den Festungsbau, hingegen haben wir die Unzuläng- 
lichkeit des Geniestabes für den rein-technischen Kriegsdienst 
bereits besprochen. Aus Allem diesem ergiebt sich, dafs der Offizier 
des Geniestabes wohl als Friedenstechniker, nicht aber als Feld- 
techniker und Soldat zur Geltung gelangen könnte. 

c) Fortkommen des Genie- und Pionieroflliziers in der rein- 
militärischen Laufbahn. Bis vor ungefähr Jahresfrist war es dem 
Genieoffizier, selbst ungeachtet der angestrengtesten Bemühungen, 
wohl nur in ganz seltenen Ausnahmsfiillen möglich, die Versetzung 
zur Infanterie zu erreichen — heutzutage kommen solche Ver- 
setzungen ziemlich häufig vor. 

Dies lotztere ist wohl der deutlichste Beweis, dafs die militärische 
Ausbildung und Verwendbarkeit des Genieoffiziers wohl auch früher 
schon als ausreichend erachtet werden konnte für Versetzungen zur 
Infanterie, dafs also ein ganz anderes Motiv die Ursache dieser 
Veränderung ist, und dieses Motiv ist eben der durch andere Ver- 
hältnisse hervorgerufene Umschwung in der Stellung der höchsten 
militärischen Kreise gegen die Geniewaffe. 

Diese Kreise verhielten sich nämlich absolut ablehnend gegen- 
über einer Waffe, deren Leitung und höchst stehende Organe 
sozusagen gesättigt sind mit dem exklusivsten Geiste der Bautecknik; 
gegenüber einer Waffe, welche sich demzufolge bis inklusive der 
Oberstlieutenantscharge selbst hermetisch von der Armee abschlofs 
und deren Leitung diesen Geist auch in dem neuen Projekte wieder 
dadurch zum Ausdrucke bringt, dafs sie die Berechtigung zu einer 
schon früheren, wenigstens zeitweisen Dienstleistung in der Infanterie 
nur den Offizieren des Geniestabes (den Bautechnikern) zuerkennt. 

Di« \se Stimmung der höchsten militärischen Kreise schlug aber 
mit dem Momente gründlich um, als dieselben, fest entschlossen zur 
Durchführung des Regierungsprojektes der Umwandlung sämmtlicher 
Genietruppen in Pioniere, aufhörten, die Grundsätze des alten Systems 
noch als bindend zu betrachten; der Umschwung wurde noch 
wesentlich verstärkt durch dio ganz natürliche Tendenz, das über- 
gangsstadium möglichst kurz zu machen, und der neuen Ordnung 
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der Dinge durch entsprechende Mafsnahmen gerade in den höheren 
Kreisen der Genietnippe, in jenen, welche sonst eingontlich nichts 
mehr als die Pensionirung zu erwarten hatten, eine sympatische 
Aufnalmie zu verschaffen, jene aber, welche sich in diese neue 
Ordnung nicht mehr hineinfinden können, auf die eine oder andere 
Art aus der Waffe zu beseitigen. 

Es ist also wenigstens uns ganz klar, dafs, wenn auch das 
Projekt des General-Genie-Inspektors die Ausbildung dos Genieoffiziers 
noch gründlicher gestalten würde, als sie schon gegenwärtig ist, doch 
mit demselben der bisherige Zustand vollständiger Stagnation der 
Waffe in militärischer Beziehung unauflöslich verknüpft bliebe. 

Was nämlich den technischen Stab betrifft, so würde der 
Umstand, dafs das neue Projekt wieder Befähigung und Wissen mit 
dem Mafsstabe der Technik mifst, also mit einem Mafsstabe, dessen 
Giltigkeit auch für sich selbst die taktischen Truppen nie anerkennen 
werden, dem Offizier dos Stabes sicher in der Armee nicht mehr 
Freunde erwerben, als er bisher hat. 

Die Aussichten der technischen Truppenoffiziere aber dürften 
sich dann noch eher verschlimmern. 

J)ie auf S. 15 ausgesprochene Ansicht: „Eine grofse technische 
Waffe, in der die Truppe schon durch die Zahl das absolute Über- 
gewicht über den zugehörigen Stab erhält, würde eine gröfsere An- 
lehnung an die Armee, als sie die technischen Truppen jetzt haben, 
von selbst vermitteln“, würde sich als eine Illusion erweisen. 
Hingegen würde der Umstand, dafs diese Offiziere, wie bisher, erst 
als Oberste in den Infanteriedienst eintreten sollen, und namentlich 
der fernere, dafs sie im Sinne der Bemerkung auf S. 16 in der 
eigenen Waffe als ein „nach Befähigung und Wissen niedriger 
stehendes Offizierkorps“ angesehen waren, wohl schwerlich ihrer 
Aufnahme in die Infanterie besonders günstig sein. 

2. Regierungs-Projekt. Aus dem Bisherigen folgt, dafs die 
neue Pioniertruppe in der Hauptsache nichts anderes bedeutet, als 
die vermehrte alte, und dafs die hauptsächliche — um nicht zu 
sagen einzige — Bestimmung des Geniestabes dor Festungsbau 
sein wird. 

Nun hat aber die Pioniertruppe zu allen Zeiten eine hervor- 
ragende Verwendbarkeit in allen ihr übertragenen Dienstleistungen 
besessen, obgleich sie während der gröfseren Zeit ihres Bestandes 
auf akademische Ausbildung gar nicht und auch in der letzten Zeit 
nur in geringem Mafse reflektirt hatte, und kann ferner die bisherige 
theoretische Ausbildung des Genieoffiziers vom Standpunkte des 
Festungsbaues auch noch als ungefähr ausreichend erachtet werden. 

10 * 



Digitized by Google 




148 



Die Reform des Geniewesens der 



Demzufolge wäre es nicht zu wundern, wenn das Rcgierungsprojekt 
für die Ausbildung der zukünftigen Genie- und Pionieroffiziere halb- 
wegs eingreifende Änderungen in dem bisherigen Ausbildungsmodus 
nicht in Aussicht nehmen, sondern die bisherige Pionier-Kadettenschule, 
sowie die bisherige Gonieabteilung der technischen Militärakademie, 
mit dem sich nach '2 oder 3 jähriger Truppendienstleistung an letztere 
schliefsenden „höheren Geniekurs“, (diesen jedoch nur für die in 
den Geniestab aufzunehmende Pionieroffiziere) fortbestehen liefse. 

Auffällig bliebe nur die wesentliche Abänderung in der prak- 
tischen Ausbildung der Genieoffiziere für den Festungsbau durch 
Verteilung auch des gesummten höheren Militärbaudienstes an zwei 
Bauorganismen, nämlich an den Geniestab und das neu zu errichtende 
Militär-Ingenieurkorps. 

Diese Reform wird demnach zwar ein dem erhöhten Stande 
der Pioniere entsprechendes, starkes Offizierkorps, von der bisherigen 
Tüchtigkeit in dem gegenwärtigen Pionierdienste, keineswegs aber 
ein Offizierkorps für den fortifikatorischen Kriegsdienst liefern. 

Hingegen unterliegt es keinem Zweifel, dafs für das 
Fortkommen selbst der Offiziere des Geniestabes, 
namentlich aber jener der Pioniertruppe in der piili- 
tärischen Laufbahn sich die Aussichten ungleich günstiger 
gestalten, als sie bei der gegenwärtigen Organisation sind 
oder bei dem Projekte des General - Genie - Inspektors sein 
würden. 



III. Kriegs-Stände. 

A. Stäbe. 

Nach unserem Projekte soll der Kriegs-Stand an technischen 
Generalstabs-Offizieren (gleich dem der anderen Generalstabs-Offiziere) 
nach den mutmafslichen Anforderungen des Krieges ermittelt und 
festgestellt werden. 

Im Sinne beider anderen Projekte ist die Basis auch für den 
Kriegsstand des Geniestabes das mit den Anforderungen des Krieges 
in gar keinem Zusammenhänge stehende Erfordernifs des Friedens- 
baudienstes, ein Erfordernifs, welches im Regierungsprojekte wohl 
kaum mehr als die Hälfte des gegenwärtigen Geniestabes betragen 
dürfte, und ist eine kleine, wohl ganz unzulängliche Vermehrung 
dieser Stände nur dadurch in Aussicht genommen, dafs diesen Offi- 
zieren zeitweise Gelegenheit zu einer, aufserhalb des bautechnischen 
Dienstes liegenden, militärischen Thätigkeit goboten werden soll, zu 
welcher im Projekte der Regierung mutmafslich auch die Zuteilung 
je eines Genieoffiziers zu jedem Korpskoinando zu rechnen sein wird. 
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B. Technische Truppen. 

Im Sinne der Betrachtungen unter dem Schlagworte „III. Kriegs- 
Stände“ der verschiedenen Projekte erstrecken wir unseren Vergleich 
nur auf die Truppen für die militärisch-technische Thätigkeit, nämlich 
auf die „technische Waffe“ des ersten, die „Feld- und Festungs- 
Pioniere“ des zweiten und die „Pioniere“ des dritten Projektes. 
Fenier können wir auch bezüglich dieser 2 letzteren Projekte nur die 
Formationen dos stehenden Heeres und der Landwehr in Rechnung 
stellen, da wir die gesammte landsturmpflichtige Mannschaft unserer 
3G Bataillone auch für die Verwendung im Kriegsfälle zur Disposition 
gestellt haben, nur nicht als selbstständige Bataillone der „technischen 
Waffe“, weil wir sie für diese Bestimmung nicht mehr geeignet 
halten, sondern zur Ausfüllung der Lücken in jonen Bataillonen oder 
Air das Kriegs-Bau-Korps. 

Zu vergleichen sind demnach die 36 Bataillone des ersten, die 
22'/» Bataillone des zweiten und die IS 3 /* Bataillone des dritten 
Projektes. 

In Anbetracht dieses grofsen Unterschiedes wollen wir den Be- 
trachtungen, welche uns zu der Ziffer von 36 Bataillonen führten, 
noch die Bemerkung beifügen, dafs vor einigen Monaten von einer 
Persönlichkeit, welcher wir einen tiefen Einblick in diese Verhältnisse 
beimessen müssen, die Ansicht gäufsert wurde, es werde, um das 
Gleichgewicht zwischen militärischer und technischer Kraft herzustellen, 
wohl nichts anderes erübrigen, als die Zahl der technischen Bataillone 
jener der Truppendivisionen ungefähr gleich zu halten. 

Nachdem nun unsere Armee im Kriegsfälle an Infanterie-Truppen- 
Divisionen allein mehr als 40 hat, so erbLieken wir darin eine fernere 
Bestätigung, dafs tinsor Antrag keineswegs übertrieben ist. 

IV. Res u me dieser Betrachtungen. 

Fassen wir die Vor- und Nachteile jener beiden Projekte kurz 
zusammen. 

Beiden fehlen die Grundbedingungen tüchtiger Leistungsfähigkeit 
der Kriegstechnik, nämlich umfassende und systematische Vorbereitung 
schon im Frieden, einheitliche, dabei aber fachmäfsigo Leitung und 
mächtige Kraftentwicklung im Kriege; beiden fehlt nämlich ein mit 
der vollen Verantwortung für den militärischen Teil dieser An- 
forderungen belasteter, aber auch mit den hierfür erforderlichen 
Eigenschaften ausgerüsteter „technischer Generalstab“ und ein durch 
seine Organisation den ganz speziellen Verhältnissen des rein- 
technischen Dionstes angepafstes „Kriegsbaukorps.“ 

Die Schaffung dieser beiden überhaupt unbedingt nötigen Ein- 
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riclitungen erlangt aber noch eine besondere Bedeutung und Dringlichkeit 
durch den ganz, unzureichenden gegenwärtigen Kriegsstand unserer 
technischen Truppen und durch den Umstand, dafs die unter allen 
Umständen nötige Vermehrung derselben schon aus Gründen ihrer 
tüchigen Ausbildung an ein ziemlich langsames Tempo gebunden ist. 

Der technische Generalstab würde nämlich gestatten, wenigstens 
die bereits vorhandene Kraft für den militärisch-technischen Dienst 
auf das richtigste, datier wirksamste auszunützen und das Kriegs- 
baukorps würde das Mittel bieten, diesolbe vom rein-technischon 
Dienste, für welchen sie sich aus allerhand Gründen überhaupt nicht 
eignen kann, nahezu vollständig zu entlasten. 

Eben deshalb haben wir diese beiden sich gegenseitig ergänzenden 
Einrichtungen als Hauptprinzipien einer richtigen Organisation der 
Kriegstechnik bezeichnet und ist es unsere feste Überzeugung, dafs 
selbst die gröfste Gediegenheit beider Projekte in allen anderen 
Beziehungen nicht mehr im Stande wäre, die aus jenem Mangel für 
die Armee im Felde unvermeidlich erwachsenden schweren Folgen 
zu paralysiren. 

Beiden Projekten sind ferner gemeinschaftlich die eben er- 
wähnten durchaus unzureichenden Kriegs-Stände unserer militär- 
technischen Truppen. 

Hingegen ist der Charakter der „wichtigsten organischen Ein- 
richtungen in beiden Projekten ein ganz verschiedener. 

A. Projekt Baron Salis-Soglio. 

1. Der Geniestab würdo vermöge Ausbildung und Verwendung 
wohl ein tüchtiges Offizierkorps für den gesammton Friedonsbaudicnst 
sein, aber auch nur für diesen. 

Den Aufgaben des rein -technischen Kriegsdienstes würdo er 
nämlich nur in ganz unzureichendem Mafse entsprechen können und 
dessen militärisch-technische Stellung im Kriege würde voraussichtlich 
sehr wenig wirksam, dabei aber für die einzelnen Offiziere höchst 
peinlich sein. 

2. Bezüglich der Feld- und Festungs-Pioniere macht das 
Projekt zunächst die mit der Bedeutung der fortifikatorischen Arbeiten 
dos Feld- und Festungskriogos nicht mehr vereinbarliche Konzession, 
dafs von deren mit 90 Kompagnien projektirter Gesammtstärke nicht 
weniger als 75 Kompagnien zu Feldpionieren, also doch vorzugsweise 
für den Brückenschlag und nur 15 speziell für Erdarbeiten und für 
den Festungskrieg ausgebildet werden sollen. 

Es trägt ferner den Schwierigkeiten der fortifikatorischen Aus- 
bildung namentlich im Festungskriege nicht einmal bezüglich der 
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Mannschaft genügend Rechnung, insofern als es — wenngleich die 
Nachteile des territorialen Ergänzung und Dislozirung ganz zutreffend 
würdigend — sich doch mit Bataillonsverbänden begnügt, nicht aus- 
drücklich die Schaffung gröfserer (Regiments-) Verbände beantragt. 

Eben dies mufs sich aber bezüglich des Offizierkorps und über- 
haupt bezüglich des Geistes einer ganzen Truppe, welche für den 
Festungskrieg bestimmt ist, bitter rächen. 

Allerdings soll das Offizierskorps vermöge Wiederherstellung des 
4. Jahrganges der Akademie oin auch den höheren Anforderungen 
des fortifikatorischen Truppendienstes vollkommen entsprechendes 
wissenschaftliches Fundament erhalten — aber dieses Fundament mufs 
eben einem sich von selbst allmählich entwertenden Kapital gleich- 
kommen, wenn die Dienstesverhältnisse nicht den für stete Fort- 
bildung erforderlichen geistigen und moralischen Impuls geben, und 
eben dieser ist namentlich bei der gegenwärtigen rapiden Entwicklung 
der fortifikatorischen Technik nur mehr zu erwarten bei Herstellung 
gröfserer (Regiments-) Verbände und Dislozirung in grofsen mit den 
Hilfsmitteln des modernen Fostungskrieges ausgestatteten Festungen. 

Obgleich also das Projekt für den Festungsdienst unverkennbar 
eine gewisse Wärme zeigt, müssen doch seine Anträge als unzureichend 
zur Bildung einer tüchtigen Festungspioniertruppe bezeichnet werden. 

3. Was endlich die Aussichten dieses Pionier- resp. Genie- 
Offiziers «auf das Fortkommen in dor rein-militärischen Lauf- 
bahn betrifft, dieses Moment von so ungeheurer Bedeutung für don 
mililitärischen Geist des einzelnen und für jenen dor ganzen Waffe, 
so finden wir, dafs dieselben selbst für den Offizier des Geniestabes 
und für den aus der Akadomie hervorgegangenen Pionier -Offizier 
noch immer uugünstiger sein würden, als für jeden beliebigen, aber 
gleich strebsamen Offizier einer taktischen Waffe. 

B. Regierungs-Projekt. 

Dieses ist sozusagen der Antipode des früheren. 

1. Bezüglich des Geniestabes wird dessen militärisch-technische 
Stellung doch im grofsen Ganzen nur dieselbe sein, wie die des früher 
besprochenen, die rein-technische im Kriege bereits noch ungünstiger, 
die Fähigkeit zur Erhaltung der bisherigen Geschicklichkeit imFestungs- 
baue mufs endlich ernstlich angezweifelt und deshalb angenommen 
werden, dafs dieser Geniestab (sowie sein Kollege in der Technik, 
das Militär-Ingenieur-Korps) zu dauerndem Siechtum verurteilt ist. 

*2. Bezüglich der Pionier-Truppe, unterliegt es wohl nicht dem 
geringsten Zweifel, dafs dieses Projekt den in der erwähnten General- 
stabs-Broschüre zum Ausdrucko gebrachten Grundgedanken der Ver- 
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mohrung unserer Pionier -Truppe, resp. unserer personellen und 
materiellen Hilfsmittel für den Brückenschlag, in wahrhaft glänzender 
Weise durchlührt — werden dieselben doch mit einem Schlage auf 
das dreifache ihrer bisherigen Stärke gebracht. 

Leider steht diesem glänzenden Ergebnisse ein eben so trauriges 
bezüglich des eigentlichen Geniedienstes und besonders bezüglich des 
fortifikatorischen Festungskrieges gegenüber. 

Eine. Truppe, welche bezüglich der professionsmäfsigen Aus- 
bildung der Mannschaft zum Festungskrioge während ihrer 3jährigen 
aktiven Dienstleistung mit den erheblichsten Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben wird; ein Truppe deren einzelne Kompagnien erst im Mobili- 
sirungsfalle aus dieser Mannschaft und aus Landwelirmännem zu- 
sammengestellt werden sollen (die Landsturmmänncr haben wir 
nicht in den Vergleich einbozogen), und welche selbst in ihren 
Akademikern keine Offiziere mit einem gediegenen wissenschaftlichen 
Fundamente für diesen Zweig der Kriegskunst linden wird; eine 
Truppe, deren Offizierkorps, weil fast ausschlielslich in veralteten oder 
ganz aufgelassonon Festungen oder offenen Plätzen garnisonirend, 
jede Gelegenheit und Anregung zur Fortbildung in diosem Zweige 
der Kriegskunst bonommen ist, und in welchem endlich der einzelne 
doch wieder hauptsächlich nach den Ergebnissen des Brücken- 
schlages beurteilt werden wird — eine solche Truppe kann man 
doch unmöglich mehr eine Truppe für den Festungskrieg nennen. 

Erwägt man endlich, dafs auch unsor Generalstab für diesen Teil 
der Kriegskunst ein so äufserst geringes Interesse an den Tag legt, 
weil er im besten Falle noch an das Vorkommen eines artilleristischen, 
nicht aber an jenes eines fortifikatorischen Festungskrieges glaubt, 
so ist es leicht, sich die Situation vorzustellen, welche sich dann er- 
geben wird, wenn auch Arbeiten der letzteren Art und zwar in sehr 
umfassender Weise erforderlich werden. 

3. Hingegen wird bezüglich des Fortkommens in der rein- 
militärischen Laufbahn die Aussicht sowohl der Genie- als der 
Pionier-Offiziere sich wesentlich günstiger gestalten, als jene der bis- 
herigen Genieoffiziere, und unterscheidet sich das Projekt gerade in 
diesem Punkte in sehr vorteilhafter Weise von dem früheren. 

Hiermit sind wir aber auch in der Lage, uns in der einfachsten 
Weise die von der Regierung in den Delegationen als einen der 
Gründe für die angebliche Giito ihres Projektes angeführte Thatsache 
zu erklären, dafs dasselbe auch unter den Genieoffizieren warme 
Anhänger gefunden habe. 

Allerdings weicht unsere Ansicht wesentlich von jener der Re- 
gierung ab. 
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Das Projekt mufste sich Anhänger gerade in den höheren Kreisen 
der Geniewaffe und hier wieder besonders unter jenen Offizieren er- 
werben, welche nicht zu den Bautecknikem gerechnet werden. 

Gerade diese müssen nämlich am tiefsten „den häufigen Wechsel 
zwischen Stab und Truppe, den Mangel an Stabilität, das Fernhalten 
von der Truppe beklagen“, denn nicht nur so lange diese Verhält- 
nisse fortdauem, sondern auch bei dem Projekte des General - 
Genie-Inspektors — haben sie allerdings nur sehr wenig Aus- 
sicht, es weiter als bis zum Obersten zu bringen. 

Dafs das Regierungsprojekt mit dieser schon längst auch in 
Geniekreisen zum mindesten äufserst unbeliebten Diktatur des Bau- 
technikers über den Soldaten bricht, dafs es endlich auch dem Genie- 
offizier ein Fortkommen in der rein-militärischen Laufbahn 
ermöglicht, keineswegs aber seine Güte vom Standpunkte der Kriegs- 
technik, in welcher Beziehung es offenbar noch hinter dem des Ge- 
neral-Genio-Inspektors zurücksteht — dies ist das ganze Goheimnifs 
seines Erfolges unter Goniooffizieren. 

V. Folgerungen ans diesem Resumd für das Projekt Killiehes. 

Eis läfst sich doch kaum verkennon, dafs die Stellung, welche 
unser Projekt dem Genieoffizier in rein-militärischer Beziehung bieten 
würde, noch eine ungleich günstigere wäre, als jene im Regierungs- 
Projekte. 

E'iir den Offizier, welcher nicht Aufnahme in den Generalstab 
findet, also in der Truppondionstlcistung verbleibt, wäre sie es des- 
halb, weil wir das Vorhältnifs der technischen Truppe zur Infanterie 
gleich günstig gestalten und aufserdem der Truppe in ihren Aka- 
demikern ein auch in fortifikatorischer Beziehung gründlicher aus- 
gebildetes Offizierskorps einverleiben. 

Aufserdem wäre aber den tüchtigsten Offiizieren die Aufnahme 
in den technischen Generalstab und hiermit die Teilnahme an allen 
Vorteilen dieses Elitekorps gesichert, ohne dafs ein etwaiger über- 
schnfs an solchen Offizieren des Übertrittes in den Goneralstab (bis- 
herigen Systems) verlustig würde. 

Gleichwohl würde aber unser Projekt — im Gegensätze zu den 
beiden anderen — der hohen Bodeutung, welche die möglichst kräftige 
Entwicklung der Kriegstechnik für die Armee bositzt, in vollem Um- 
fange Rechnung tragen. 

Es bietet uns daher keines dieser beiden Projekte einen Anlafs, 
die in dem nnsrigen entwickelten Grundsätze für irrig zu halten, 
sondern es weisen uns im Gegenteile die grofsen mit jedem derselben 
verbundenen Nachteile darauf hin, festzuhalten an unserer Ansicht 
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über den Charakter, den eine kriogsgemäfse Reform des technischen 
Dienstes besitzen müsse und über das Mittel ihrer Verwirklichung! 
welche wir im Nachstehenden kurz zusammenfassen: 

Die Kriegstechnik mutmafslich aller modernen Heere, 
sicher aber (infolge der ganz besonders schwierigen Ver- 
hältnisse des r ussischen Kriegsschauplatzes) die des Öster- 
reich. -ungarischen, bedarf einer durchgreifenden, im grofsen 
Style angelegten Reform, eines durch die Umwandlung der 
Heere in bewaffnete Völker notwendig gewordenen Auf- 
gebotes der gesammten technischen Kräfte dieser letzteren, 
in so weit dieselben für Kriegszwecke erforderlich sind 
und nutzbar gemacht werden können. Das Mittel zur 
Durchführung dieser Idee ist aber nur in einem wohldurch- 
dachten und allerdings mit mancher fest eingewurzelten 
Anschauung entschieden brechenden Systeme der Arbeits- 
teilung — in direktem Gegensätze zu der in der Öster- 
reich. -ungarischen Armee soeben zur Durchführung ge- 
langenden weiteren Arbeitsvereinigung — zu finden. 

Schlufswort. 

Mancher unserer Leser wird sich vielleicht die Frage aufwerfen, 
ob wir denn glauben, mit unserer jetzigen Schrift einen praktischen 
Erfolg erzielen zu können. 

Unsere Antwort hierauf ist diese: 

Gegenwärtig sicher nicht — aber ein altes Sprichwort sagt, 
dafs sich die Zeiten und in ihnen auch die Menschen ändern. 

In diesem Sinne ist es aber unseres Erachtens nur eine Frage 
der Zeit, dafs das Streben nach Entwicklung und Vervollkommnung 
aller Heereseinrichtungen sich auch auf die oben erwähnto Mobi- 
lisirung der technischen Kraft der Völker erstrecken, dafs die 
Notwendigkeit auch solcher Einrichtungen in das öffentliche Bewufst- 
sein eindringen werdo. 

Beizutragen zum Entstehen solcher, der Kriegstechnik 
günstiger Anschauungen, und darzuthun, wie vielfach und wie 
innig verschlungen die auf eine kriegsgemäfse Lösung der technischen 
Armeefrage Einflufs nehmenden Verhältnisse sind — dies war der 
Zweck unserer voijährigen und auch dieser Studie. 

Weil endlich, wie bereits bemerkt, keine Armee einer tüchtigen 
Organisation der Kriegstechnik mehr bedarf, als die österrcich.- 
ungarische im Hinblicke auf einen russischen Krieg, ist diases Streben 
gerado vom Standpunkte des österreich.-ungarischen Offiziers ein echt 
patriotisches. 

Cilli, im Frühjahr 1893. 
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Das französische Heerwesen seit 1889. 

Von 

J. Schott, Major a. D. 

(Fortsetzung.) 



Erste Aushebungen. 

Im Jahre 1891 waren zur Loosung im Ganzen 300 247 junge 
Leute von der Jahresklasse 1890 vorgemerkt.. Hiervon wurden 28 685 
als untauglich ausgemustert, verblieben hiermit zu den weiteren 
Operationen 271 562 übrig. Hiervon wurden 132 399 als tauglich 
für drei Jahre ausgehoben (einschliefslich der noch zu bezeichnenden 
Familienstiitzen nach Artikel 22), 35 182 nach Artikel 21 zum ein- 
jährigen Dienst bestimmt, desgl. 3 973 nach Artikel 23; 34 882 hatten 
bereits Dienstverpflichtungen eingegangen. Zuriickgestcllt wurden 
wegen Mindermafses und nicht genügender Körperentwicklung 42 709, 
zu Iliilfsdiensten bezeichnet (Services auxiliaires oder Dienst ohne 
Waffe) 22 324, ausgeschlossen 93. Es sollten nun noch zur Unter- 
suchung kommen: 20 247 Zurückgestellte der Jahresklasso 1888 und 
39 997 der Jabresklasse 1889, im Ganzen 60 244, davon waren 5 160 
unbrauchbar (oder boreits verstorben), von den übrigen 55 084 wurden 
14 079 zu zwei- und einjährigem Dienst, 3 171 zu einjährigem nach 
Artikel 21, 194 nach Artikel 23 ausgehoben, 15 397 zu Hiilfsdionsten 
bezeichnet, 22 218 nochmals zurückgestellt, 20 waren bereits ein- 
getreten, 5 wurden ausgeschlossen. Von der Jahresklasse 1889 und 
1890 wurden iin Ganzen noch 6 359 zu zwei- und dreijährigem Dienst 
Bestimmte als Familienstützen anerkannt, davon 5985 dor Jahresklasse 
1890. Die Gesammtzahl der einzustellenden Leute belief sich auf 
126 413 für drei, 9 439 für zwei, 52 175 für ein Jahr, insgesammt 
188 567. Dies weist gegen das Vorjahr einen Ausfall von 16 306 
jungen Leuten nach, davon 7 643 in der Kathegorie der Dreijährigen, 
8 327 in derjenigen der Einjährigen und 876 in derjenigen der Zwei- 
jährigen. 

Noch erheblicher ist der Ausfall in 1892 gewesen, hier waren 
von der Jahresklasse 1891 nur 277 425 junge Leute zur Loosung 
vorgemerkt, 22 822 weniger als bei der Jahresklasse 1890 und 
32850 weniger als bei der Jahresklasse 1889. Die Zahl der 
Vorgemerkten ist geringer als bei der Jahreskla s se 1 888» 
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die 1889 noch dem alten Gesetz unterlegen hatte, und zwar tun 
18 382 (sie hatte damals 295 707 betragen). Von den 277 425 Mann 
der Jahresklasso 1891 waren 25 884 untauglich; vom Reste von 
251541 wurden 124 480 zum dreijährigen, 3G890 zum einjährigen 
Dienst ausgehoben, zurückgestellt wurden 40 167, zu Hülfsdiensten 
bezeichnet 20 295, ausgeschlossen 82. Zum Dienst verpflichtet hatten 
sich bereits 29 627. Von den 42 769 Zuriickgestellten der Jahres- 
klasse 1890 wurden 11 848 auf zwei Jahre, 3 102 auf ein Jahr aus- 
gehoben, 22 357 nochmals zurückgestellt, 2 575 zu Hülfsdiensten 
bezeichnet, 2 ausgeschlossen, 3 gehörten bereits dom Heere an. Von 
der Jahresklasso 1889 waren in 1892 noch 22 218 übrig, hiervon 
wurden 2 128 ausgemustert, 6 017 zum einjährigen Dienst ausgehoben, 
14 068 zu Hülfsdiensten bezeichnet, 2 ausgeschlossen, 3 waren bereits 
eingetreten. Von den auf drei bezw. zwei Jahro Ausgehobenen 
der Jahresklasso 1891 bezw. 1890 wurden 6 160 durch die Revisions- 
räte als Familienstützen bezeichnet (davon 5 699 von 1891). Nach 
Obigem hätten im Ganzen 182 337 Mann eingestellt werden müssen, 
es wurden aber nur eingestellt 181 872, davon 118 781 auf drei, 
11 387 auf zwei, 51 704 auf ein Jahr. Nach den obigen Ergebnissen 
der Aushebung hätten sollen auf drei Jahro 124 480, auf zwei II 848, 
auf ein Jahr 46 009 eingestellt werden. Die erhebliche Zunahme 
der Einjährigen und Abnahme der Längerdienenden bei den wirklich 
Eingestellten beweist, dafs der Kriegs-Minister von dem ihm durch 
Artikel 39 eingeräumten Recht, einen Teil der Längerdienenden nach 
einem Jahr zur Disposition zu beurlauben, mit andern Worten 
ein zweite Portion des Kontingents abzuteilen, Gebrauch gemacht 
hat Sonstige Gründo zu den Abweichungen können darin gesucht 
werden, dafs nach einer Gesetzes-Anderung vom November 1890 
Gestellungs-Aufschübe unter Brüdern bewilligt werden können. Von 
diesem Recht sollen in 1892 1 208 Ausgehobene Gebrauch gemacht, 
in 1891 die Zahl 1 257 betragen haben. 

In den beiden Jahren 1891 und 1892 hat das Kontingent für 
die Marine-Truppen jedesmal nur 2 730 Mann betragen. In Folge 
dessen haben sich die geringeren Rekrutinings-Ergebnisse für das 
Landheer gegen 1890 nicht in dem Mafse fühlbar gemacht, wie 
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Aus dem Jahre 1892 liegen die Zahlen der freiwillig Ein- 
getretenen vor. Die Gesammtzahl betrug 31 795. Hiervon kommen: 
auf die Flotten-Mannschaften 2 310, 
auf die Marine-Truppen 2 909, 
auf das Landheer von Europa 20 786, 
auf Fremden- und algerische Truppen 5 790. 

Im Landheer sind die Verpflichtungen auf 4 Jahre am zahlreichsten, 
sie betrugen 1 5 204. Wiederverpflichtungen von Korporalen und 
Gemeinen haben 651 stattgefundon. Dem bedeutenden Zudrang der 
Freiwilligen auf drei Jahre im Landheer hat man durch Verfügung 
vom 6. September 1893 in der Weise gesteuert, dafs in der Zeit 
vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1893 im Ganzen nur gegen 1 200 
Freiwillige der Art eingestellt werden dürfen. Man will auf diesem 
Wege dem Überhandnehmen von Leuten jugendlichen Alters im 
Heere Vorbeugen, die Nichts weiter im Sinne haben, als frühzeitig 
ihre aktive Dienstzeit hinter sich zu haben. Die Zulassung von 
Freiwilligen auf 4 und 5 Jahre ist dagegen unbegrenzt, man hofft 
in ihnen Unteroffiziere und Offiziere, namentlich der Reserve zu 
gewinnen. 

Nicht ohne Interesse ist es, aus den Aufstellungen zu entnehmen, 
dafs eine verhältnifsmäfsig grofse Zahl von Militärpflichtigen, welche 
in den Listen aufgenommen sind, sich nicht zur Musterung stellen. 
Dieselbe betrug 8 363 in 1890, 9 453 in 1891, 8 752 in 1892. Sie 
werden von vornherein als tauglich betrachtet; es ist anzunehmen, dafs 
sie sich nachträglich stellen, da die Rekrutirungs-Endergebnisse keine 
Leute als unermittelt aufführen. Es kommen auch in jedem Jahr 
einige tausend bei Anlage der Listen Übersehener (Omis) vor, welche 
versäumt haben, dies zur Sprache zu bringen. Die Zahl betrug in 
1891 2 127; die Unterlassung wird bei späterer Ermittlung, wenn 
nicht triftige Entschuldigungs-Gründe vorliegen, durch Zuteilung der 
niedrigsten Loosnnmmem geahndet. Auch die Zahl der Renitenten 
(Insoumis), welche der Einberufung zum Truppenteil nicht Folge 
leisten, ist nicht unerheblich, sie betrug in 1890 2 091, in 1891 2 502, 
in 1892 2 496. 

Die nur sehr oberflächliche Untersuchung der Militärpflichtigen 
(es findet nur eine einzige statt) verbunden mit dem Bestreben, die 
Anzahl der Ausgehobenen möglichst zu steigern, haben eine sehr hohe 
Zahl von Untauglichkeits-Erklärungen von bereits Eingestellten 
zu Folge, dieselbe betrug 1890 13 636 (davon allerdings 432 wegen 
Dienstbeschädigung), 1891 12 809, 1892 13 161. Diese sogenannten 
„R£form6s a sind nun aller Dienstverpflichtungen ledig, während man sie 
bei genauerer Vor-Untersuchung, statt sie brauchbar zu erklären, noch 
hätte in die Kathegorie der HUlfsdienste einstellen können. 
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Was nun die bedeutende Abnahme an dienstpflichtigen Leuten 
bei den Aushebungen von 1891 und 189‘2 betrifft, so hängt dieselbe 
grofsenteils mit der Sterblichkeits-Zunahme der in den Kriegsjahren 
und kurz vorher geborenen Kinder und der Abnahmeder Eheschliefsungen, 
sowie mit der vielfachen Trennung der Ehegatten in jener Zeit, in 
gewissem Grade auch mit der stetigen Abnahme der Geburtsziffem 
überhaupt zusammen. Das laufende Jahr soll wieder günstigere 
Verhältnisse gezeigt haben. 

Unteroffiziere. 

Das Gesetz vom 18. März 1889 über die Kapitulationen der 
Unteroffiziere hat durch seine günstigen Bedingungen einen durch- 
schlagenden Erfolg erzielt. Bereits zwei Jahre, nachdem es in Kraft 
getreten, war der Bedarf in den Grenzen, wie sie das Gesetz vorsieht, 
gedeckt, zwei Drittel des Etats mit Kapitnlanten-Unteroffizieren be- 
setzt. Ein Gesetz vom (>. Januar 189'2 bevollmächtigt zum Abschlufs 
von Kapitulationen ohne Prämie mit Unteroffizieren, für welche im 
Augenblick des Übertritts zur Reserve vakante Stellen nicht vorhanden 
sind. Sie erhalten das Handgeld, die Löhnungszulage und den be- 
sonderen Sold, sie haben aber auf den verhültnifsmäfsigonTeil der Prämie 
und die jährliche Gratifikation erst Anspruch, sobald eine Stelle frei 
wird. Ein Gesetz vom 25. J uli 1899 bestimmt, dafs den Kapitulanten- 
Unteroffizieren, welche zu Offizieren ernannt werden, der Prämien- 
Anteil nicht mehr gezahlt wird. Die jährliche Gratifikation wird 
für künftige Kapitulationen von 200 auf 100 Franks herabgesetzt. — 
Man konnte die eingeränmten Vorteilo einschränken, ohne etwa die 
spätere Ergänzung der Unteroffizier-Kadres zu beeinträchtigen. 

Das Freihalten eines Drittels der Etatsstellen für Unteroffiziere 
aus den Jahresklassen ist notwendig, um geeignete Kandidaten für 
Besetzung der Unteroffizier- und Offiziorstellen des Beurlaubtenstandes 
zu gewinnen, es ist aber auch wichtig für dio Ergänzung der aktiven 
Offiziere. 

Im Jahre 1890 waren nicht weniger als 8 126 Kapitulationen 
von Unteroffizieren eingegangen worden, darunter 937 auf 2, 458 
auf 3, 6 731 auf 5 Jahre, in 1891 4 331, in 1892 3 549. Daneben hatten 
sich in 1890 noch 1 348, in 1892 651 Gemeine und Korporale zu 
weiterem Dienst verpflichtet. 

Ersatz (1er Offiziere der Reserve und Territorial-Armee. 

Nach einer Instruktion von 1879 sollen sich die Offiziere der 
Reserve aus den mit Pension aufgeschiedenen Offizieren, sowie aus 
anderweit verabschiedeten Offizieren, welche eine solche Verwendung 
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wünschen, aus don Schülern der polytechnischen und Forst-Hochschule, 
welche die Austritts-Prüfungen bestanden haben, aus Unteroffizieren 
dor aktiven Armee, welche in die Reserve übertreten, sowie aus den 
Einjährig-Freiwilligen, welche den vorgeschriebenen Bedingungen 
genügt haben, orgänzen. Auf Antrag können Offiziere der Reserve, 
welche ihrem Alter nach zur Territorial-Armee überzutreten haben, 
in ersterer verbleiben. — Hinsichtlich der mit Pension ausgeschiedonen 
Offiziere gilt die Bestimmung, dafs sie fünf Jahre hindurch zur Ver- 
fügung des Kriegs-Ministers bleiben, der sie nach ihrem Grade in 
der Reserve und mit einem höhern Grade in dor Territorial-Armee 
verwenden kann. Während der fünf Jahre sind sie allen Verpflichtungen 
des Beurlaubtenstandes unterworfen. 

Ein Gesetz vom 2(1. Juni 1888 hatte die Beförderung von 
Unteroffizieren und von Einjährig-Freiwilligen, welche bereits der 
Reserve angehören, zu Unterlioutenants dor Reserve geregelt. Eine 
Instruktion vom 2. Juli 1889 gab die Weisungen über die Prüfungen 
der zu Unterlieutenants der Reserve oder Territorial-Armee vor- 
geschlagenen Kandidaten, gleichgültig welchen Ursprungs. Ehemalige 
Unteroffiziere können der Prüfung auch bei ihrer ersten Übung in der 
Reserve sich unterziehen. Zu Unterlieutenants der Territorial-Armee 
können Unteroffiziere der Reserve bei ihrer letzton Übung die Prüfung 
ablegen. Ein Dek ret vom 25. J uni 1888 hatte die weitere Beförderung 
von Lieutenants und Unterlientcnants der Reserve geregelt. Es war 
darin bestimmt, dafs sie nicht über den Grad des Hauptmanns hin- 
aus gelangen können. 

Mit dem Rekrutirnngs-Gesetz von 1889 war das Institut der 
Einjährig-Freiwilligen gefallen, es war damit in einer weiteren Zukunft 
die Hauptquelle für die Ergänzung der Unterlieutenants dor Reserve 
verschlossen. Der Kriegs-Minister suchte den Ausfall durch Heran- 
ziehung der Dispensirten der Artikel 21 bis 23 des Gesetzes zu 
decken. Die Bedingungen wurden durch eine Verordnung vom 
9. November 1890 geregelt. Alle zur Beförderung geeignet er- 
scheinenden Leute dieser Kathegorien sollen mit den Aspiranten zur 
Korporal-Charge zusammen unterrichtet und können mit gewissen 
Einschränkungen zu Korporalen befördert werden. Während der 
letzten Monate des Dienstjahres sollen diejenigen, welche die Gewähr 
bieten, Reserve-Offiziere werden zu kömien, eine besondere Ausbildung 
erfahren, lim ihre Fachkenntnisse zu ergänzen. Vor der Beurlaubung 
findet eine Prüfung statt, bei deren Bestehen das Befaliigungs-Zeugnifs 
zum Unteroffizier verliehen wird. Die Dispensirten des Artikel 23 
(Studirende etc.), welche im dritten Jahr noch eine Exerzir-Periode 
von 4 Wochen durchzumachen haben, und solche der Artikel 21 
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und 22, welche einer solchen aus freien Stücken sich unterziehen, 
können während derselben zu Unteroffizieren befördert werden. Sind 
dieselben dann zur Reserve tibergetreten, so haben sie sich im 
zweiten Jahr der Reserve-Pflicht, bevor sie zum Manöver eingezogen 
werden, zu einer Dienstleistung zu melden, während deren sie das 
vorgeschriobene Examen zum Reserve-Unterlioutenant ablogen. Die 
Ernennung erfolgt dann nach Bedarf. 

In gewissem Grade ist Aussicht vorhanden, den entstehenden 
Ausfall an Reserve -Offizieren auf diesem Wege zu decken. Die 
Studirenden des Artikels 23 werden sich wohl meist bereit finden 
lassen, weniger ist dies von den Dispensirten des Artikel 21 und 
am wenigsten von denjenigen, welche als Familienstützen beurlaubt 
werden, zu erwarten, dafs sie das bedeutende Opfer an Zeit bringen, 
welches an sie herantritt. Es ist auch zu berücksichtigen, dafs das 
Dienstjahr der Dispensirten nur 10’/g Monate umfafst und die dienst- 
liche Ausbildung noch hinter derjenigen der früheren Einjährig- 
Freiwilligen Zurückbleiben mufs. Es wird daher, wenn schon Uber die 
Qualität der aus diesen hervorgegangenen Reserve-Offiziere geklagt 
wird, bei dem künftigen Ersatz noch ungünstiger damit stehen. 

Wie früher erwähnt, bietet nach dem Reknitirungs-Gesetz von 
1889 auch die Zentral-Gewerbe-Schule eine neue Quelle zu Erziehung 
von Unterlieutenants der Reserve. In der letzten Legislatur-Periode 
ist der Antrag eines Kammermitglieds auf Ausdehnung des Privilegs 
auf noch vier weitere Schulen nicht über die Kommissionsberatung 
hinausgelangt, wird aber jedenfalls in der neuen Kammer weiter ver- 
folgt werden. 

Änderungen des Ilekrntirnngs-Gesetaes von 1889. 

Das Rekrutirungs-Gesetz vom 15. Juli 1889 hat im Laufe der 
vier Jahre des Bestehens bereits eine gröfsere Zahl von Veränderungen 
erfahren. Die wichtigste derselben betrifft den Artikel 37, die Dienst- 
zeit in den verschiedenen Kathegorien der Wehrmacht betreffend, 
laut Gesetz vom 19. Juli 1892. Die Dienstzeit in der Reserve der 
aktiven Armee ist danach von sieben auf zehn Jahre verlängert 
worden. Der Übertritt zu der Territorial-Arraee erfolgt künftig drei 
Jahro später, die damit noch übrig bleibenden zwölf Dienstjahre 
werden zur Hälfte in der Reserve der Territorial-Amiee zugebracht, 
die damit nur noch die sochs ältesten Jahrgänge umfafst, während 
die aktive Armee mit ihrer Reserve die dreizehn jüngsten Jahr- 
gänge begreift. Die frühere Zahl von zehn Jahrgängen war mehr 
als ausreichend gewesen, die aktiven Kriegsformationen aufzustellen, 
den Überschuls, insbesondere die 4. Bataillone der 145 Subdivisions- 
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Infanterie-Regimenter, beabsichtigte Freycinet in Verbindung mit den 
jüngsten Jahrgängen dor Territorial-Armee (Offiziere und Mannschaften) 
zur Aufstellung einer der aktiven an Zahl der Einheiten und 
Stärken nahezu gleichkommenden Reserve-Armee zu benutzen. Die 
Vermischung von Elementen der aktiven und der Territorial-Armee 
in diesen Formationen hat sich indessen nicht bewährt, daher jene 
Änderung des Gesetzes, welche der aktiven Armee die drei jüngsten 
Jahrgänge der Territorial-Armee überweist. Die Verpflichtung zu 
Übungen (2 Manöver von 4 Wochen Dauer in der aktiven Reserve, 
1 Exerzir- Periode von 2 Wochen in der Territorial-Armee) bleibt 
unverändert. — Die Reserve der Territorial-Armee ist künftig zu 
einer einmaligen Kontroll-Vorsammlung (revue d’appel) verpflichtet, 
die Zeit und der Ort ist so zu bestimmen, dafs kein Mann über 
Nacht aus seinem Wohnort wegzubleiben genötigt ist. — Die durch 
Verordnung vom 5. Juli 1890 eingeführten Übungen dor Eisenbahn- 
wächter beanspruchen gleichfalls die Friedens-Gestellung der Terri- 
torial-Reservisten entgegen dem ursprünglichen Sinn des Gesetzes. 

Eine weitere wichtige Änderung betrifft den freiwilligen Ein- 
tritt. Derselbe kann nach dem Gesetz im See-Heer mit vollen 16, 
im Landheer mit vollen 18 Lebensjahren erfolgen, im letzteren Fsille 
nur, wenn das Militärmafs von 1,54 m erreicht ist, (dasselbe gilt für 
die Marinotnippen). Die Zulassung hört auf, wenn der Betreffende 
in die kantonalen Rekrutirungs-Listen eingetragen ist. Die Verpflich- 
tung erfolgt auf 3, 4 oder 5 Jahre. Nach oinem Gesetz vom 
11. Juli 1892 kann künftig jeder Freiwillige, welcher die durch 
Artikel 23 eingeräumte Berechtigung zur Beurlaubung nach einem 
Jahr aktiven Dienstes geltend machen kann, nach dem ersten Dienst- 
jahr die Beurlaubung in Anspruch nehmen, vorausgesetzt, dafs er 
im Augenblick der Verpflichtung das betreffende Gesuch formulirt 
hat Damit hat diese ganze Kathegorie faktisch die Berechtigung 
erlangt, vor dem militärpflichtigen Alter freiwillig auf ein 
Jahr einzutreten, was für die Studirenden im Interesse der Ver- 
meidung längerer Unterbrechungen ihrer Studienzeit von Wichtigkeit 
ist. Im ursprünglichen Gesetz war das Zugeständnis nur für gewisse 
Hochschulen bedingungsweise enthalten. Es ist damit für dieso 
Kathegorie dieselbe Erleichterung geschaffen, wie sie früher die 
Einjährig-Freiwilligen besafsen (los engages volontaires conditionnels 
d'un an). — Das Gesetz vom 19. Juli 1892 hebt für diejenigen 
Leute der Kavallerie, welche sich im dritten Dienstjahr für ein 
viertes verpflichten, die Abkürzung der Reserve-Pflicht auf, (sie ver- 
blieben bisher nur 3 Jahre in der aktiven Reserve). 

Im ursprünglichen Gesetz war vorgesehen, dafs Niemand in der 

Jahrbücher für die Deutsche Armee und Marine, bd. LXXXIX., 2. XI 
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Staats- Verwaltung zugelassen werden konnte, wenn er nicht nach- 
wies, dal's er den Verpflichtungen desselben nachgekommen war. 
Ein Gesetz vom 14. August 1893 dehnt dies auf die öffentlichen 
Funktionen aus, welche durch Wahl hervorgehen; es beweist von 
Neuem den hohen Wert, welchen man der Wehrkraft des Landes 
einräumt. — Im Artikel 21, welcher von der Beurlaubung nach 
einem Dienstjahr bei besonderen Familienbeziehungen handelt, 
sind die Erleichterungen für Brüder noch ausgedehnt worden. Der 
ältere von zwei Brüdern, w'elche zu derselben Zeit unter die Fahnen 
gerufen werden (faisant partie du memo appel), kann künftig jene 
beanspruchen, während es bisher nur für Brüder in derselben 
kantonalen Rekrutirungs-Liste galt. Dasselbe hat jedesmal einer 
von zwei Brüdern, welche sich in einem Zwischenräume von weniger 
als drei Jahren folgen und die beide diensttauglich erklärt sind, in 
Anspruch zu nehmen. Dienen beide Brüder als Ausgehobene (nicht 
einer als Freiwilliger), so kann der Dispensirte so lange zurück- 
gestellt werden, bis der andere Bruder ausgediont hat. 

Während früherhin nur die Schüler der Polytechnischen und 
Forst-Hochschule ihr Dienstjahr als Lieutenants der Reserve ableisteten, 
ist dies durch Gesetz vom 11. November 1892 auch auf die 
Zöglinge der Zentral-Gewerbe-Schule ausgedehnt; in jedem Falle 
bezieht es sich nur auf die diensttauglichen Schüler und bei der 
Polytechnischen Schule auf diejenigen, welche in einen Zivildienst 
treten, der den Besuch der Schule voraussetzt, oder die Schule nach 
abgelegter Prüfung verlassen, ohne in einen solchen Dienst zu treten. 
Eine definitive Aufnahme in die genannten Anstalten erfolgt nur, 
w-enn die Betreffenden sich bei den beiden ersteren auf drei, bei 
der letzteren auf vier Jahre verpflichten. Die auf der Anstalt zu- 
gebrachte Zeit hindurch sind sie als unter den Fahnen befindlich zu 
betrachten, erhalten die volle militärische Ausbildung und stehen 
dem Kriegs-Minister zur Verfügung. Das Dienstjahr in der Armee 
ist bei den beiden ersten das dritte, bei der letzteren das vierte 
der Verpflichtung, dio Ernennung zum Unterlieutenant der Reserve 
bedingt bei den Zentral-Gewerbe-Schlilorn noch eine besondere 
Prüfung der Geeignetheit. 

Eine wesentliche Änderung hat noch der Artikel 35 des Gesetzes, 
welcher die Welirsteuer betrifft, erfahren. Das betreffende Gesetz 
ist 26. Juli 1893 veröffentlicht und in dem Finanz-Gesetz für das 
Budget-Jahr 1894 enthalten. Wenn die Wehrsteuer in ihrem 
Prinzip, welches eine pekuniäre Gegenleistung für eine gänzliche oder 
teilweise Befreiung vom Militärdienst anferlegt, allgemeine Anerkennung 
gefunden hat, so hat doch die Anwendung zu Klagen geführt und 
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Schwierigkeiten dargethan, worauf besonders durch die General- 
Räte und die Budget-Kommissionen für 1892 und 1893 die Auf- 
merksamkeit der Staats-Regierung gelenkt worden ist. Die Motive 
besagen, dafs die Schwierigkeiten besonders durch die Ermittlung 
der Ascendenten und ihrer lebenden bozw. mit Nachkommenschaft 
verstorbenen Kinder (enfants repr6sent6s), sowie durch den häufigen 
Wohnungswechsel der Steuerpflichtigen während der ersten Jahre 
der Steuerauferlegung entstanden sind. Man hat auch die Härte 
hervorgehoben, welche in der Belastung der Arbeitsunfähigen mit 
der beweglichen Steuer liegt (von der festen Steuer sind diese be- 
freit). In letzterer Hinsicht ist indefs in Folge abweichender Ansicht 
des Senats keine Änderung getroffen worden. Im übrigen hat man 
sich hinsichtlich des Steuerzuschlages auf die Personal-Mobiliarsteuer 
der Ascendenten des ersten Grades (der Eltern, nicht mehr dor 
Grofs-Eltern) eingeschränkt, zieht aber, wo solche vorhanden, von 
den Eltern, in deren Namen sie auch auferlegt wird, die Steuer ein 
und üborläfst es denselben, an dem ganz oder teilweise vom Militär- 
dienst befreiten Sohne Regrefs zu nehmen. Vom letzteren dagegen 
wird die Steuer eingezogen, w r enn die Eltern nicht mehr leben oder 
bedürftig sind oder ihr Aufenthaltsort in Frankreich imbekannt ist, 
endlich wenn der Steuerpflichtige dreifsig Jahre alt geworden und 
einen von dem der Eltern verschiedenen Wohnsitz hat. Früher 
wurden die Steuern nur dann von den Ascendenten für Rechnung 
des Steuerpflichtigen eingezogen, wenn dieser mit der Zahlung im 
Rückstände geblieben war und auch einer Aufforderung nicht Folge 
geleistet hatte. — Der Steuerpflichtige bleibt rechtlich nach wie vor 
der ganz oder teilweise vom Militärdienst Befreite. 

Eine faktische Änderung des Rekrutirungs-Gesetzes, die aber bis. 
jetzt in diesem nicht Aufnahme gefunden hat, ist durch das Gesetz 
über die Organisation der Kolonial - Armee vom 30. Juli 1893 
herbeigeführt. Danach mufs Paragraph 4 des Artikels 44, welcher 
die Heranziehung von Ausgehobenen des Mutterlandes zur Ergänzung 
der Kolonial-Truppen vorsieht, gestrichen werden. Während Artikel 43 
vorschreibt, dals zur Ergänzung der Flottenmannschaften (&rm6e de 
mer*) im Bedarfsfall die niedrigsten Loosnummem der Ausgehobenen 
herangezogen werden können, sollten die nächsthöheren Nummern 
im gleichen Fall zu don Kolonial-Truppen (eigentlich Marine-Truppen) 
bezeichnet werden. Eine Aushebung zu den Flottenmannschaften 

*) Das Seehcer (annee de mer) begreift eigentlich Alles in sich, was an 
Trappen den Marine-Minister untersteht, Flottenmannschaften, Marine-Truppen, 
eigentliche Kolonial-Truppen. Im Gesetz sind die Bezeichnungen willkürlich 
gebraucht. 

11 * 
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hat bisher nicht stattgofunden, da der Bedarf stets anderweit gedeckt 
werden konnte. Die niedrigsten Loosnummern (mauvais numeros) 
kamen daher seit dem Bestehen des Gesetzes direkt zu den Marine- 
Truppen, was künftig wegfiillt (v. w. u. das Gesetz über die Organi- 
sation der Kolonial-Armee selber). 

Mafsregeln zur Bilduug einer Reserve-Armee. 

Der wesentliche Zuwachs an Menschen-Material , welchen das 
Rokrutirungs-Gesetz von 18811 teils durch Heranziehung aller Wehr- 
fähigen zur aktiven Dienstpflicht, teils durch Ausdehnung der Kriegs- 
dienstpflicht auf fünf weitere bis dahin derselben bereits enthoben 
gewesene. Jahrgänge sicher gestellt hatte, erheischte ein entsprechende 
Organisation und Gliederung, welche ohne erheblichen Mehr-Auf- 
wand im Frieden eine wesentliche Vermehrung der im Kriegsfälle 
in erster Linie zu verwendenden Streitkräfte gestatteto. Man ging 
ungeachtet dor vielfachen Nou-Formationen der letzten Jahre nicht 
über den bisherigen Rahmen dos aktiven Heeres hinaus, es handelte 
sich nur um einen weiteren Ausbau der bestehenden Gliederung unter 
Durchführung früher schon eingeleiteten Mafsregeln. Dagegen 
schwebte dem Kriegs -Minister die Verdoppelung der eigent- 
lichen Feld-Armee im Kriege vor, unter Aufrechterhaltung einer 
mehr zur Verteidigung des heimatlichen Bodens bestimmten Armee 
zweiter und dritter Linie. Der Zahl der in den Jahrgängen des 
aktiven Heeres und seiner Reserve bereits enthaltenen Leute konnte 
das Gesetz nur eine geringe Monge bisher gänzlich Befreiter hinzu- 
zufügen, dagegen sorgte es nun für die volle militärische Ausbildung 
Aller, wofür die seit 1888 abgehaltenen Übungen der zur Disposition 
•stehenden Leute nur ungenügend beigetragen. Wenn damit die 
Zahl der unmittelbar in Feldformationen verwendbaren Reservisten 
nach und nach erheblich wachsen mufste, so reichte sie doch zur Ver- 
wirklichung des obigen Grundgedankens nicht hin. Es galt noch 
weiter in die Tcrritorial-Armee hinoinzugreifen, von welcher das 
Gesetz schon den jüngsten Jahrgang zur Reserve der aktiven Armee 
übersetzt hatte. Man fand dort neben den der zweiten Portion ent- 
stammenden Leuten mit kurzer Dienstzeit in der aktiven Armee und 
ganz notdürftig oder gar nicht ausgebildoten früheren Hommes k dis- 
position einen sehr zahlreichen Kern von Leuten mit der früher ge- 
setzlich gewesenen langen Dienstzeit, welche also eine viel gründ- 
lichere Schule durchgemacht hatten, als sie das neue Gesetz ferner- 
hin gewährt. Es gab aber noch gewisse gesetzliche Schranken, 
welche der Verschmelzung der Territorial- Armee mit den Einheiten 
der aktiven Armee im Wege standen. Diese sind nun durch ein 
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Gesetz vom 21. Juni 1890 aus dem Wege geräumt worden. Es 
erweiterte den Artikel 34 des Organisations-Gesetzes vom 24. Juli 1873 
daliin, dals die aufgostellten Einheiten der Territorial-Armee bereits 
in der Zeit des Friedens und auf Entscheidung des Kriegs-Ministers 
an Truppenteile der aktiven Armee oder Unterabteilungen derselben 
angescklos8en werden können, um durch Fürsorge dieser ihre Aus- 
bildung zu empfangen. Dio durch das Kadros-Gesetz fest bestimmte 
Zahl der Bataillone dos Territorial-Infanterie-Kegiments einer Sub- 
division (es waren 3 normirt) sollte sich künftig nach dem verfügbaren 
Ersatz richton und ebenso wie die Zusammensetzung des Depots vom 
Kriegs-Minister bestimmt werden. 

Im Anschlufs an die erste Änderung bestimmte eine ministerielle 
Mitteilung vom 7. Juli 1890, dafs von jedem Territorial-Infanterie- 
Regiment die zwei ersten Bataillone dem aktiven Infanterie-Regimont 
der entsprechenden Subdivision in Bezug anf Ausbildung und Mobil- 
machung angeschlossen werden. Die Oberstlieutenants der Territorial- 
infanterie-Regimenter wurden damit der Verantwortung für ein Personal 
enthoben, das Einheiten angehört, zu deren Befehl sie im Kriege 
nicht berufen sind und deron Organisation ihnen daher im Frieden 
nicht zur Last fallen darf. Hinsichtlich der übrigen Bataillone, des 
3., 4., 5. etc. und des Depots behielten sio fernerhin ihre vollen 
Eigenschaften als Befehlshaber. Es lag auf der Hand, dafs man für 
die beiden ersten Bataillone die jüngeren, frischeren und die besser 
ausgebildeten Kräfte der Territorial-Armee und insbesondere die 
felddiensttiichtigeren Offiziere auszuwählen gedachte. Vielfach wurdo 
dies als eine Zurücksetzung der eigentlichen Territorial-Armee be- 
zeichnet, der nur die Elemente geringerer Qualität verblieben. 

Im Anschlufs an diese gesetzliche Bestimmung schritt man zur 
Aufstellung kombinirter Infanterie-Regimenter, welche durch Ver- 
bindung von Einheiten der aktiven mit solchen der Territorial-Armee 
entstanden. Diese ursprünglich als „Regiments mixtes“, später 
als „Reserve-Regimenter“ bezeichneten Formationen gingen aus 
dem 4. Bataillon des aktiven und dem 1. und 2. Bataillon dos Ter- 
ritorial-Regiments der Subdivision hervor. Für ersteres bestand im 
Frieden ein Ergänzimgs-Kadre von Offizieren, dem später noch ein 
Kadre von Unteroffizieren und Korporalen zugefiigt worden ist, dio 
auf die einzelnen Kompagnien des Regiments verteilt sind. Hier- 
durch gewann das im Übrigen aus der aktiven Reserve zu vervoll- 
ständigende Bataillon einen festeren Halt und hoffte man, dafs sich 
dieser für das kombinirte Regiment im Ganzen geltend machen 
würde. Im Regiment rangirten die drei Bataillone als 1. bis 3., wo- 
bei das aktive 4. Bataillon als 1. bezeichnet wurde. Die Mannschaften 
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der Territorial-Bataillone sollen eino vollständige militärische Aus- 
bildung genossen haben. Als Kommandeur des Regiments sollte der 
Oberstlieutenant des aktiven Regiments fungiren. Es war damit eine 
gewisse Verschmelzung der aktiven und Territorial-Armee angebahnt, 
die später in dem oben erwähnten Gesetz vom 19. Juli 189*2 zu dem 
Übergang der drei jüngsten Jahrgänge der letzteren an die aktive 
Reserve führte; damit war wieder eine schärfere Absonderung der 
Territorial-Armee von der aktiven Armee herbeigeführt und die 
Spaltung innerhalb der ersteren beseitigt. Es darf dabei aber nicht 
vergessen werden, dafs die zur aktiven Reserve übersetzten Jahrgänge 
dadurch nicht jünger geworden sind, wohl aber kann jetzt innerhalb der 
drei Bataillone des Reserve-Regiments eine gleichmäfsigere Verteilung 
stattfinden. Es werden nun nicht mehr Territorial-Infanterie-Bataillone 
aufgestellt, dio in don Altersverhältnissen wesentlich ungünstiger als 
die vierten Bataillone erscheinen und eine kürzere Übungspflicht 
haben, als die Reservisten, sondern es kommen bei den aktiven Re- 
gimentern 4. bis 6. Bataillone zur Aufstellung, bei denen man nicht an 
Altersklassen etc. gebunden ist. Diese bilden das Reserve-Regi- 
ment, das aber nicht als solches bezeichnet ist, sondern eino be- 
sondere Nummerirung hat. Die Nummer ergiebt sich, wenn man 
derjenigen des aktiven Regiments, welches anfänglich das 4. Bataillon, 
jetzt alle 3 aufstellt, die Zahl 200 zufügt. Während die aktiven 
Subdivisions-Regimenter die Nr. 1 bis 144 und 163 führen (145 bis 
16*2 sind Regional-Regimenter, welche bis jetzt keine Reserve-For- 
mationen aufstellenj, ist von 164 — *200 eine Lücke, die Reserve- 
Regimenter beginnen dann mit *201 entsprechend dem 1. aktiven 
Regiment und gehen bis 344 und 363 (aufser der Reihe). Im Armee- 
Korps sind die Nummern ebenso unregelmäfsig verteilt, wie die der 
aktiven Regimenter, während die Territorial-lnfanterie-Regimenter 
ganz rogelmäi'sig von 1 bis 145 mit den Armee-Korps fortlaufen. 

Die Reserve-Regimenter der Infanterie werden ganz entsprechend 
der aktiven Armee zu hohem Einheiten vereinigt, und zwar zu- 
nächst zu Brigaden und Divisionen. Bei den Brigaden wird der 
Nummer der entsprechenden aktiven Einheit die Zahl 80, bei den 
Divisionen dio Zahl 40 zugefügt. Es werden also beispielsweise beim 
I. Armee-Korps eine 41. und 4*2. Infanterie-Division mit der 81. und 
8*2. bezw. 83. und 84. Brigade als Reserve-Formationen aufgestellt. 
Im Ganzen bestehen 36 Infanterie-Divisionen (41. bis 76.) und 7*2 
Infanterie-Brigaden (81. bis 15*2.). 

Im Kadres-Gesetz von 1875 waren keine Jäger-Bataillone 
der Territorial-Armee vorgesehen, erst ein Gesetz vom *27. Juli 
1891 hat die Aufstellung solcher verfügt; Zahl und Zusammensetzung 
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hat der Kriegsminister zu bestimmen. Es werden außerdem ent- 
sprechend wie bei der Infanterie Reserve- Jäger-Bataillone (ein- 
schliofslich der Gebirgs-Jäger-Bataillone) aufgestellt. 

Hinsichtlich der Kavallerie der Territorial- Armee hatte das 
Kadres-Gesetz von 1875 nur bestimmt, dafs in jeder Region eine 
Anzahl Eskadrons zur Aufstellung kommen sollten, dio von der 
Ergiebigkeit des Bezirks an Pferden abhängig zu machen wäre. 
Im Allgemeinen war die Absicht, 4 Eskadrona Dragoner und 4 leichter 
Kavallerie zu bilden, ln Bezug auf Befohligung und Verwaltung 
sollten sie nach einem Dekret vom 8. April 1884 einem aktiven 
Truppenteil gleicher Gattung in der Region attachirt werden, mit 
andern Worten den beiden Regimentern der Korps-Kavallerio-Brigado. 
Im Anschlufs hieran werden nun per Armee-Korps zwei Reserve- 
Kavallorie-Regimenter in der Art formirt, dafs das Dragoner- und 
das leichte Regiment der Brigade jedes eine 6. und 7. Eskadron auf- 
stellen, zu denen dio 1. und 3. Eskadron der entsprechenden Gattung 
der Territorial-Kavallerie stofsen. Von den übrig bleibenden Terri- 
torial-Eskadrons soll die 2. beritten, die 4. zu Fufs formirt sein, die 
erstere als Eskorte des Hauptquartiers dienon. Das Reserve-Regiment 
befehligt der Oberstlieutenant des aktiven Regiments. — Es ist 
bekannt, dafs die Dragoner- und leichten Regimenter der Kavallerie- 
Divisionen im Kriege 6. Eskadrons aufstellen, über deren weitere 
Verwendung nichts verlautet hat.— Auf Grund dos Gesetzes vom 19. Juli 
1892 wird jedenfalls die Aufstellung der 1. und 3. Territorial-Eskadrons 
als solcher unterbleiben und werden an deren Stelle 8. und 9. 
Eskadrons der aktiven Regimenter treten. Im Reserve-Regiment 
nehmen die 4 Eskadrons die Nr. 1 bis 4 an. Die Regiments-Nummer 
ist jedesmal die um 40 vermehrte aktive Nummer. 

Die Artillerie hat ihre Reserve-Formationen in unmittelbarem 
Anschlufs an die aktiven Formationen zu bilden. Die Zahl der 
Batterien und Kolonnen des Armee-Korps (18 fahrende, 2 reitende 
Batterien, 8 Munitions-Kolonnen) würden für die Reserve-Formationen 
mafsgebend sein. Als Stämme sind drei fahrende Batterieen jedes 
Korps- Artillerie- Regiments verfügbar. An Territorial-Formationen 
sind durch das Kadres-Gesetz ein Artillerie-Regiment und eine 
Anzahl Train-Kompagnien per Region vorgesehen. Die Zahl der 
Batterien wird unbestimmt gelassen. Inwieweit solche jetzt an die 
Reserve-Formationen übergehen, ist nicht ersichtlich. 

An Genietruppen der Territorial-Armee soll die Region ein 
Bataillon aufstellen, die Zahl der Kompagnien unterliegt der Be- 
stimmung des Kriegs-Ministers. Auch hier werden künftig Reserve- 
Kompagnien aufgestellt werden. 
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An Train der Territorial-Armee ist per Region eine Eskadron 
vorgesehen. Über Reserve-Formationen ist bis jetzt nichts bekannt. 

Für dieMar ine -Truppen bestehen keinoTerritorial-Formationen. 
Nach dem Gesetz vom '27. Juli 1872 (modifizirt 4. Dez. 1875) traten 
sie aus dor aktiven Reserve unmittelbar zur Territorial-Reserve über. 
Das Gesetz von 1889 kennt keine Ausnahmebestimmungen mehr für die 
Leute, welche bei den Marinetruppen gedient haben, stellt also nach- 
träglich eine grofse Zald von Mannschaften im Alter der Territorial- 
Armee zur Verfügung. Es liegt nun in der Absicht, für die Marine- 
infanterie im Kriegsfall Marine-Reserve-Bataillone zur Besetzung 
der Kriegshäfen aufzustellen. 

Im Jahre 1891 haben die ersten Übungen der Reserve- 
Regimenter der Infanterie oder wie sie damals noch bezeichnet 
wurden, der 'gemischten Regimenter stattgefunden. Die Übungen 
konnten bei der beschränkteren Übungspflicht der Territorialen die 
Dauer von 14 Tagen nicht überschreiten. Es wurden dazu 2 Jahr- 
gänge Reservisten (1883 und 84) der 4. Bataillone und 2 Jahrgänge 
(1878 und 79) der Torritorial-Regimenter ungerader Nummer ein- 
berufen. Das Programm der Übungen war ein einfaches; 2 Tage 
Marschübungen und Manöver aufserhalb der Garnison waren darin 
eingeschlossen. Die Urteile über die Ergebnisse waren sehr ver- 
schieden. Der Kriegs-Minister sprach schon vorher gelegentlich der 
Armee- Manöver 1891 die Absicht aus, im folgendem Jahre höhere 
Einheiten aufzustellen und sie an den Manövern Teil nehmen zu lassen. 
Man mufs also glauben, dafs er von vom herein die Neuerung für 
lebensfähig gehalten hat. Nach den Übungen, die im Oktober 1891 
stattfanden, gingen die Urteile in der Presse dahin, dafs Eifer und 
guter Wille durchweg zu erkennen war; die Disziplin und Ausdauer 
der Leute, welche im kräftigen Mannesalter stehend und meist vom 
Lande stammend, Anstrengungen gut ertrugen, wird gerühmt. Den 
Offizieren des Beurlaubtenstandes fehlte die Sicherheit im Auftreten 
vor der Truppe, sie traten gegenüber derjenigen des aktiven Kadres 
zurück, was sich um so mehr geltend machte, als viele der ersteren in 
Kommandeurstellen unberitten geblieben waren. Im Stande dor Offiziere 
und Unteroffiziere waren viele Lücken, auch die Mannschafts-Etats 
waren sehr verschieden, sie schwankten zwischen 70 und 100 Köpfen 
per Kompagnie. Ein Blatt rügt auch, dafs ganz unausgebildete Leute 
untergelaufen sind, doch waren die Mehrzahl der Leute von der 
früheren langen Dienstzeit. Getadelt wird die Zurücksetzung, welche 
die Territorial-Armee durch Wegnahme ihrer tüchtigsten Elemente 
erfährt. — Das Ergebnifs mufs an mafsgebender Stelle als hinreichend 
günstig beurteilt worden sein, um die oben angedeutete Absicht für 
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1892 anszuführen. Es wurden diesmal die Territorial- Regimenter 
grader Nummern betroffen, von denen nicht nur die Leute des 1. 
und 2. Bataillons, sondern auch des 3. bis 5. Bataillons übten. Bei 
den letzteren zeigten sich die Nachteile, welche wir oben hervor- 
gehoben, in vollem Mafse. Der Avenir militaire vom 17. Juni 1892 
entwirft über diese Territorial-Übungen ein drastisches Bild. — Von 
den Reserve-Regimentern der Infanterie wurden 18 zur Teilnahme an 
den Manövern der Armee-Korps ausersehen und zwar sollton beim 
V., VI., XVn. Korps Reserve-Divisionen zur Aufstellung gelangen, 
aufserdem in jedem Korps ein Reserve-Regiment der Kavallerie, aus 
2 aktiven, 2 Torritorial-Eskadrons bestehend. Letztere sollten mit 
ermieteten Pferden beritten gemacht werden. Boi drei weiteren 
Korps wurden nur Infanterie-Brigaden aufgostcllt. Die Reserve- 
Division des VI. Korps manövrirte mit diesem, diejenigen vom V. 
und XVTI. wurden dem IX. und XII. Korps zugeteilt, um mit diesen 
an den grofsen Manövern in der Haute-Vienne Teil zu nehmen. 
Die Berichte über die Reserve-Regimenter lauteten diesmal in der 
Hauptsache ungünstig. Bei den Manövern erwies sich die Marsch- 
fahigkeit als eine sehr geringe. Dio Leistungen im Gefecht waren 
erst recht mangelhaft. Überall zeigten sich die Regimenter denjenigen 
der aktiven Armee nachstehend. Eine Hauptursache wird in der mangel- 
haften Befehlignng gesucht. Im Verbände mit den aktiven Armee- 
Korps sind die Reserve-Divisionen nur wenig zur Geltung gekommen. 
Man hatte die ganzen Anordnungen von vorn herein so getroffen, um 
ihnen ein augenfälliges Fiasko zu ersparen.*) 

Ungeachtet der im Allgemeinen wenig günstigen Erfahrungen 
plante der bürgerliche Kriegs-Minister für 1893 Manöver der 
Reserve-Truppen im Korps-Verbande. In der II. und III. 
Region sollten je ein Reserve- Armee -Korps von zwei Divisionen 
sammt zugehörigen Kavallerie-Brigaden aus Reserve-Regimentern zur 
Aufstellung gelangen. Von der Infanterie und den Jägern sollten 
sämmtliche Regimenter bezw. Bataillone der Reserve mit drei 
Jahrgängen Reservisten (1883, 86, 87) auf vier Wochen zusammen- 
gezogen werden. Die aktive Armee sollte in 1893 gar keino gröfsero 
Manöver abhalten, überhaupt in diesem Sinne alljährlich mit dej 
Reserve-Armee altemiren. Der militärische Nachfolger Loiziilon 
hat das Programm gründlich umgestaltet und liefs nur 2 Reserve- 
Divisionen an den Manövern des II. und III. aktiven Armoo- 
Korps Teil nehmen. Reserve -Kavallerie -Regimenter gelangten gar 
nicht zur Aufstellung. Im übrigen bieten die Übungen der Reservc- 

*) Vgl. Band 86. Nr. UI. und XI. 
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Infanterie-Regimenter ein buntes Bild. In einzelnen Armoe-Korps 
übten sie ganz für sich, in mehreren wurden sie zu Reserve-Brigaden zu- 
sammengezogen. Die Brigaden wurden nur noch in einer Region 
zu einer Reserve -Division vereinigt (XV. Korps), an andern Orten 
finden wir die Reserve-Brigade als dritte mit den beiden aktiven 
Brigaden einer Division zu einer verstärkten Division verbunden 
(VI. Korps), endlich finden wir auch Reserve-Regimenter als dritte in 
aktive Brigaden eingefügt. Man ist in dieser Hinsicht allem Anschein 
nach mit dem Experimentiren noch nicht am Ende. — Wesentlich 
günstigere Ergebnisse hinsichtlich der Reserve-Regimenter konnten 
auch 1893 nicht erwartet werden. Es mufs erst die Wirkung des 
veränderten Kadres-Gesetzes vom 25. Juli d. J. (s. w. u.) zur Geltung 
kommen. 



Befehligung der Armeen und Armee-Gruppen. 

Der Chef des Heeres ist in Frankreich der Kriegs-Minister. 
Dafs derselbe aber nicht gleichzeitig der Oberbefehlshaber im Kriege 
zu sein braucht, geht daraus hervor, dafs der Kriegs-Minister nicht 
immer Militär ist. Einen Oberbefehlshaber schon im Frieden zu er- 
nennen, ist durch das Organisations-Gesetz von 1873, welches im 
Artikel 7 die dauernde Vereinigung von Armee-Korps zu Armeen 
im Frieden untersagt, ausgeschlossen. Es existirt aufser den Mar- 
schällen von Frankreich, welche aussterben werden, kein höherer 
Grad in der Generalität als derjenige des Divisions-Generals. Alle 
Bestrebungen, höhere Grade zu schaffen, sind bis jetzt am Wider- 
stand der Kammer gescheitert, die von dieser Soite her politische 
Strebungen besorgt. In gleichem Sinne hat man sich auch der 
dauernden Einrichtung von Stellungen widersetzt, welche der- 
jenigen von Armee-Kommandanten gleich kämen. Der Kriegs- 
Minister General Logerot (12. Dez. 1887 bis 3. April 1888) hatte 
beabsichtigt, die für den Kriegsfall bozoichneten Armee-Kommandanten 
zu General-Inspekteuron zu ernennen, die Vorlage fiel indefs mit Rück- 
sicht auf obigen Artikel des Organisations-Gesetzes durch. Es wurden 
aber 100 000 Frks. jährlich bewilligt, um dem Kriegs-Minister die 
Übertragung besonderer vorübergehender Aufträge (missions tempo- 
raires) an einzelne Generale zu ermöglichen; dio Missionen sollten 
widerruflich sein. — Minister Freycinet gestaltete nun bald nach 
seinem Amts-Antritt durch Dekret vom 12. Mai don bisherigen 
Ober-Kriegsrat (Conseil superieur de la guerre) um, welcher bis 
dahin mehr ein Scheindasein geführt hatte, und übertrug demselben 
zugleich die Aufgaben des nunmehr aufgelösten Verteidigungs- 
Komit&s. Bereits viermal hatte der Ober-Kriegsrat seit seiner Er- 
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riebtung (27. Juli 1872) eine Organisations- Veränderung erfahren. 
Bisher stand es im Belieben des Ministers, denselben einzuberufen, und 
jahrelang war dies ganz unterblieben. Der Kriegs-Minister war 
von nun ab verpflichtet, den Ober-Kriegsrat, der speziell die an die 
Kriegsvorbereitung geknüpften Fragen prüfen sollte, regelmäfsig zu 
Rate zu ziehen. Zu diesen Fragen gehören notwendiger Weise: 
wesentliche Anordnungen zur Mobilmachung, Plan des strategischen 
Aufmarsches, strategische Kommunikationen, allgemeine Organisation 
der Armee, allgemeine Ausbildungs-Methoden, Annahme neuer Kriegs- 
mittel, Anlage und Abschaffung fester Plätze, Küsten-Vorteidigung; 
auch anderweite Fragen können vom Minister zur Beratung gestellt 
werden. Der Zusammentritt erfolgt nach Bediirfnifs, aber jedenfalls 
einmal im Monat. Die Zahl der Mitglieder ist zwölf, davon 4 (der 
Kriegs-Minister, der Chef des Generalstabes, die Präsidenten des 
Artillerie- und dos Genie-Komit6s) kraft ihrer Stellung, 8 werden 
durch Dekret ernannt und zwar aus der Zahl der Generale, welche 
wichtige Kommandos im Kriege auszuüben haben. 

Durch ein Dekret vom 26. Mai 1888 wurde das Nähere betreffs 
der oben erwähnten, an Generale zu übertragenden besonderen Auf- 
träge bestimmt. Diese Aufträge sollen Mitglieder des Ober-Kriegs- 
rats erhalten, welche bezeichnet sind, um im Kriegsfälle Armeen zu 
kommandiren. Sie erhalten zu dem Zwecke Bestallungen (lettres de 
Service), worin ihnen der jedesmalige Dienstbereich bezeichnet wird. 
Insbesondere haben sie in dem letzteren alle strategischen Beziehungen 
zu studiren und haben ihnen die betreffenden Korps-Kommandanten 
und alle in Betracht kommenden Behörden dabei allen Vorschub 
zu leisten. Bei Manövern, an denen zwei und mehr Armee-Korps 
beteiligt sind, werden sie mit der Ober-Leitung beauftragt, ln jedem 
einzelnen Falle ergehen besondere Weisungen, um die persönlichen 
Beziehungen zu regeln. Der Einmischung in die inneren Kommando- 
Angelegenheiten haben sie sich zu enthalten. 

Durch ein Dekret vom 10. April 1890 wurden die Befugnisse 
der mit besonderen Missionen betrauten Mitglieder dos Obor-Kriegs- 
rats dahin erweitert, dafs dieselben mit Vornahme von Besichtigungen 
von einem oder mehreren Armee-Korps beauftragt werden können, 
welche sich in erster Linie auf die Kriegs- Vorbereitungen zu 
erstrecken haben. Die Besichtigungen können auch unvermutet 
vorgenommen werden. Alle Behörden und Truppenteile haben den 
Befehlen der General-Inspekteure der Armee-Korps unbedingt 
Folge zu leisten. Dieselben dürfen die Mobilmachung von Truppen- 
teilen und Dienstzweigen, sowie die Armirung von Festungswerken 
anordnen imd haben dem Kriegs-Minister hierüber, sowie über die 
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Leistungen der Befehlshaber und Truppen Bericht zu erstatten. Die 
General-Inspekteure der Armee-Korps haben das Recht auf zwei 
Generalstabs-Offiziere, welche ihrer Person attachirt sind; einer 
derselben kann Stabsoffizier sein. Besondere Bestimmungen sind 
über dio Ehrenbezeugungen getroffen, welche den General-Inspekteuren 
bei Ausübung ihrer Missionen zukommen. 

Freycinet hatte auf diesem Wege, ohne die politischen Besorg- 
nisse der Kammer erneut wachzurufen, erreicht, dafs unter Ver- 
zicht auf die Aufstellung dauernder Armeestäbe doch die Armee- 
Kommandanten bereits im Frieden sich mit ihren Funktionen vertraut 
machen und die äufsere Autorität den Befehlsbereichen gegenüber 
wahrzunehmen in der Lage waren. Es trat dies alsbald bei den 
grofsen Manövern, die mit 1890 über den Umfang der Armee-Korps 
hinaus erweitert wurden, in die weitere Erscheinung. 

Ein Dekret vom 28. September 1890 schliefst die Präsidenten 
der boiden Komites von der ständigen Mitgliedschaft des Ober-Kriegs- 
rats aus. Die Zahl der durch Dekret zu ernennenden Mitglieder 
soll höchstens acht betragen, aus der Zahl der Generale, welche 
im Kriege wichtige Kommandos zu bekleiden haben. 

Zu Mitgliedern ernannt wurden am 12. Mai 1888 die Divisions- 
Generale: Saussier, Militär-Gouverneur von Paris, die komman- 
direnden Generale Wolff (VII. A.-K.) Fe vrior (VL A.-K.), Carrey 
de Bellemare (IX. A.-K.), Lewal (II. A.-K.), Billot (I. A.-K.), 
ferner de Gallifet (ohne besonderes Kommando) und de Miribel, 
General-Inspekteur der artilleristischen Küsten- Verteidigung, später 
komm. General VI. A.-K. und Generalstabs-Chef (f 12. Sept. 1893). 
Von diesen wurden unterm 20. Juni Billot, Lewal und Carrey de 
Bellemare in ihren Stellungen ersetzt, um in besonderen Missionen 
Verwendung zu finden. In Stolle von Lewal ist später Davout 
duc d’Auerstaedt (früher XIV. A.-K.), in Stelle von Carrey Gallifet 
getreten, aufserdem noch Thomassin (seit Anf. 1889 Mitglied) zur 
gleichen Aufgabe berufen. Thomassin wurde April 1892 als General- 
Inspekteur der Armee-Korps durch de Cools ersetzt. Saussier hat 
keine eigentliche Bestallung, ist aber als Oberbefehlshaber der Haupt- 
Gruppe von Armeen bezeichnet. Anlser Saussier und den genannten 
vier Inspecteuren Billot, Davout, de Gallifet, de Cools war seit 1892 
nochFerron als komm. General XVIII. Armee-Korps Mitglied, der 
Ende September 1893 fünfter General -Inspekteur (mit der Alpen- 
grenzo als Befehlsbereich) wurde. Für Baron Berge, früher Militär- 
Gouverneur von Lyon und komm. General XIV. Armee-Korps, und 
Warnet, früher komm. General XVII. Armee-Korps, ist nach ihrem 
Übertritt in die zweite Sektion der Generalität nur Jamont (VI. A.-K.) 
berufen werden. 
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Geueralstab. 

Wir pflegen in Deutschland gewöhnlich „Etat-major genöral“ als 
gleichbedeutend mit unserem Begriff: „Generalstab“ zu erachten. 
Dem ist nicht so, jeno Bezeichnung ist gleichbedeutend mit „Generalität“, 
während Generalstab schlechtweg mit „Service d’etatmajor“ zu über- 
setzen ist Es gab nun noch den durch Dekret vom 8. Juni 1871 
gebildeten, 12. März und 1. Juni 1874 umgeschaffenen Generalstab 
des Kriegs-Ministors: „Etat-major general du Ministre de la 
guerre“, welcher in enger Abhängigkeit vom Kriegs-Minister die 
Mobilmachung des Heeres, die Operations-Entwürfe, den strategischen 
Aufmarsch und was damit zusammenhängt, zu bearbeiten und ins- 
besondere die fremden Armeeen und die Kriegsschauplätze zu studiren 
hat. ln etwa verwandt war derselbe unserm Grofsen Gencralstab, doch 
ohne dessen Selbstständigkeit zu besitzen. Der Chef des General- 
stabs war an sich Nichts als was wir einen Departements-Direktor 
im Kriegsministerium nennen würden, etwas mehr nach aufsen hin 
trat er allerdings hervor als ein Infanterie- oder andrer Direktor, er 
war dem Minister am nächsten und stand und fiel mit dessen jedes- 
maliger Person. Keineswegs war der Chef des Generalstabes auser- 
sehen, im Kriegsfall dem Generalissimus als Major-General an die 
Seite zu treten, hierzu niufste, wenn der Fall eintrat, eine Person 
von viel mehr Autorität gewählt werden, als sie dem in dem Dionst- 
alter gewöhnlich ziemlich jungen Generalstabs-Chcf beiwohnte. Der 
eigentliche Generalstab, wie er in den höheren Stäben vertreten ist, 
hatte durch Gesetz vom 20. März 1880 eine gänzliche Umgestaltung 
erfahren. Das bis dahin bestandene geschlossene Generalstabs- Korps, 
dessen Mitglieder meist direkt aus der Militär-Schule in die General- 
stabs -Schule kamen und von hier aus die weitere Laufbahn bis 
zum General lediglich in den Stäben zurücklegten, wurde beseitigt 
und nach deutschem Muster ein Wechsel zwischen dem Dienst im 
Generalstab und in der Truppe eingeführt. Man hatte die Zahl der 
Offiziere, welche im Dienst des Gencralstabs verwendet wurden, ohne 
im Etat der Truppen zu stehen (hors cadre), zu 300 festgesetzt und 
entnahm jeden weiteren Bedarf den Truppen-Etats. Jene Zahl erwies 
sich als viel zu gering und wurde der Dienst der Truppen, welchen 
Offiziere zur Ergänzung der Stäbe entzogen wurden, ohne im Etat 
ersetzt zu werden, dadurch geschädigt. Man hatte jenen Wechsel 
dem Zeitpunkt nach ganz genau normirt und litten darunter häufig 
sowohl der Dienst im Generalstab, als die Ausbildung der General- 
stabs -Offiziere. Jene Normirung war aber notwendig, solange der 
Generalstab einer dauernden Spitze entbehrte, von welcher man eine 
umfassende Persoualkenntnifs in seinem Ressort erwarten konnte. 
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Alle diese Übelstände hatte Frey einet erkannt und schritt, nach- 
dem er die obere Befehligung des Heeres innerhalb der durch 
politische Verhältnisse gebotenen Schranken geregelt, zu einer ent- 
sprechenden Umgestaltung des Generalstabs, sowohl in der Bedeutung 
seiner Spitze, als hinsichtlich der Einteilung, der Stellenzahl und 
des Dionstbetriebs. 

Eingeleitet wurde die Mafsregel durch die neue Einteilung 
des Generalstabs des Kriegs-Ministers laut Dekret vom 
12. P’ebr. 1890. Es wurden hier zwei Haupt-Abteilungen gebildet, 
deren Bedeutung erst hervortrat, als durch Dekret vom 6. Mai 1890 
dor Generalstab der Armeen hieraus hervorging, der jene Ein- 
teilung beibehielt. Die erste Abteilung, welche das *2., 3., 4. Bureau 
umfafste, sollte mit ihrem Personal im Kriege dazu dienen, die 
Stäbe der Operations-Armeen zu bilden, die zweite Abteilung dagegen 
beim Kriegs-Minister verbleiben, um unter seinem unmittelbaren 
Befehle den Gang der Zontral-Verwaltung zu sichern, zu ihr gehört 
das 1. Bureau, welches Organisation und Mobilmachung, Dislokation 
und Stärken bearbeitet. Bei der ersten Abteilung hat das 2. Bureau 
fremde Armeen, das 3. Operationen und Ausbildung, das 4. das 
Eisenbahn-, Etappen- und gesammte Transportwesen zu bearbeiten. Die 
zweite Abteilung umfafst noch die besonderen Sektionen für Personalien, 
Rechnungslegung, Kriegsgeschichte, afrikanische Angelegenheiten; die 
Sektion ftir Militär-Telegraphie wurde der Direktion des Genies im 
Kriegs-Ministerium unterstellt (sammt der Militär-Luftschifffahrt). Der 
geographische Dienst oder die Landes-Aufnahme wurde dem General- 
stab der Armee als selbstständige Abteilung überwiesen. Aufserdem 
besteht noch das Kabinet des Generalstabs-Chof (etwa unserer Zentral- 
Abteilung entsprechend). Jeder der beiden Haupt- Abteilungen steht 
ein Unter-Chef des Genoralstabs vor, ein dritter ist Direktor des 
geographischen Dienstes. 

Der Divisions-General, welcher an der Spitze des Generalstabs 
der Armee steht, soll als Chef desselben bezeichnet werden. Im 
Frieden ressortirt er vom Kriegs-Minister und handelt nach dessen 
Befehlen. Im Kriegsfall tritt er als Major-General unter die Befehle 
des Oberbefehlshabers der Haupt-Armeen-Gruppe, in deren grofsem 
Haupt-Quartier er den Grofsen Generalstab dirigirt; an seiner Seite 
stehen die sogenannten „Aides-majors Generaux* ; alle Dienst- 
zweige bis auf das Eisenbahn- und Etappen- Wesen, dessen Direktor 
selbstständig ist, sind ihm unterstellt. 

Der Generalstab soll alle Fragen studiren, welche sich auf die 
allgemeine Verteidigung des Staatsgebiets beziehen und mit der Vor- 
bereitung der Operationen im Kriege Zusammenhang haben. Hierher 
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gehören: Mobilmachung und strategischer Aufmarch, Verwendung 
der Kommunikations-Mittel weitesten Sinnes im Kriege, Etappen- 
wesen, Organisation und Ausbildung der Heeres, Vorbereitung der 
grofsen Manöver, Studium der fremden Heere und der Haupt- 
Operationstheater, militärische Missionen in fremden Staaten, Vor- 
bereitung und Zusammenstellung der Arbeiten des Ober-Kriegsrats 
und seiner mit besonderen Aufträgen ausgestatteten Mitglieder, 
Sammlung der statistischen und historischen Beweisstücke. — Der 
Chef hat die Oberleitung des Generalstabsdienstes, die Auswahl und 
Ausbildung der Offiziere desselben. Die Vorbereitung der letzteren 
zu ihren Aufgaben im Kriege erfolgt durch Arbeiten und Generalstabs- 
Reisen im Frieden. 

Um die Stellung des Chefs des Generalstabs nach aufsen hin 
zu heben, sollte er künftighin in seiner Eigenschaft als Mitglied des 
Ober-Kriegsrats ähnlich wie die General-Inspekteure mit besonderen 
Missionen bei den kommandirenden Generalen betraut werden 
und zwar unter denselben Bedingungen und mit den gleichen Vor- 
rechten wie jene. Die Missionen sollten sich auf den Generalstabs- 
Dienst beziehen. 

In dem vorhergegangenen Bericht des Kriegs-Ministers an den 
Präsidenton der Republik wurde der künftige Generalstabs - Chef 
gleichsam als das Band zwischen dem künftigen Oberbefehlshaber 
und dem Kriegs-Minister bezeichnet, woraus eine fruchtbringende 
Gemeinsamkeit der Anschauungen entspringe. Zu dem neuen Posten 
wurde der bereits dem Ober-Kriegs rat angehörige kommandirende 
General des VI. Armee-Korps, der bezeichnet« Major-Genoral der 
Haupt-Armeen-Gruppe, Divisions-General de Miribel, vorgeschlagen. 
Dem Vorschlag gemäfs erfolgte dessen Ernennung. Ungeachtet der 
Abhängigkeit vom Kriegs-Minister sollte der Generalstabs-Chef doch 
vom Wechsel in der Person des ersteren unbeeinflufst bleiben, der 
Posten also ganz aufserhalb der politischen Einflüsse gerückt werden. 
Die Abhängigkeit vom Kriegs-Minister mufste bleiben, da diosor in 
Frankreich das Oberhaupt des Heeres ist. Die Selbstständigkeit 
des deutschen Generalstabs-Chef dem Kriegsminister gegenüber ist 
in Folge dessen nicht zu erreichen gewesen; bei uns können beide 
koordinirt sein, da die Armee in der Person des Herrschers ihre 
Spitze findet. 

Das ganzo Reformwerk war den augenblicklichen Verhältnissen 
angepafst, die einen bürgerlichen Kriegs-Minister an die Spitze des 
Heeres gebracht. Dieser bedurfte nach aufsen hin eines militärischen 
Adlatus in der Person eines ihm ergebenen, dabei eine Autorität 
darstellenden Generals, wie es Miribel war. Freycinet rechnete auf 
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einen dauernden Verbleib im Amte, Schwierigkeiten inFolge Dienstalters 
konnten unter ihm nicht entstehen. Sie traten alsbald ein, als ihm bei 
seinem unerwarteten Ausscheiden Divisions-General Loizillon folgte, 
der jünger war als alle Mitglieder des Ober-Kriegsrats bezw. als der 
Generalstabs-Chef. Ein Konflikt zwischen Kriegs-Minister und 
Generalstabs-Chef ist dagewesen, allerdings nicht zum vollen Aus- 
bruch gekommen, da wohl beide Teile etwas nachgaben, doch war 
es von Miribels Rücktritt im März 1893 nicht weit entfernt. Nach 
des letzteren plötzlichen Tode hat die Wahl des Nachfolgers von 
Neuem Schwierigkeiten gemacht; wenn man eine Persönlichkeit haben 
wollte, welche Missionen zu übernehmen geeignet war, so konnte 
sie nur aus der Zahl der älteren Divisions-Generale horvorgehen, 
und dann trat das oben erwähnte Mifsverhältnifs von Neuem ein. 
Man wählte in der Person von de Boisdeffre einen ganz jungen 
Divisions-General, der früher Chanzy, Fevrier und Miribel zur Seite 
gestanden hat und Routine auf dem Gebieto besitzt. Es ist ihm nur 
die Wahrnehmung der Geschäfte als Chef des Generalstabs zugefallen. 
Die Bedeutung der Stellung hat damit entschieden abgenommen. 

Nachdem man für eine zweckmüfsige Organisation des Grofsen 
Generalstabs gesorgt, folgte untenn "24. Juni 1890 die Revision 
des Generalstabs-Gesetzes,' welche den vorher erwähnten übel- 
ständen des Truppen-Generalstabs abholfen sollte. Es werden 
danach die Offiziere, welche mit dem Generalstabs-Patent aus der 
Kriegs-Hochschule austreten, sofort zu einer zweijährigen Dienstleistung 
in einem Stabe berufen. Diese sogenannten „Stagiaires“ verbleiben 
nach Ablauf dieser Zeit entweder im Genoralstab als hors cadre oder 
sie treten bis auf Weiteres zu ihrer Waffe zurück. Während ihrer 
zweijährigen Dienstleistung werden sie auch zu anderen Waffen 
komniandirt. Beförderung von Hauptleuten, Majors und Obersten 
mit Generalstabs-Patent zu einem höheren Grad kann nur stattfinden, 
wenn sie in ihrer ursprünglichen Waffe mindestens zwei Jahre lang 
ein ihrem Grade entsprechendes Kommando geführt haben. Die 
Gesammtzahl der Offiziere soll in Friedenszeiten 640 nicht übersteigen 
und zwar 30 Obersten, 40 Oberstlieutenants, 170 Majors, 40(1 Haupt- 
leute. Sie sind hors cadre gestellt, gehören aber weiter ihrer 
ursprünglichen Waffe an und avanziren mit derselben. In jeder 
Waffe wird die Zahl dieser Offiziere jeweilig vom Minister festgesetzt, 
entsprechend der Zahl der in der Waffe vorhandenen Offiziere mit 
Generalstabs-Patent. Als Bureau-Personal der Stäbe besteht das 
geschlossene Korps der Arehivisten mit eigener Rangordnung, es 
umfafst höchstens 45 Ober- Arehivisten in 2, 135 Arehivisten in 3 
Klassen. 
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Die Vermehrung der Stellen unterliegt einer Übergangszeit von 
vier Jahren. Noch vor Ablauf derselben hat das Kadres-Gesetz vom 
25. Juli 1893 die Bestimmung gebracht, dal's die Stagirenden sowohl 
als der obere Cötus der Kriegs-Hochschule hors cadre gestellt werden. 
Dies repräsentirt im ganzen 195 Hauptmanns- und Lieutenantsstellen, 
welche dem Offizier-Etat der Truppe zu Gute kommen (Stagirendo 
sind jährlich im Mittel 60, Kriegs-Hochschüler des oberen Cötus 75). 

Die im Kadre nicht einbegriffenen Offiziere mit Generalstabs- 
Patent bilden eine Reserve zur Verfügung des Kriegs-Ministers; sie 
werden im Frieden nicht hors cadre gostollt. — Besonders vorgesehen 
für den geographischen Dienst (s. oben) im Depot de la guerre sind 
12 Stabsoffiziere, welche hors cadre stehen und ähnlich wie unser 
Neben -Etat keinem Wechsel mit der Truppe unterliegen; die nötige 
Zahl von Hauptleuton wird ihnen beigegeben. 

Die Zahl der Offiziere mit Generalstabs-Patent ist sohr 
bedeutend. Nach dem Jahrbuch der französischen Armeo für 1892 
waren 80 Obersten, 123 Oberstlieutenants , 328 Majors, 640 Haupt- 
leute, 56 Lieutenants der 4 Waffen, sowie 2 Offiziere der Gendarmerie, 
im Ganzen 1229. Reserve-Offiziere des Generalstabs waren von der 
Infanterie 165, Kavallerie 88, Artillerie 32 (vom Oberst bis zum 
Unterlieutenant herab). 

Die Organisation des Dienstes in den Stäben wurde durch 
ein umfangreiches Dekret vom 3. Januar 1891 geregelt. Zu den 
Stäben zählen: das militärische Gefolge des Präsidenten, der Stab 
des Kriegs-Ministers, der Generalstab der Armee, die Stäbe der 
Gouvernements, Armee -Korps, Divisionen, Brigaden, die Offiziere, 
welche den Marschällen von Frankreich, dem Grofskanzler der Ehren- 
legion, den General -Inspekteuren zur Verfügung stehen, die mili- 
tärischen Missionen im Auslande, die Stäbe der Artillerie- und Genie- 
Kommandos. Dio Stäbe der Truppen-Kommandos und Gouvernements 
zählen aufser den Offizieren mit G.- Patent die Stagirenden und dio 
Ordonnanz-Offiziere (unsern höheren Adjutanten entsprechend), w'elche 
mit oder ohne G.- Patent sein können, im letzteren Falle aber von 
ihrer Waffe detachirt sind, endlich die Archivisten. 

Der Chef des Generalstabs hat die Leitung des Personals und 
des Dienstes, sowie die Auswahl und Ausbildung der Offiziere unter 
sich. Sein Einflufs erstreckt sich auch auf dio Offiziere mit General- 
stabs-Patent, welche im Truppendienst sich befinden, ebenso auf die 
Offiziere ohne Patent, welche zum Generalstab abgezweigt sind. 
Innere Anordnung, Methode und Programm des Unterrichts der 
Kriegs-Hochschule sind von ihm abhängig. Der Kursus der letzteren 
ist zweijährig und werden am Schlüsse desselben dio Prüfungen 
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um das G.-Patent abgehalten, um das sich auch Offiziere bewerben 
können, welche die Schule nicht besucht haben. — Ganz entsprechend 
dem Generalstab der Armee zerfällt auch der Stab eines Armee-Korps 
in eine aktive Abteilung, welche bei der Mobilmachung ausrückt, und 
eine territoriale, welche an die Region gebunden bleibt. 

Während der I. Titel des Dekrets den Dienst in den Stäben im 
Frieden behandelt, ist der zweite dem Dienst im Kriege gewidmet. 
Das Personal vervollständigt sich alsdann durch Stellung hors cadre 
der Offiziere mit G.-Patent im aktiven Heere, durch solche des 
Beurlaubtenstandes und Heranziehung nicht patentirter Offiziere, wenn 
patentirte mangeln. Die Ordonnanz-Offiziere werden sämmtlich hors 
cadre gestellt. — Nur Armee- und selbstständige Korps-Kommandanten 
dürfen im Kriege direkt mit dem Kriegs-Minister korrespondiren. 

Ein weiteres Eingehen auf das Dekret gestattet der Raum nicht; 
das Vorstehende genügt, um ein Bild der Organisation zu geben. 

(Schluß, folgt.) 



XII. 

Das Königlich Italienische Heer im 1. Halbjahre 1893. 

(Original-Bericht der „Jahrbücher f. d. d. A. u M.“) 

„II denaro fa ballare il mondo“ — Gold regiert die Welt — 
frei übersetzt, dies ist leider ein nur allzu wall res Sprichwort. In 
don Staaten wo Geld vorhanden ist, geht, wenn mit ihm Hand in 
Hand Einsicht und Patriotismus von Seiten der die Geschicke des 
Landes lenkenden Männer vorhanden sind, alles glatt und gut; 
schwieriger, wenn ersteres vorhanden und letzteres fehlt. Am 
schwersten aber, wo keins von Beiden da ist. In Italien fehlt es 
nicht an Patriotismus, auch nicht an Geld, aber es wird zuviel dort 
geredet — troppo parole e pocchi fatti. Zuviel Theorie und ein 
riesiger Bureaukratismus verhindern oft, dafs das was gut erdacht, 
auch ebenso in der Praxis ausgeführt wird. 

In der Jetztzeit Kriegsminister zu spielen ist wahrlich kein 
Vergnügen, da in keinem der verschiedenen Ressorts die Abgeordneten 
sich für so berechtigt halten, sich einzumischen, wie gerade in die 
Angelegenheiten dieses. Würde dies nun mit Ruhe und Bescheiden- 
heit geschehen, so hätte dies ja unstreitbar sein Gutes, denn viele 
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Augen sehen immer mehr als zwei; würde es wenigstens gethan von 
denen, die etwas von militärischen Dingen verstehen, so liefso sich 
dagegen nichts sagen. Furchtbar aber und gradezu aufreibend ist 
es fiir einen Kriegsminister, wenn er gezwungen ist, auf oft ganz 
sinnlose, das Heer betreffende Anfragen Antwort geben zu müssen. 
Dadurch geht viel kostbare Zeit verloren und wichtige Vorschläge 
werden nie unter Dach und Fach gebracht. So ging es und so geht 
es in Italien; das Avancements-, das Pensions- und das neue Rekm- 
tirungsgesetz, das Gesetz über die Ehen der Offiziere, alles ist noch 
unvollkommen und noch nichts beendet. 

Gehen wir jetzt auf die wichtigsten Vorgänge, Bestimmungen, 
Befehle etc. ein, die in der italienischen Armee im Laufe des verflossenen 
Halbjahres gegeben wurden. Ende Dezember versammelte sich in 
Rom unter dem Vorsitze des Chefs des Generalstabes der Armee, 
General Cosenz, die „Commissione superiore di avanznmento“, an 
der die 12 kommandirenden Genorale und der frühere Kriegs-Minister 
Ricotti teil nahmen. Dieselbe bestimmte, dal's im Jahre 1893 zur 
Beförderung in Vorschlag gebracht werden könnten: Oberstleutnants 
mit Patent von 1889, bei der Kavallerie von 1890, Majors von 1887, 
bei der Kavallerie von 1888, Kapitains der Infanterie von 1883, bei 
der Kavallerie von 1885, der Artillerie und des Genie von 1882, 
Lieutenants allor Waffen von 1885, aufsor der Infanterie, dort 
von 1884. 

Am besten steht momentan in Italien die Kavallerie, am 
schlechtesten die Pioniere. Besser als die Offiziere allor Waffen- 
gattungen stehen die Sanitäts-Verwaltungs- und Verpflegungs-Offiziere. 

Das Offizier-Korps des stehenden Heeres (dello armi 
combattenti) d. h. dasjenige der Generalität, des Generalstabos, der 
Karabinieri und das der 4 Waffengattungen, zählte im Januar in 
Summa 12,181 Köpfe, verteilt wie folgt: Die Generalität: Generale 
d’Esercito (unserm Geueral der Infanterie oder Kavallerie entsprechend) 
einen, Generallieutenants 56, General-Majors 90. Der Generalstab: 
20 Obersten, 39 Oberstlieutenants, 27 Majors, 76 Hauptloute. — Die 
Karabinieri Reali (Gensdarmerie), die in Italien, in Bezug auf 
Ersatz etc. als eine Elite-Truppe gelten, 10 Obersten, 14 Oberst- 
lieutenants, 34 Majors, 135 Hauptleute, 279 Premierlieutenants und 
90 Sokondelieutenants. Die Kavallerie 21 Obersten, 33 Oberst- 
lieutenants, 62 Majors, 257 Rittmeister, 416 Premier- und 226 Sekonde- 
lieutenants. Die Infanterie 183 Obersten, 193 Oberstlieutenants, 
486 Majors, 2119 Hauptleute, 3225 Premier- und 1654 Sekonde- 
lieutenants. Die Artillerie 51 Obersten, 53 Oborstlientenants, 
148 Majors, 518 Hauptleute, 824 Premier- und 175 Sekondelieutnants. 

12 * 
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Und endlich das Genie 31 Obersten, 32 Oberstlieutenants, 62 Majors, 
225 Hauptleute, 216 Premier- und 72 Sekondelieutenants. 

Aus der Generalität der aktiven Armee schieden im verflossenen 
Jahre 30 Generale aus, und zwar starben 3, unter diesen der General 
Cialdini, Duca di Gaeta, generale d’Esercito, und der General- 
Lieutenant Conto Pianell, kommandirender General des V. Armee- 
Korps (Verona). Zur Disposition wurden 14 Generale gestellt, zu den 
Offizieren von der Armee 6 versetzt, verabschiedet 7. Es wechselten 
ihre Kommandeure 4 Armee-Korps, 8 Divisionen, 15 Brigaden. 

Die Armee setzte sich im Januar wie folgt zusammen: a) Das ste- 
hende Heer (esercito permanente), bestehend aus der I. Kategorie 
Jahrgang 1864 — 1872, aus der H. Kategorie Jahrgang 1864 — 1871; 
b) milizia mobile (Landwehr) die Jahrgänge 1858 — 1863 der I. und 
II. Kategorie aller Waffen; c) milizia territoriale (Landsturm), die 
Jahrgänge 1852 — 1857 der I. und II. Kategorie aller Waffen und 
endlich aus der HI. Kategorie der Jahresklassen 1858—1872 aller 
Waffen. 

Die Anmeldungen von 3jährigen Freiwilligen können in diesem 
Jahre in der Zeit vom 1.1. — 1.5. und vom 1.10. — 31.12. erfolgen, 
in der Hauptausbildungsperiode der Truppen vom Mai bis September 
also nicht. Jedes Grenadier-, Bersaglieri-, Infanterie-, Artillerie- und 
Genie- Regiment darf deren 10 annehmen, die Alpini- und die Ka- 
vallerie-Regimenter dagegen in unbeschränkter Zahl. Der einzige 
Vorteil der sich freiwillig Meldenden besteht darin, dafs sie sich 
ihren Truppenteil aussuchen dürfen und dafs die der Kavallerie 
anstatt 4 nur 3 Jahre bei der Fahne dienen ; und dennoch ist merk- 
würdigerweise wenig Andrang zur Kavallerio. Diejenigen Freiwilligen, 
die auf Avancement dienen wollen, müssen alle bei den sogenannten 
Plotoni allievi sergenti eintreten; es giebt doren 37 bei Grenadieren 
und Infanterie, 7 bei den Bersaglieri und 7 bei den Alpini, 11 bei 
der Kavallerie, 12 bei der Artillerie und 4 bei den Genie-Regimentern. 
Die auf Avancement Dienenden treten, wenn sie in praktischen, 
theoretischen und moralischen Leistungen flir würdig befunden sind, 
zu der scuola militare zu Modena oder zu der academia militare zu 
Turin Uber, auf ersterer geniefsen die dor Infanterie und Kavallerie 
angehörigen jungen Leute ihre fernere militärische Ausbildung, auf 
letzterer diejenigen der Artillerie und des Genie. Modena darf dies 
Jahr 140 Aspiranten aufnehmen und Turin 70. In diesem Jahre 
wurden zum ersten Male die Rekruten im Anfang März eingestellt; 
diese Mafsregei bildet einen grofsen Grund zur berechtigten Un- 
zufriedenheit der italienischen Offiziere, namentlich dor Befehlshaber 
aller taktischen Einheiten. Man frage sich: was soll wohl eia 
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Kompagnie-, Eskadron- und Batterie-Chef machen? wie soll er den 
ihm anvertrauten Truppenteil kriegsmäfsig aushilden? Was läfst sich 
mit solchen skelettartigen Einheiten, wie sie namentlich entschieden 
zum gröfsten Schaden einer tüchtigen Ausbildung bei der Infanterie 
vorhanden sind, machen? Die Strapazen, Niederlagen und Nöte 
eines Krieges siegreich Überdauerndes, wohl kaum! Was sollen die 
Hauptleute, Rittmeister und ihre Offiziere lernen, wenn sie bei der 
Infanterie nur 6 Monate lang höchstens 80 Mann unter den Waffen 
haben? Das ist die „forza massima“, die, wenn es gut geht, in dem 
Manövermonat sich auf 125 — 145 Mann erhöhen kann, die hingegen 
in der Zeit vom Oktober bis Ende Februar auf 55 Mann per Kom- 
pagnie herabsinkt. Von diesen gehen ab Chargirte, Burschen, 
Ordonnanzen, Wachtmannschaften, Arretirte, Beurlaubte, Lazareth- 
und Revierkranke, also was bleibt da zum täglichen Dienste? Manch- 
mal nicht mehr als 12 — 15 Mann mit Chargen; das ist lächerlich 
und traurig zugleich! Wie soll ein vernunftgemäfser Dionstbetrieb 
da bestehen können? Da wäre es besser, wie manche italienische 
Blätter mit Recht sagen, solange die ganze Bude zu schliefsen und 
Ferien zu machen. Vom März bis August mufs dann alles überhetzt 
werden, da in so kurzer Zeit nichts Gründliches geschaffen werden 
kann, selbst bei dem allerbesten Willen und dem regsten Eifer, an 
dem es dem italienischen Offizier- und Unteroffizier-Korps nicht fehlt, 
und bei der grofsen Anlage des Italieners zum Soldaten. Es ist ein 
grofses, sich in der Stunde der Gefahr (die vielleicht schneller kommen 
wird, als man glaubt) bitter rächendes Unrecht, dom man an leitender 
Stelle sich zu verschliefsen scheint. Zwar sollte diese späte Rekruten- 
einberufung nur probeweise versucht worden, jetzt jedoch scheint 
sie leider sich einbürgern zu wollen! Man frage sich nur: wie soll 
ein Batteriechef Mannschaften so ausbildon vom März bis Mai, dafs 
sie mit Erfolg an den Schiefsübungen, die meistens im Juni — Juli 
stattfinden, teilnehmen können? Wie soll ein Rekrut zum Roiters- 
mann gemacht wcrdon, zum Horm über sein Pferd, in der Zeit vom 
März bis Juli, wo die Eskadrons- und Regimentsübungen endigen, 
bezw. anfangen; das versteht ein Laie, wieviel mohr ein Soldat! 

Wie schon erwähnt, wurden in diesem Jahre die Rekruten des Jahr- 
gangs 1872, und zwar die der 1. Kategorie angehörigen und die des 
Jahrgangs 1871 von derselben Kategorie seit der letzten Aushebung 
in unbeschränktem Urlaub befindlichen im Anfang März einborufen. 
Diese so verspätete Einberufung erfolgte aber nicht einmal gleich- 
mäfsig, d. h. entweder für dio gesammten Rekruten an demselben 
Tage oder doch wenigstens für diejenigen einer Waffengattung. Nein; 
in 15 von den 87 distritti militari (Bezirkskommandos), in welcho 
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das Königreich eingeteilt ist, wurden die Mannschaften zur Hälfto für 
den 16. Februar, zur Hälfte für den 7. März einberufen, in den ver- 
bleibenden 7*2 Bezirken teils am 4. oder 7. März. Warum konnten 
bei so verspäteter Einberufung die Mannschaften nicht wenigstens 
am gleichen Tage einborufen werden? Warum wird nicht endlich 
mit dem jetzigen System gebrochen, wie es tausende von erfahrenen 
italienischen Offizieren wünschen? 

Gegenwärtig hat jedes Infanterie-Regiment 4 Rekrutinmgsbezirke, 
einen in Nord-, Mittel- und Süd-Italien und einen auf den Inseln. 
Ein Bersaglieri-Regiment hat manchmal 7 — 8. Dasselbe gilt für die 
Kavallerie-, Artillerie- und Genie -Regimenter, deren manche bis 
15 Bezirke haben. Die beiden Gronadier-Regimenter rekrutiren sich 
aus dem ganzen Königreiche, nur die Alpini haben territoriale 
Rekrutirung. Jede Alpini-Kompagnio bezw. Bataillon hat seine Yer- 
teidigungszone , in der es sich rekrutirt, in der Reserve- und 
Landwehr - Alpini - Kompagnieen aufgestellt werden , in der alle 
Magazine etc. etc. liegen; da geht auch selbstredend eine Mobil- 
machung schnell von Statten. Wie soll aber die grofse Masse der 
italienischen Armee schnell und erfolgreich mobilisirt und kampffähig 
sein? Das ist mit dem gegenwärtigen System nicht möglich. Ab- 
gesehen von oben erwähntem, so schwer in die Wagschale fallenden 
Übel ist noch ein anderes, beinahe ebenso grofses vorhanden, hervor- 
gerufen durch diesen unglücklichen Rekrutirungsmodus. Man kann 
sich denken, welche Summen verschlungen werden durch den Transport 
der Rekruten, erstens in ihr zuständiges Bezirkskommando und von 
da in die Garnison ihres zukünftigen Regimentes ; dasselbe wiederholt 
sich bei der Entlassung der Mannschaften zur Reserve. Man kann 
sich ungefähr einen Begriff davon machen, wenn man bedenkt, dafs 
das in Genova garnisonirende 25. Inf.-Regiment als Ergänzungsbezirke 
die distritti militari Belluno, Frosinone, Lecce und Siracusa hat; 
welch’ riesige Entfernungen, z. B. von Siracusa nach Genova, mehr 
als 1 600 Kilometer. In Friedenszeiten geht dies alles noch glatt ab, 
nun aber denke man sich eine beschleunigte Mobilisirung! Hier 
wären Ersparnisse von Millionen zu machen durch die Einführung 
des Territorialsystems, Aufhebung der fortgesetzten Garnisonwechsel, 
Verminderung der nach mehreren tausenden zählenden Korps der con- 
tabilitä und der scrivani (Rechnungsführer, Zahbneister und Schreiber;; 
calamajo (Tintenfisch) nennt sie der Truppenoffizier. 

Will man, dafs der Sarde den Piemontesen, der Sicilianer den 
Lombarden, der Venizianer den Calabresen, kennen lernt, gut, so 
versetze man die Offiziere häufig wo immer es angeht, um sie als 
Bildner und Lehrer des Volkes in W’ affen, alle Teile des weiten 



Digitized by Google 



Das Königlich Italienische Heer im 1. Halbjahre 1893. 



183 



Vaterlandes kennen lernen zu lassen, und sodann durch Belehrung 
und Erzählung auf dio Leuto einwirken zu können. Im Übrigen 
müfste doch, sollte man meinen, nachgerade ganz Italien sich amal- 
gamirt haben; es ist dies aus verschiedenen Gründen den Italienern 
viel leichter gemacht als uns. 

Man muis anderseits anerkennen, dal's Italien für den Ausbau 
seiner Eisenbahnlinien behufs beschleunigter Transporte von 
Truppen und Material im Falle eines Krieges sehr viel gethan hat. 
Es sind z. B. jetzt 16 mehr oder minder bedeutende Eisenbahnlinien, 
teils noch im Bau, teils schon vollendet. Dio strategisch wichtigsten 
dieser sind: die Linie Cuneo — Ventimiglia, als direkte Fortsetzung der 
Strecke Cuneo — Turin; durch diese neue Linie können schnell Truppen 
an die südwestlichste Ecke Ventimiglia San Kcmo — Bordighera 
Dolceaqua geworfen werden. Nicht minder wichtig sind dio Linien 
Iseo — Brescia — Parma — Spezzia, welche die grofsen Garnisonen 
der Lombardei in direkteste Verbindung mit dem wichtigsten Kriegs- 
hafen Italiens La Spezzia setzen und Faenza — Borgo San Lorenzo 
und Firenze, die auf dem kürzesten Wege Venedig, den wichtigsten 
Hafen dos adriatischen Meeres mit den fruchtbaren Ebenen Toscanas 
verbinden. 

Auch im Übrigen herrscht anerkennenswertes Streben in der 
Armee. Die Anlage neuer Befestigungen , die angefangene Ausgabe 
des neuen Gewehres M/91, die Remontirung, Generalstabsreisen, die 
Kurse der Schiefs-, Reit- und Turnschulen, und noch manches Andere 
legen davon Zeugnifs ab. Leider läl'st das „Sparsystom“ vieles in 
der Blüte sterben und manches andere, welches gut anfing und 
vielen Erfolg versprach, gelaugte nicht weiter. 

Die Festungsanlagon Italiens zerfallen in 14 Festungen und 
6 Fortsgruppen. Von don ersteren sind die bedeutendsten Spezzia, 
Messina und Gaeta; ein eigentliches grofses befestigtes Lager besitzt 
Italien bis jetzt noch nicht; Rom wird os werden und in SiciLien 
soll ein solches angelegt werden, wenn es einmal nicht mehr an 
Geld mangelt. — Wann wird dioBer heilsersehnte Tag kommen? 
Von den Fortsgruppen dienen 4 zur Verteidigung der Westgrenze 
und zwar die Gruppen der Grajischen-, der See-, der Ligurischen- 
und der Penninischen- Alpen. Die 5. Gruppe dient zur Verteidigung 
der Ostgrenze und die 6. Gruppe bildet die Befestigungen Roms. 
Gegen die Schweizergrenze sind bisher keinerlei Befestigungen an- 
gelegt worden. 

Das neue Gewehr haben bis jetzt 2 Alpini-Regimenter, das 
3. und 4. erhalten; vor Jahresschlufs sollen mit demselben die 
5 andern Alpini-Regimenter und deren Reserve- und Landwehr- 
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Formationen bewaffnet sein. Im neuen Budget 1893 — 94 sind 

5 000 000 Lire fiir die Fortsetzung der Fabrikation des neuen Gewehrs 
Carcano ausgeworfen, bis Ende 1898 sollen MX) 000 Gewehre M/9 1 
nebst der zugehörigen Kriegsmuniton vorhanden sein; bis dahin sind 
noch 4 Jahre (!). Sollte in dieser Zeit, was ja nicht unwahrscheinlich, 
ein Krieg ausbrechen, so würde die italienische Infanterie das wenig 
erfreuliche Schauspiel bieten mit Gewehren zweierlei Modells in das 
Feld rücken zu müssen. 

Parma ist unser Spandau, dort ist der Sitz der Infanterie- 
schiefsschule. An derselben finden dieses Jahr im Ganzen 9 Kurse 
statt und zwar 6 für Offiziere, 3 für Unteroffiziere. In diesen 
Kursen wird aufser dem Schiefsdienst noch Behandlung der Waffen 
und Feldpionierdienst gelehrt. Die ersten zwei lOwöchentlichen 
Kurse, beginnend am 19. 2, und 7. G. sind für die 100 ältesten tenenti 
(Premierlioutenants) der Grenadier- und Infanterie-, Bersaglieri- und 
Alpini-Regimenter bestimmt; zu den drei nächsten Kursen von je 

6 wöchentlicher Dauer am 12. 2., 1. 6. und 9. 7. beginnend, werden 
500 sotto tenenti (Sekondelieutenants) obiger Regimenter einberufen, 
der letzte am 17. 9. beginnende und am 31. 10. endigende Kursus 
ist bestimmt für je 2 Premierlieutenants der 24 Kavallerie-Regimenter. 
Diese müssen ein älteres Patent als von 1885 besitzen und sollen 
nach Ablauf ihres Kommandos bei den Truppenteilen Verwendung 
als Waffen- resp. Pionier-Offiziere finden. Zu den Mannschaftskurson, 
von denen die beiden ersten nur für die Infanterie, der letztere für 
die Kavallerie bestimmt ist, beginnt der erste am 10. 2. und endet 
am 10. 5., der zweite am 10. 6. resp. 10. 9.; der dritte beginnt am 
14. 9. und endet am 29. 2. Zu dem ersten Kursus werden von den 
beiden Grenadier- Regimentern und den Infanterie- Regimentern 1—56 
je 3 Unteroffiziere und 6 Mann kommandirt, zu dem zweiten von 
den Infanterie-Regimentern 57— 94 und von den 12 Bersaglieri- 
Regimentern dieselbe Quote, von den 7 Alpini-Regimontem in Summa 
72 Unteroffizieren und 144 Mann. Zu dem 3. Kurse kommandirt 
jedes Kavallerie-Regiment 3 Unteroffiziere und 6 Mann. Es wird 
bei den Unteroffizier- und Mannschaften-Kursen nur der Feldpionier- 
dienst gelehrt von eigens dazu kommandirt en Offizieren und Mann- 
schaften der Gonie-Regimenter; in diesem Fache leisten die Italiener 
sehr zufriedenstellendes. 

Der Remontirung der Armee wird seitens des Kriegsministers 
grofse Aufmerksamkeit gewidmet. Im Jahre 1892 wurden 3270 
Fohlen angekauft, alle im Inlande, die an die 6 Remonte- Depots 
verteilt wurden, wie folgt: Grossetto 1551 (Bestand Ende 1892: 3272 
F ohlen), Persano 732 (1507), Palmanova 335 (526), Portovecchio 320 (459), 
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Scordia 134 (289), Boneroa 198 (631). Zusammen 6683 Fohlen. Ferner 
wurden noch 114 volljährige Pferde angekauft. Der Mangel an 
Pferden ist ein dunkler Punkt der italienischen Mobilmachung; es 
sind nur etwa 130 000 verfügbare Pferde und Maulesel vorhanden, 
in diese Zahl sind aber schon eingerechnet Tiere, doren Leistungs- 
fähigkeit wohl nur zum Teile mit „kriegsbrauchbar“ bezeichnet 
werden darf. 1 20 000 Pferde hat aber italienische Armee nötig zu 
ihrer völligen Mobilisirung. Um alle Trains und Kolonnen bespannen 
zu können, sieht man sich genötigt auf Ochsen und Esel als Be- 
spannung für letztere zuzückzugreifen. Und doch fragt man sich, 
ist es nicht möglich in einem Lande, wo noch so weite Strecken 
völlig brach liegen, diese als Weideland zu kultiviren, auf dem tausend 
und abertausende von Pferden und Maultieren Futter finden würden? 
Es würden so Mittel und Wege gefunden werden, die Armee in 
Kriegs- und F riedenszeiten völlig unabhängig vom Auslande zu machen. 
Bei rationellem Betriebe und eben solcher Aufzucht, würden die ein- 
heimischen Pferde, gekreuzt mit Voll- und Halbblut, vorzügliches 
ausdauerndes Material liefern. Ma che cosa si fa, die Kampagnen 
bleiben brach liegen und hunderttausende gehen alljährlich ins Aus- 
land für den Ankauf von Pferden durch Private und Rogierung. 

Um das Interesse der Offiziere am Rennsport zu heben, hat 
der Kriegsminister für die Kampagne 1893, für nachstehende, vom 
italienischen Jockey-Klub anerkannte Rennen, Preise von je 1 500 Lire 
gewährt und zwar für Rom, Neapel, Firenze, Mailand und Turin. 
An den Preisen können konkurriron alle aktiven Offiziere mit Pferden, 
die mindestens 4 Monate in deren Besitz sind. Geritten wird nur 
bei dem Rennen in Rom in Uniform, bei allen andern in Zivil. Das 
Militär-Reit-Institut in Pinerolo, die Schule für Kampagne-Reiterei in 
Torre di Quinto bei Rom, und die Zentral-Fechtschule in Rom haben 
ihre Kurse in derselben Stärke und für dieselbe Dauer wie im vorigen 
Jahre begonnen. 

Die Artillerie -Regimenter, 24 Feld -Regimenter ä 8 Batterieen, 
von denen die 12 ersten Korps-, die letzten Divisions-Artillerie sind, 
das Reitende, Gebirgs- und die 5 Fufs- resp. Küsten -Regimenter, 
halten ihre Schiefsübungen auf den Schiefsplätzen (poligoni) von 
Lombardore, Spilimbergo, Gossolengo, Somma, Cecina, Porto Corsini, 
Colfiorito, Bracciano, Nettuno, Piazza Armerina, Pesco Costanza ab. 
Die ersten Kurse beginnen am 15.6., die letzten enden am 28.9. 
Unerklärlich ist, wenn nicht auch wieder zurückzuführen auf die 
unselige Sparsamkeitsmanie, weshalb die Divisions- Regimenter nur 
14 tägige Übungen abhalten, im Gegensätze zu den 4 wöchentlichen 
der anderen Artillerie-Regimenter, warum diesen oin bedeutend ge- 
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längeres Quantum an scharfer Munition überwiesen wird? In diesem 
Jahre finden in der ersten Hälfte des Monats September bei allen 
Armee-Korps Feldmanöver statt. Denen des I. Armee-Korps (Turin) 
und des II. (Alessandria) zwischen Cuneo und Turin wird S. Maj. 
der König beiwohnen. Die anderen Armee -Korps üben, teils Division 
gegen Division, teils Brigade gegen Brigade, unter Zuteilung der 
Truppe supplettive, darunter sind die Bersaglieri-Regimonter, Kavallerie 
und Genie zu verstehen. Auf Sardinien nimmt an den Übungen 
der dortigen aktiven Truppe (2 Regimenter Infanterie, 2 Feldbatterieen) 
noch ein zu 3 Bataillonen formirtes Reserve-Infanterie-Regiment teil. 
Auf Sicilien nehmen von den dort gamisonirenden 9 Infanterie- und 
Bersaglieri-Regimentern, 4 Eskadrons Kavallerie, 8 Feld- und 12 Fufs- 
Artillerie- Kompagnien nur teil: 4 Infanterie-, das Bersaglieri- Re- 
giment, 2 Eskadrons und 6 Batterieen ; aber 4 zu formirende Reserve- 
infanterie-Regimenter und 2 Reservo-Bersaglieri-Bataillone werden zu 
diesem Manöver hinzugezogen. 

In den Umgebungen von Aosta, Susa, Fonestrelle, Dronero und 
Vinadio finden Manöver der Alpini-Regimenter und der Ge- 
birgs-Artillorie statt. Die Kavallorie-Regimonter Genova Nr. 4, 
Lodi Nr. 15, Roma Nr. 20 und Vicenza Nr. 24 formiren, unter Zu- 
teilung zweier reitenden Batterieen und einer Feldtelegraphen -Ab- 
teilung, eine Kavallerie - Division, die unter dem Kommando des 
Kavallerie-Inspekteurs General Longlii Manöver zwischen Milano und 
Vicenza abhalten wird. Um die Effektivstärke von 80 Mann per 
Kompagnie auf 135 — 140 Mann zu bringen, werden auf die Dauer 
von 20 — 25 Tagen eingezogen die gesammten der Infanterie und den 
Bersaglieri angehörigen Mannschaften dor I. Kategorie des Jahr- 
ganges 1867. Zur Aufstellung der 17 Reserve - Infanterie- und 
Bersaglieri -Bataillone werden die Mannschaften der I. Kategorie der 
Jahrgänge 1862 und 1863, der Landwehr angehörig, aus 10 Bezirks- 
Kommandos ebenfalls auf 20 — 25 Tage einberufon. Aufserdem finden 
Einberufungen in grofsem Mafsstabe im Herbst auf circa 25 Tage 
statt von Offizieren und Mannschaften, der Reserve, der Landwehr 
und dem Landstürme der Küsten- und Festungs-Artillerio angehörig. 
Man berechnet, dafs während der Dauer des grofsen Manövers sich 
auf etwa 20 Tage circa 335000 Mann unter den Waffen befinden 
werden. Die Offiziere der Küsten- und Fufs- Artillerie, sofern sie der 
Territorial-Miliz angehörig sind, dürfen zu ihrer Ausbildung gegen 
Gewährung der Gebühren ihrer Charge an den Belagerungs-Schiefs- 
Ubungen des 27. Festungs -Artillerie -Regiments auf dem Poligon von 
Colfiorito teilnehmen, jedoch nur diejenigen, die in Kontrolle stehen 
bei den Armee-Korps V bis XI. Auch den Offizieren des Beurlaubten- 
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Standes der Grenadier-, Bersaglieri-, Alpini- und Infanterie-Regimenter 
wünscht der Kriegsminister Gelegenheit zu geben, sich zu vervoll- 
kommnen in den Neuerungen des Dienstes. Es ist zu diesem Zwecke 
Nachstehendes befohlen worden: Die Übungen findon statt in den 
Früh- und Vormittagsstunden der Sonn- und Festtage vom 1. 5 . — 31. 8. 
und zwar unter Leitung eines Stabs -Offiziers und Hinzuziehung von 
Subaltern -Offizieren der Linie. Die Garnisonen, wo diese Übungen 
abgehalten werden, bestimmt in jedem Korps - Bezirke der kom- 
mandirende General. Dio daran teilnehmen wollenden Offiziere haben 
sich bei ihren Bezirks -Kommandos zu melden und selbstrodend in 
Uniform zu erscheinen. Tagegelder etc. werden nicht gewährt. Dio 
Übungen sollen hauptsächlich praktische sein und namentlich soll 
Wert gelegt werden auf die Einzelausbildung, Zug-, Kompagnie- und 
Bataillonsschule, ferner genaue Kenntnifs des Gewehrs M/70/87 und 
M/91 und des Revolvers M/89, fomer auf einige praktische Schiefs- 
übungen. Schade nur, dafs diese Übungen auf die Feiertage gelegt 
wurden und in die Zeit der grellsten Hitze; da werden sicher viele 
Teilnehmer oft fehlen, bei dem an und für sich nicht gar regen 
Interesse, das in Italien für militärische Verhältnisse herrscht. Da- 
gegen würdo froilich die Thatsache sprechen, dafs in Italien Überflufs 
herrscht an jungen Leuten, die Aufnahme in dio Plotoni allievi 
sergenti suchen, in denen sie zu Sergeanten und Feldwebeln aus- 
gebildet werden. Dies läfst aber weniger darauf schliefsen, dafs 
die Lust am Soldatenstande in Italien wüchse, als darauf, dafs die 
anderen Branchen, wo derartige junge Leute Unterkommen finden 
könnten, überfüllt sind. 

Im Herbst des Jahres, nach Schlufs der Manöver, wechseln 
16 Infanterie-, 2 Bersaglieri- und 4 Kavallerie - Regimenter ihre 
Garnisonen. In Bezug auf Tausch und Beurlaubungen der Offiziere 
des aktiven Dienststandes sind noch einige neuere Bestimmungen 
veröffentlicht worden. Vom 1. 2. d. Jahres ab können jederzeit auf 
dem Instanzenwege Eingaben auf Versetzung von Offizieren, d. h. von 
Hauptleuten und Subaltern-Offizieren, aus privaten Gründen gemacht 
werden. Nur die Anträge solcher Offiziere, deren Qualifikations-Be- 
richt mindestens „gut J lautet, haben dio betreffenden Vorgesetzten 
nach Prüfung weiter zu geben; Antragsteller muls mindestens 3 Jahre 
Offizier sein und 2 Jahre in derselben Garnison und demselben Truppen- 
teil gestanden haben, ehe der Antrag weitergehen kann. Reise-, 
Tage- und Umzugsgelder werden dem Betreffenden nicht gewährt. 

In Italien hat jeder Offizier alle zwei Jahre je nach seiner 
Charge das Recht auf eine längere Beurlaubung mit allen Kom- 
petenzen, bei den Lieutenants mufste dieser Urlaub bisher immer in 
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zwei Perioden geteilt werden, von jetzt ab kann er in einer Periode 
genommen werden, auch darf der Offizier denselben in der Garnison 
seines Truppenteilos zubringen und dabei Zivilkleidung tragen. Mehr 
als ein Viertel jeder Charge durfte bisher gleichzeitig nie beurlaubt 
werden, jetzt darf in der Zeit vom 1. 10.— *28. *2. ein Drittel, in der 
Zeit vom 1. 3. — 30. 9. hingegen ein Fünftel jeder Charge beurlaubt sein. 
Es können aber diese Zahlen sich durch sogenannte „aufserordentlicb 
Beurlaubte“, das sind solche Offiziere, die dringender Familien- etc. 
Verhältnisse halber einen längeren Urlaub mit halbem Gehalt erbeten 
haben, auf die Hälfte bezw. ein Viertel steigen. 

Einiger neuerer Bestimmungen, in Bezug auf die italienischen 
Besitzungen in Afrika (Eritrea genannt), sei hier kurz Erwähnung 
gethan. Es wurden *2 Zonenkommandos, Asmara und Keren, wieder 
eingerichtet. Ferner wurde befohlen, dafs die beiden Festungs- 
Artillerie-Kompagnien, ferner die Pionier- und Verpflegungskompagnic 
von jetzt ab zur Hälfte aus Italienern, zur Hälfte aus Eingebomen 
sich zusammensetzen sollten, desgleichen die Kompagnie „Carnbiniori 
Reali“. Es würden somit in Zukunft nur italienische Mannschaften 
haben: das Borsaglieri-Bataillon und die Krankenträger-Kompagnie; 
die Hälfte Italiener und die Hälfte Eingeborne, aber italienische 
Offiziere, die oben genannten Truppenteile. Nur Eingeborene, aber 
italienische Offiziere, haben die 4 Bataillone Infanterie, die 2 Eskadrons 
Kavallerie und die zwei Gebirgsbatterien. Im Ganzen beträgt die 
Truppenstärke in Eritrea 224 Offiziere, 6100 Mann, 1100 Pferde und 
Maultiere. Von der Mannschaft waren bisher 3800 Mann Eingeborene, 
der Rest Italiener, durch oben angegebene Umformationen würde sich 
die Anzahl der eingeborenen Soldaten um etwa 800 Mann vermehren! 
und um diese Zahl die der Italiener sich vermindern. 

Ferner ist bestimmt worden, dafs die Dienstverpflichtung der 
aus Italien sich Rekrutirenden bei den berittenen Waffen und 
Karabinieri 3 Jahr beträgt, bei den Übrigen 2 Jahre, für die ein- 
geborenen Mannschaften aber gleichmäfsig 3 Jahre. Zur Aufrecht- 
haltung der für Handel, Wandel und Gedeihen der Kolonie durchaus 
notwendigen Ruhe und Ordnung sind dem Gouverneur derselben, 
gegenwärtig General-Major Baratieri, weitgehende Vollmachten erteilt 
worden, wie z. B. das Recht der Ausweisung der die Ruhe störenden 
Eingeborenen, Italiener und Fremden. Wenn es sich um Aufrecht- 
haltung der Ordnung handelt, hat er die Befugnifs, Ausnalime-Mafs- 
regeln für die ganze Kolonie oder einen Teil derselben zu Vorhängen, 
wie z. B. allgemeine Entwaffnung, Standrechtserklärung, Verbot 
von Zeitungen etc. etc. Dio Eingeborenen dürfen nur Waffen tragen 
nach schriftlicher Erlaubnifs des Gouverneurs, die andern nach der- 
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jenigen der Ortsbehördo. Zur Sicherung der Grenzen vor feindlichen 
Überfallen ist ein ausgedehntes Kundschaftersystem jenseits der 
italienischen Grenze angeordnet worden, ferner ein sehr gut organi- 
sirter Vorposten- und Sicherheitsdienst, ausgoführt durch die im 
italienischen Solde stehenden Banden. Diese haben bei etwaigen 
Angriffen sich auf die nahe an der Grenze liegenden festen Positionen 
der Italiener, die durch roguläro Truppen besetzt und verteidigt 
werden, zurückzuziehen; jede eilige Meldung wird von den am 
weitesten vorgeschobenen Posten durch Rennkameele an die befestigten 
Orte gebracht, die alle in telephonischer Verbindung mit Massaua 
stehen. Die wichtigsten an der abessinischen Grenze gelegenen 
Befestigungen sind: Hiilai, Adi Vegri und Agordat. Unter der 

Leitung des gegenwärtigen aufserordentlich tüchtigen und energischen 
Gouverneurs hat die Kolonie schon bedeutende Fortschritte in jeder 
Hinsicht gemacht und wird immer gröl'sere machen boi strenger 
Aufrechterhaltung der inneren Ruhe und Ordnung. 

Bei der in Italien sehr freudig aufgenommenen Anwesenheit 
unseres Kaiserpaares, zur Feier der silbernen Hochzeit des Italienischen 
Königspaares hatte ein Teil der italienischen Armee die Ehre, vor 
Sr. Maj. unserem Kaiser in Revue zu passiven. Am 24. April fand 
die Parade auf dem Prati di Castello bei Rom statt. Es standen 
in Parade die Infanterie-Regimenter 2, 11, 12, 14, 20, 67, 69, 70, 
die Bersaglieri-Rcgimenter 2 und 12, die Alpini-Regimenter 3 und 4, 
die Kavallerie-Regimenter Novara Nr. 5, Milano Nr. 7, Foggia Nr. 11, 
und Monferrato Nr. 13; ferner je 6 Battorien der Feld- Artillerie- 
Regimenter Nr. 1, 10, 12, 13, zwei Gebirgs-Batterien, 8 Kompagnien 
Fufs-Artillerie, 4 Kompagnien Pioniere, 2 Kompagnien Militär-Schüler 
und 6 Kompagnien Gensdarmorie-Schüler (allievi carabinieri). Nur 
ein Teil dieser Truppen war in Garnison zu Rom, die andern kamen 
aus Garnisonen des Toscanischen und Neapolitanischen per Bahn 
nach Rom; Alpini und Gebirgs-Artillerie aus Piemont, nahe der 
französischen Grenze. Zahllose Menschen von nah und fern waren 
herbeigeeilt, um nicht allein diesem seltenen militärischen Schauspiel 
beizuwohnen, sondern um vor allem unser Kaiserpaar und die zahl- 
reichen andern fremden Fürstlichkeiten, Gesandte, etc. etc., die zu 
den Festlichkeiten nach Rom gekommen waren, zu sehen. Auf die 
Parade hier näher einzugehen, erlaubt der Raum nicht; im Militär- 
Wochenblatt Nr. 42 ist dieselbe eingehend vom militärischen Stand- 
punkt beschrieben worden. Es sei nur gesagt, dals unser Kaiser 
in der Uniform der Gardes du Korps, einen schönen Rappen 
reitend, allgemeine Begeisterung hervorrief, und dafs hinwiederum 
So. Maj. die Haltung der Truppen und ihr Vorbeimarsch recht 
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befriedigten, namentlich derjenige der Alpini-Regimenter, Gebirgs- und 
Feld- Artillerie; dieser war auch gut nach strengen alt-preufsischen 
Begriffen. Befriedigend war der der Bersaglieri, Fufsartillcrie, 
Karabinieri und eines Teils der Infanterie. Zu wünschen übrig liefs 
ein Teil dieser und der gröfsero Teil der Kavallerie. Jedenfalls 
war es alles Mögliche, was die Regimenter mit Rekruten in der 
Front, die erst seit Anfang März dienten, leisteten; dafür, das mufste 
man sagen, war es eine sehr gute Leistung. Se. M. der Kaiser sprach 
sich auch sehr befriedigt aus. Der Kriegsminister erliefs in Folge 
dessen einen Tagesbefehl an die in der Parade gestanden habenden 
Truppen; Se. Maj. der Kaiser verlieh an Offiziere und Mannschaften 
80 Orden verschiedener Klassen und 62 Militär-Ehrenzeichen. Ein 
glänzenderes Gefolge, wie das der Majestäten an diesem Tage war, 
wird man selten wieder sehen können. Es standen in Parade etwa 
21 000 Mann, 2850 Reit- und Zugtiere und 108 Geschütze. Alles 
verlief in bester Ordnung und ohne den geringsten Zwischenfall. 
Die Hochzeitsfeierlichkeiten zeigten, wie doch in einem grofsen Teile 
des italienischen Volkes das monarchische Gofühl tief ausgeprägt ist, 
und wie hohe aufrichtige Verehrung Se. Majestät der König Umberto 
und seine erhabene Gemahlin in den breiten Schichten des Volkes 
geniefsen. Wenn Jemand diese wirklich in vollem Mafse verdient, 
so ist es wahrlich dieses Königspaar. 

Um der Armee ein Zeichen seiner grofsen Zuneigung zu geben, 
befahl der König auf dem Gnadenwege, dafs allen denjenigen Mann- 
schaften dor Jahrgänge 1851 — 72, die sich der Aushebung entzogen 
oder der befohlenen Gestellungsordre nicht Folge geleistet hätten, 
ihre Strafe erlassen sei, wenn sie, innerhalb Europas sich aufhaltend, 
sich in 6 Monaten, aufserhalb Europas in 2 Jahren, mündlich oder 
schriftlich melden würden. Ferner fand für alle diejenigen Mann- 
schaften der Armee und Marine, die kriegsgerichtlich zu Strafen von 
2—5 Jahren verurteilt waren, ein Nachlafs je nach Schwere des 
Vergehens statt. Diese Amnestie fand jedoch keine Anwendung 
auf die wegen Diebstahls oder Verweigerung des Gehorsams durch 
Wort oder That Verurteilten. Ferner wurden alle bis zum silbernen 
Hochzeitstage verhängten, auch die verhängten, jedoch noch nicht 
verbiifsten Disziplinarstrafen der Offiziere, Unteroffiziere und Mann- 
schaften auf dem Gnadenwege erlassen. Es sind auf Grund der 
Amnestie, aufser den erlassenen kleineren Strafen, 158 Begnadigungen 
und 20 Strafminderungen erfolgt. 

In dem nächsten Bericht werden wir näher eingehen auf das 



Digitized by Google 




Unsere intensivere Ausbildung und die französischen Anschauungen. 191 



Gefechtschiefsen der Infanterie und Artillerie, die Aufhebung der 
militärisch organisirten Vorbildungsanstalten, die Ehen der Offiziere, 
den Vorbereitungsdienst zu den Manövern etc. etc. — 

Juli 1893. v. S. 



XIII. 

Unsere intensivere Ausbildung und die französischen 
Anschauungen über die Bedürfnisse der dortigen Armee. 



„Die Ausbildung mufs eine intensivere wordon!“ So lautete 
ein Wort von mafsgebender Stelle bei Gelegenheit der Militär- Vorlage. 
Was sollen wir darunter verstehen? Soll der Dienst ein noch an- 
gespannterer, sollen die Ziele der Ausbildung des gemeinen Mannes 
noch höher gestecktere werden, als sie es schon jetzt sind? — Uns 
dünkt, dafs in ersterer Hinsicht jetzt schon das Aufserste geleistet 
worden ist, was gefordert werden kann; zudem mufs es fraglich 
erscheinen, ob höhere quantitative Anforderungen auch allemal ein 
gröfseres Resultat liefern, wenn wir als solches nicht nur die materielle 
Leistung, sondom auch die moralische Seite der Frage in Betracht 
ziehen. Spielt doch hierbei die Freudigkeit und Liebe zum 
militärischen Leben auch eine nicht zu unterschätzende Rolle! Wie 
solches beim gemeinen Mann, so trifft dies aber besonders für den 
Offizierstand zu. Indefs hierüber an einer anderen Stelle! Was 
nun aber die andere Auffassung angeht, ob es möglich ist, dio Ziele 
der Ausbildung höher zu stecken, so möchten wir hierauf auch nur 
höchst bedingungsweise eine zustimmende Antwort geben, wobei es 
sehr wesentlich auf den Punkt ankommt, worin man diese Ausbildung 
erblicken soll. 

Schon in den letzten Jahren hat sich in und aufserhalb der 
Armee der Gedanke mehr oder wenig verbreitet, dafs das moderne 
weittragende Gewehr mit rauchschwachem Pulver die Ausbildung 
des Mannes erschwere und zu einer zeitraubenderen mache, ebenso 
wie die neue Kampfform erhöhte Anforderungen an seine Intelligenz 
stelle. Wir halten dies indefs in keiner Weise für durchaus zu- 
treffend, insbesondere im Vergleich zu der Ausbildung mit den 
bisherigen Systemen, wie etwa M/84. — Selbstredend erfordert eine 
so vorzügliche Präzisionswaffe, wie wir sie seit einer Generation 
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und mehr fuhren, einen sehr gut ausgobildeten Schützen, soll ihre 
Anschaffung nicht ein frevelhafter Luxus sein ; indefs scheint uns die 
Ausbildung mit dem jetzigen Gewehr doch noch eine leichtere zu 
sein, als mit dem Mauser-Magazingewehr. Wer unter dem Zeichen 
der „scheinbaren zwei Kopfhöhen“ gelebt hat, wird mir hierin Recht 
geben. Welcher rafßnirten Distanzoschätzung und welcher Über- 
legung der Schützen bedurfte es, um die Entfernungen bis 400 m 
bei kleineren Zielen richtig zu behandeln. Auch die Geländebenutzuug 
behufs Deckung hat nicht an Schwierigkeiten gewonnen, im Gegen- 
teil, sie ist oft dadurch illusorich geworden, dafs Gegenstände, deren 
Benutzung als Deckung meist von Wert waren, jetzt solche wegen 
der Durchschlagskraft der Geschosse nicht mehr bieten. — Durch 
die gegenteilige Voraussetzung hat sich indefs die Idee ausgebildot, 
immer mehr von der Massenausbildung abzusehen und das Haupt- 
gewicht auf die individuelle Ausbildung zu verlegen. 

So sehr wir nun der Ansicht sind, dafs solche besonders in der 
Schiefsfertigkeit nicht hoch genug entwickelt werden kann, so dürfte 
sich doch auch hier eine gewisse Grenze stecken, über die hinaus 
nicht zu kommen ist. Das Gleiche wird sich in der Praxis da zeigen, 
wo es sich um intellektuelle Ausbildung der Mannschaft, etwa als 
Patrouillenführer handelt. Etwa '20% können bei sachgemäfser An- 
leitung hierbei wohl zu recht orspriefslichen Leistungen gefordert 
worden, die grofse Mehrzahl aber wird ein gewisses Niveau nicht 
überschreiten, dessen Höhe allerdings von der richtigen Methode und 
den sonstigen moralischen Hebeln abhängig sein wird, welche der 
Kompagnie-Chef anzusetzen weiis. Wollte man die Allgemeinheit 
hier noch weiter fordern, als dies durch den bisherigen Zeitaufwand 
erreicht wurde, so würde dies auf eine Schädigung anderer Dienst- 
zweigo liinauskommon , an und für sich aber resultatlos bleiben. 
Ausgedehnte Instruktionen üher taktische Fragen z. B. werden bei 
dem kleineren intelligenteren Teil der Kompagnie gewifs ein zündende 
Wirkung haben, während der gröfsero Teil solchen stumpfsinnig 
zuhört, und sich nur freut, Arme und Beine hierbei schonen zu können! 

Wir glauben aber auch nicht, dafs der Schwerpunkt der Frage 
lediglich in der potenzirten Ausbildung jedes Mannes zu suchen ist. 
Genügt es nicht, wenn dio Kompagnie über 30 bis 40 gute Patrouillen- 
ftihrer verfügt? Sind es nicht vielmehr andere Gesichtspunkte, die 
für die grofse Masse nicht aus dem Auge verloren werden dürfen? 
Gerade die Einführung des neuen weittragenden Gewehrs hat Um- 
stände geschaffen, welche mehr denn je hohe Anforderungen an 
die Disziplin stcllon werden. Die in allen Armeen mehr oder weniger 
gesteigerte Schiefsfertigkeit, die grofsartigen Wirkungen unserer 
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jetzigen Artillerie machen das Auftreten geschlossener Infanterietrappon 
im feindlichen Feuer fast zu einer Unmöglichkeit. Die Folge hiervon 
ist die Formation starker Schützenlinien und Schützenschwärme oder 
der Aufmarsch aus der Kolonne zur Linie. In beiden Formationen 
kann aber dio Einwirkung des Vorgesetzten keine so direkte sein 
als da, wo er die Mannschaft im geschlossenen Trupp befehligt und 
das Kommandowort mit der gewohnten Exerzirdisziplin seine elek- 
trisirende Wirkung ausübt und auch den Zaghaften mit fortrcil’st! 
Die langen Linien und Schützenformationen machen im Lärm des 
Kampfes das Kommando durch die Stimme oft zu einer Unmöglich- 
keit; das Zeichen und das eigene Beispiel treten an seine Stelle. 
Dazu kommt der Umstand, dafs der Pulverdampf nicht mehr wie 
früher so manche widerwärtige Szene des Kampfes verdeckt. Das 
Gebahren der Verwundeten und Sterbenden tritt für Jeden in die 
deutlichste Erscheinung und, wahrlich bedarf es der ganzen Mann- 
haftigkeit und Willenskraft, sich über solche Eindrücke, wie sie Jedem 
aus dem Kriege in Erinnerung sein werden, hinwegzusetzen! Dio 
Willenskraft ist aber nicht Allen von Hause aus gegeben; sie ent- 
stammt hier meist einem glühenden Patriotismus oder sie ist das 
Produkt der Disziplin! — So konnten wir an anderer Stelle dio 
Behauptung aufstellen, dafs in den Zukunftskriegen jene Truppe 
Sieger sein wird, welche, abgesehen von der Führung, die gröfste 
Schiefsfertigkoit, noch mehr aber dio gröfsto Disziplin zeigt. Die 
Disziplin aber zu erziehen, ist die vomehmliche Aufgabe der Truppe, 
der Kompagnie-Chefs. Die Anleitung hierzu wird auf keiner Kriegs- 
Akademie erteilt, sie ist das Produkt des praktischen Dienstbetriebes 
und die Blüte des echt militärischen Geistes, welcher, gestützt auf 
den ritterlichen Sinn seines Offizierkorps, das wertvollste Erbteil des 
preufsischen Heeres ist. Bei ihm spielt keine Erfindung der Neuzeit 
mit und, wer ihn studiren will, mag zurückblicken auf die Thaten 
unserer Väter und Grofsväter, die diesen Geist pflanzten! 

Kaiser Wilhelm I. sagte in seiner Bede am 9. Februar 1877 an 
den damaligen Prinz Wilhelm, jetzigen Kaiser Wilhelm II., bei Ge- 
legenheit seiner Einführung in den Frontdienst: „Friedrich Wilhelm I. 
hat in der Garnison, welche Du nun beziehst und die man gern 
die Wiege der preufsischen Armee nennt, den festen Grund zu 
ihrer Organisation durch die strenge Disziplin gelegt, welche er 
Offizieren und Soldaten einprägt, ohne welche keine Armee bestehen 
kann und dieser — sein — Geist lebt heute noch in ihr fort!“ 

Wenn wir als das wesentlichste Mittel zur Förderung dieser 
Disziplin ein straffes Exerzitium erkannten, so mag solche 
Behauptung wohl von manchen Herrn Gelehrten mit Lächeln 
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begleitet worden. Nun, die alte Waelitparade Friedrich Wilhelm’« I. 
ist auch belacht worden, doch war sie gerade der Stamm jener Truppe, 
wolche die Welt besiegt hat! Jene Truppe kannte keine raffinirte 
Ausbildung und doch bildete sie in der Hand tüchtiger Führer ein 
nie versagendes Werkzeug; nur Kraft ihrer Disziplin! Diese Dis- 
ziplin war eine straffe Exerzirdisziplin , die aus dem Bauerjungen, 
auch wohl mit recht scharfen Mitteln, einen anderen Menschen 
machte, die aber bei aller Strenge einen stolzen militärischen Geist 
einimpfte, den Stolz, des Königs Rock zu tragen und ihm sich in 
seinem ganzon Wesen anzupassen! Dieser Geist jener alten Grena- 
diere Friedrich Wilhelms und des grofsen Friedrich lebt aber noch 
in unserm Volke fort und verlangt in der militärischen Erziehung 
seine Nahrung zu erfahren! Unser Ersatz ist sehr empfänglich 
für die vielen Aufserlichkeiten des Militärstandes, ja er erblickt 
in ihnen einen wesentlichen Faktor, und vermifst es, wenn der Antrieb 
zu solcher Auffassung unterbleibt! Die Uniform ist verbunden in 
seinen Begriffen mit einer entsprechenden Haltung und gewifs 
befindet er sich hiermit im Recht, denn ein unbeholfener und in 
seinem Auftreten nachlässiger Soldat, sei er selbst der beste Schütze, 
bleibt immer eine widerwärtige Erscheinung, eine Karrikatur! Wir 
werden den Feind nicht damit schlagen, sagt so mancher Hochgelehrte, 
ob der Zeigefinger beim präsentirten Gewehr so oder so liegt ! Gewifs 
nicht allein hiermit, aber es wird auch helfen ihn zu schlagen ! Sagt 
doch Kaiser Wilhelm in seiner bereits erwähnten Ansprache: „Du 
wirst lernen, dafs im Dienst nichts klein ist und, dafs jeder Stein, 
der zum Aufbau einer Armee gehört, richtig geformt sein mufe, 
wenn der Bau gelingen und fest sein soll!“ — Die Exerzirdisziplin 
lehrt den Mann, dafs er aus Hochachtung, aus Respekt vor seinem 
Vorgesetzten und dessen Urteil sich aller solcher, selbst der gleich- 
gültigsten Anordnungen zu unterziehen habe! 

Welche Anforderungen stellt nicht das militärische Leben in 
dieser Beziehung! Der Soldat soll u. a. stundenlang, anscheinend 
grundlos wie oder wo ausharren, warten lernon, ohne zu murren, 
er soll alle Strapazen ertragen, nafs werden bis auf die Haut, hungern 
und dursten, Schlaf und Ruhe entbehren, alles, ohno zu murren! 
Je mehr die grofsen Heere anwachsen, je mehr die Entscheidungen 
in den Massenschlachten liegen, um so weniger wird der einzelne 
Mann Gelegenheit haben, seine individuelle Routine zu bethätigen, 
um so mehr wird es darauf ankommen, diese Massen überhaupt 
schlagfertig aneinander zu führen! Die Marschfälligkeit und all’ die 
oben angeführten Tugenden, welche Strapazen und Entbehrungen 
überwinden, welche wir kurz mit dem Wort Disziplin zusammenfassen, 
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werden hier mehr als je eine Hauptrolle spielen! Was nutzen uns 
die besten Schlitzen der Welt, wenn wir sie nicht zur rechten Zeit 
am rechten Ort haben, wenn sie davon- oder auseinanderlaufen! — 

Es ist der zur Gewohnheit werdende Gehorsam, der durch 
diese stete Unterordnung erzogen wird! Gewohnheit ist aber eine 
Sache, die nicht von der Zeit zu trennen ist, besonders eine Ge- 
wohnheit, von der wir fordern, dafs sie das drückende Gefühl, was 
vielleicht zu Anfang mit einer solchen Anforderung verbunden war, 
verloren haben soll, eine Gewohnheit, die in Fleisch und Blut über- 
gegangen sein mufs, um sich zu einer freudigen Dienstleistung zu 
gestalten. — Wir können sehr wohl in kurzer Zeit einen Mann in 
allen militärischen Fertigkeiten unterrichten, ihn selbst bei einiger 
Beanlagung zum leidlichen Schützen heranbilden; unsere zehnwöchent- 
lichen Ersatzreserve-Kompagnien haben hierin Wunder geleistet, aber 
die zur Gewohnheit, zur anderen Natur gewordene Disziplin konnten 
sie nicht erziehen, dazu fehlte die Zeit! 

So sind wir ja denn eigentlich bei der Frage der zwei- resp. der 
dreijährigen Dienstzeit angekommen und bedarf es nach dem Voraus- 
geschickten wohl keines Wortes mehr, unsere Stellungnahme hierbei 
zu kennzeichnen, vor allen Dingen dazu, welchen Wort wir auf die 
Länge der Dienstzeit im Allgemeinen legen. Indefs läi’st sich ja kein 
bestimmtes Zeitmafs angeben, welches zur Erziehung des von uns 
bezeichneten militärischen Geistes unumgänglich erforderlich sei. Einer 
erfafst ihn früher, der andere später, aber das wufsten wir bisher, 
dafs er bei einer, d. h. effektiv dreijährigen Dienstzeit für den Durch- 
schnitt der Mannschaft zu erziehen war! 

Aber es ist nicht der Zweck dieser Studie, hier noch einmal 
auf diese Frage znrückzukommen, bei deren jetzt mehr politischer 
Bedeutung noch andere hochwichtige Faktoren mitsprechen! Wir 
rechnen vielmehr mit Thatsachen und weisen nur auf die Nachteile 
einer kürzeren Dienstzeit insofern hin, als es uns darauf ankommt, 
ihren Schwerpunkt zu erkennen und ihn durch andere Mittel zu 
parallysiren. Dieser Schwerpunkt liegt nun, wie uns dünkt und wie 
das Vorstehende nach weisen sollte, weniger in der Möglichkeit der 
individuellen militärischen Ausbildung, als in der Erhaltung und Er- 
ziehung der altbewährten Disziplin! — Aber veränderte Umstände 
ermöglichen auch veränderte Mittel und so mag oin Trost und ein 
Fingerzeig für uns auch wieder in den Worten Sr. Majestät des ehr- 
würdigen Kaisers Wilhelm I. liegen, welche er im ferneren Verlauf 
der mehrfach erwähnten Rode an den damaligen Prinz Wilhelm 
richtet. Er sagt da bezüglich der Armeeverhältnisse am Anfang 
dieses Jahrhunderts: „Mein Königlicher Vater begegnete einer ver- 
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änderten Kriegsart und ein schweres Geschick traf Vaterland und 
Heer. Abor das Alte, Unhaltbare beseitigend, reorganisirte er die 
Armee und gründete sie auf Vaterlandsliebe und Ehrgefühl!“ Auch 
wir haben jetzt mit veränderten Verhältnissen zu rechnen, insbesondere 
weil unser Ersatz, dank der allgemeinen Wehrpflicht und der fort- 
geschrittenen Volksbildung, ein besserer und intelligenterer geworden 
ist, was wesentlich dazu beitragen wird, die individuelle militärische 
Ausbildung zu erleichtern und in derselben Zeit noch erhöhte Re- 
sultate hierin zu erzielen, wenn wir mit Hülfe der fortschreitenden 
Wissenschaft dabei noch methodischer verfahren, als dies bisher 
meist noch geschehen ist. Hierdurch sowie durch den Umstand, 
dafs die Ansichten über taktische Fragen sich inzwischen mehr ge- 
klärt haben und eine gewisse Unruhe überwunden ist, welche seit 
Einführung des neuen Reglements bemerkbar war, wird auch mehr 
Sicherheit und Ruhe in den Dienstbetrieb treten, welche dringend 
erforderlich sind, um bei Vorgesetzten und Mannschaften ohne Über- 
stürzung gründliche Resultate in der Einzelausbildung zu erreichen 
und die Freudigkeit für ihren Beruf zu erhöhen. Jedenfalls liegt es 
vor allen Dingen in den Händen der Kompagnio- Chefs, in diesem 
Sinne in väterlicher und intelligenter Weise auf die Mannschaft ein- 
zuwirken und durch die Erziehung das zu ersetzen, was früher 
nur das Produkt der Zeit und Gewohnheit war. Wenn unsere 
Mittel und Wege zur Erzielung der Ausbildung und Haltung, ent- 
sprechend unseren humaneren Formen somit auch weit von denen 
der altproul'sischeu Schule abweichen, so möchten wir aber immer 
wieder betonen, dafs wir die straffe Form des Exerzitiums bewahrt 
wissen möchten und, dafs die durch verbesserte Methode der Aus- 
bildung (auf die wir weiter unten noch zurückkommon) gewonnene 
Zeit zur Erhaltung altpreufsischen Exerzitiums Verwendung finde. 

Wenn wir es auch mit Freuden begrüfst haben, dafs das neue 
lieglement die veralteten Gefechtsformen beseitigt hat, welche nur 
dazu dienen konnten, die Begriffe über die Verwendung der Truppe 
zu verwirren, so sind wir doch sehr der Ansicht, dafs wir im Frieden 
oft auch Dinge fordern können, welche im Kriege nicht Vorkommen. 
Wenn os ferner oft als wunderbar bezeichnet wird, dafs wir trotz 
des alten Reglements und seiner veralteten Formen in drei Feldzügen 
so glorreiche Erfolge erzielten, so dürfte dabei auch wohl zu erwägen 
sein, wieviel wir davon dem alten Reglement und dem durch ihn 
erzogenen militärischen Geiste und seiner strengen Disziplin verdanken ! 
Wer wäre nicht empfänglich für das erhebende Gefühl, welches in dem 
geschlossenen Vormarsch grülserer Truppenmassen unter klingendem 
Spiel liegt? ! Man sollte diese Übung schon ihrer moralischen Wirkung 
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wegen im Frieden nicht vernachlässigen, wenn sie in der Wirklichkeit 
vielleicht auch nur im Bereich des Artilloriefeuers noch zur Ver- 
wendung kommen kann. — Ferner wird jeder Kompagnie-Chef wissen, 
welch’ frischer Zug nicht blos in die äufsere, sondern auch in die 
moralische Haltung eines jeden Mannes kommt, wenn nach langer 
Zeit des Einzelndienstes, etwa im Sommer, die Kompagnie einmal 
wieder in altpreufsischer Weise exerzirt wurde! Die dort geforderte 
Straffheit wird freilich im Gefecht nicht durchführbar sein, aber sie 
dient dazu, den Schützenschwarm zu diszipliniren! 

Die Aufgabe der Kompagnie-Chefs mufs es aber sein, diesen 
Dienst von diesem Gesichtspunkt aus zu leiten, der Mannschaft den 
höheren Zweck desselben zu erläutern. Wir wollen keine starre 
Exerzirdisziplin mehr erzeugen, sondern durch eine Form auf den 
Geist wirken, um neben der altpreufsischen Disziplin den echten 
freudigen militärischen Sinn zu bilden, der sich zur vollsten Hin- 
gebung, zum Patriotismus gestaltet! Hierzu bedürfen wir vor allen 
Dingen frischer, intelligenter Kompagnie-Chefs von aus- 
gesuchtester Qualität, wie wir sie, Gott sei Dank, auch besitzen. 
Indefs sei es gestattet, hierüber noch ein Wort oinzuschalten. 

Wir haben schon Eingangs dieser Betrachtung kurz bemerkt, 
dafs eine vermehrte Anspannung der Kräfte der Frontoffiziere von 
verderblichen Folgen begleitet sein müsse, da ihnen dann jede Zeit 
zu ihrer Fortbildung und zur Vorbereitung für die höheren Aufgaben 
fehlen würde, welche ihr Beruf ihnen in ihrer sowie in den auf- 
steigenden Chargen stellt. Schon jetzt läuft der Front-Offizier Gefahr, 
in den kleinlichen Fragen der täglichen Praxis untorzugehen und, 
nachdem er seine beston Kräfte hiorin aufgerieben hat, mit der 
Erreichung der Stabsoffiziercharge noch im beston Mannesalter seinem 
Beruf entsagen zu müssen, um ohne genügende Existenzmittel einem 
trostlosen Dasein entgegenzugehen. Es kann aber ebensowenig dem 
Staat daran liegen, die Zahl seiner Pensionäre zu vermehren, als 
wir ein Heil für die Armee darin sehen, wenn den vorwiegend 
praktischen Offizieren die Erreichung höherer Chargen erschwert, wird 
und solche sich schliofslich nur noch in den Händen der aufserlialb 
des Frontdienstes beförderten Herren befinden. Mögen solcho auch 
vielleicht hochbegabte Truppenführer abgeben, so wird ihnen doch die 
Kenntnifs und richtige Beurteilung des innersten Wesens der Truppe 
und ihrer Bedürfnisse nicht selten fehlen. Solche, die dies verstehen, 
werden besonders in Fragen wie die vorliegende von gröfstem Wert 
sein! — Ebenso wie aber jedem befähigten Frontoffizior zu wünschen 
ist, dafs er nicht ausschliefslich in der Front verbraucht wird, so 
dürfen auch die Herrn vom Generalstab demselben nicht zusehr ent- 
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fremdet werden. Durch einen regen Wechsel zwischen Front und 
Generalstab können beide nur gewinnen! Nur dadurch können wir 
die Charge der Kompagnie-Chefs auf der geistigen und moralischen 
Höhe erhalten, die sie bis jetzt in der deutschen Armee eingenommen 
hat, ein Faktor, dom wir zum gröfsten Teil die grofsartigen Erfolge 
zuzuschreiben haben, die sonst spriichwörtlich dem deutschen Schul- 
meister zugeschrieben werden; ein Faktor, der noch von keiner 
Armee der Welt erreicht wurde, und um den uns alle andern Nationen 
mit Recht beneiden, wie die Aufserungen der Franzosen, die auch 
hierüber jetzt zur Erkenntnifs kommen, dies beweisen. — Ganz 
besonders wird aber gerade jetzt der Frontdienst besonders 
intelligenter und moralisch hervorragender Kräfte bedürfen, wo es 
darauf ankommt, ihn qualitativ umzugestalten! 

Wenn wir oben andeuteten, dals wir bestrebt sein wollen, mit 
Hülfe der fortschreitenden Wissenschaft bei der Ausbildung und 
Unterweisung des einzelnen Mannes in allen militärischen Funktionen 
in Zukunft methodischer zu verfahren, wie dies bisher meist geschehen, 
so bezieht sich unsere Empfehlung auf eine erhöhte Anwendung der 
Mittel, welche uns die rationelle Gymnastik auch zur Erreichung 
aller dieser Fertigkeiten an die Hand giebt. Gymnastik wird zwar 
seit mehr als 30 Jahren in der Armee mit gröfstero Eifer und auch 
Erfolg getrieben, aber ihre Prinzipien finden immer noch zu wenig 
Anwendung auf Erlernung und Übung aller militärischen Funktionen , 
die doch mehr oder weniger alle gymnastischer Natur sind. Der 
Wog zur Erreichung hoher Resultate in Haltung, Marschfiihigkeit 
und Schiefsen etc. wird wesentlich abgekürzt und dem Soldaten 
erleichtert durch Anwendung der gymnastischen Prinzipien. Sie 
werden von dem segensreichsten Erfolg begleitet sein, aber auch die 
Thätigkeit eines denkonden und hingebenden Kompagnie-Chefs bean- 
spruchen. Gerade in der Rekrutenperiode wird sich dies vorzugs- 
weise bewähren, indem hierdurch alle sinnlosen , zeitraubenden 
Übungen beseitigt werden, welche nur zu oft den freudigen Geist 
getödtet haben, den die junge Mannschaft zur Truppe mitbringt. 
Die Gymnastik ist es, welche, indem sie eine naturgemäfse körper- 
liche Entwickelung bedingt, auch das geistige, moralische Bewufst- 
sein fordert und dom Ausübenden die wahre Freudigkeit für seinen 
Beruf verleiht! Diesen Gegenstand eingehend zu behandeln, behalten 
wir für einen weiteren Aufsatz vor, indefs können wir uns nicht 
versagen, bezüglich dos Vorstehenden noch einen Blick auf unsere 
Nachbarn zu werfen. Auch sie, die Franzosen, welche seit ‘20 Jahren 
emsig bemüht sind, in allen, die Armee betreffenden Fragen uns die 
Geheimnisse abzulauschen, kommen jetzt endlich zu der Einsicht, 
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dafs es vor allen Dingen der Geist der Truppe, der speziell durch 
den Kompagnie-Chef erzogene militärische Geist ist, der allein und 
mehr als alle modernen Erfindungen der Bewaffnung und Ausrüstung 
der Truppe die Siegesgewifsheit verleiht. 

Eins der neusten Werke französischer Militärlitteratur : „La tac- 
tiqtie de demain“*/ ist uns, nachdem vorstehende Betrachtungen bereits 
aufgezeichnet waren, zu Händen gekommen und können wir es nicht 
unterlassen, hier aus dem Schlufskapitel der Considerations finales 
die nachfolgenden Citate zu bringon, welche, wenn auch in franzö- 
sischer Auffassung anders gefärbt, doch die entsprechende Tendenz 
verfolgen, indem sie nachweisen, wie in Zukunft in der Armee mit 
den veränderten Mitteln zu rechnen sei. Die Parallele, welche die 
oft recht freimütigen französischen Zugeständnisse hier gestatten, 
dürfte in vielen Fällen hochinteressant und für uns erfreulich soin, 
und möchte dieser Umstand es auch entschuldigen, wenn bei diesen 
Citaten einigemal über den Rahmen des hier vorliegenden Stoffes 
hinausgegangen wurde. 

Coumäs sagt Seite 589 bezüglich des französischen Genoralstabes 
bezw. der Truppenoffiziere: „On a institue nn Service d’etat-major qui 
evidement, peut etre un peu trop nombreux, doit etre sans 6gal en 
Europe. Mais on en vient ä döpeupler nos cadres regimentaires des 
offieiers les mieux doues pour la täche si difficile et pourtant si 
capitale, de former des soldats.“ — Ferner Seite 590: Vraisom- 
blablement on s’imagine dans le public que c’est lä une question 
secondaire qu’au besoin meine les soldats se fa^onnoront tout seuls. 
Et des lors point n’est utile de reserver ä leur encadrement l’elite 
de nos offieiers. C’est lä une do nos erreurs. No ressort il pas en 
effet do toutes les guerres contemporaines, que c'est encore et plus 
que jamais envers et contre toute Strategie, entre deux armöes 6ga- 
lement bien organisees, mömement dotees de savantos ätats-majors, 
la tactique qui decidera. Or, avec quoi donc, si ce n’est avec 
des troupes bien instruits, mauoeuvriäres, rompnos ä l’emploi, efficaces 
de leurs armes, toutes conditions qui ne dependent point d'un Service 
d’etat-major, mais d’un excellent choix d’officiers de troupo, 
pretend-on faire do la tactique?“ 

Er klagt (Seite 591) darüber, dafs der junge Offizier nur im 
Strebertum befangen, keinen Sinn mehr für die Truppe habe: „On 
voit des souslieutenants delaisser l’äcole du Soldat et de compagnie 
pour se lancer dans les hautes speculations d’art de guerre. Ils font 

*) Apercus sur la tactique de demain par le Commandant Coumes 
Paris. L. Baudoin. Rue et Passage Dauphine 30. — 1892. Nähere Besprechung 
darüber in Heft 257 (Febr. 1893) der Jahrbücher Seite 236. 
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manoeuvrer sur la carte des armfees, des corps d’armfee ou des divi- 
sions avant mfemo de connaitre les preiniers rudiments de la tactique 
felementaire.“ — Seite 593 kommt er nach weiterer Betrachtung über 
die Wichtigkeit tüchtiger Truppeninstrukteure zu dem Schlufs: „C’est 
donc bien l’etudo dos Systeme« d’instruction i appliquer aux troupes 
qui doit fetro la base de tout perfectionnement militaire, le reste ne 
forme que les accessoires. Mais pour qu'il soit ainsi, il faut que 
l’aptitude ä instniire des troupes meme et surtout dans des plus 
minimes dfetails, soit prisfee avant toute autre. Aussi bien, en fait 
de talents militaires, ccux d’un bon instructeur sont-ils les plus rares 
et les plus prfecieux, dont puisse s’enrichir ime armfee.“ 

Indem er Seite 595 lobend anerkennt, dafs in der deutschen 
Armee zu Folge oines Generalstabes von nicht ständigon Mitgliedern 
(d’un fetat- major entreouvert) die Truppe nicht wie in der fran- 
zösischen Armee aller besseren Elemente entblöfst ist, zollt er nach- 
stehende hohe Anerkennung unseren Truppenoffizieren, insbesondere 
nnsern Kompagnie-Chefs: „En definitive, l’armfeo allemande compte 
encore dans ses rangs un cadre d’instructeurs que dans les nötres 
on ne connait plus. Aussi bien, a-t-elle pris toutes ses prfecautions 
pour los y retenir, ne serait-ce qu’en faisant aux officiers du grado 
capitaine, celui qui partout est considferfe comme le cheville ouvriere, 
cette superbe Situation qui n’a d’fequivalent dans aucuno autro 
arm fee.“ — Er führt fort: „Si donc on ne veut pas n'avoir que de 
gfenferaux sans armfee, que d’admirables plans de Campagne sans 

soldats pour los exfecuter, on fasse de l’aptitude de dresser 

les soldats pour la guorre, le principal critferium de la valour d’un 
chef.“ 

Endlich schliefst er Seite 598 seine Betrachtungen über die 
Funktionen eines Gonoralstabsoffiziers im Vergleich zu jenen eines 
Frontoffiziers mit folgender Behauptung ab: „Un excellont officier de 
troupe pourra faire souvent un bon officier d’fetat-major; l’inverse 
sera rarement vrai!“ In einer höchst naiven Weise gesteht er die 
Schwäche der französischen Armee bezüglich ihrer Kompagnioführer 
im Vergleich zu den deutschen ein. Seite 598 sagt er darüber: 
„Malhoureusement, il n’y a peut-fetre pas une compagnio qui 
soit conduite avec le vingtifemc de ce qu'il y fuudrait. Et c’est lä, 
pour nous, vis il vis de nos ennomis d’outre-Rhin, une indfeniable 

infferioritfe Tant valent cos commandants d’unitfes de 

combat, tant vaut une armfee. Il est vrai, les mots initiative, 
responsabilitfe, initiative surtout, sont prodigues dans tous nos 
rfeglements; mais tandis qirau delA ils se traduisent par des realitfes, 
en de^ä ils ne sont encore que des mots et rion de plus. Si l’on 
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compare im rAgiment fran^ais i\ un rAgiment prussien, une teile unite 
n'est, chcz nous, qn’une grosse Compagnie dans laquelle des officiers 
du grade de capitaine ne remplissent relativement qu’un rölo trAs 
effacA. Et c’est ce qui csplique que le commandant d’une Compagnie 
d’infanterie, qui devrait Atre l’objet des plus jeunes ambitions, qu’on 
devrait rechercher avant toute autre fonction, soit si volontiors quittA 
par beaucoup de nos officiers. Bien plus, ce commendement que 
chez nos voisins on a tant achalandA, dont 1’importanco constitue 
depuis bien longtemps tout le secret de leur puissance militaire, 
qui no devrait d’ailleurs ßtro confiA qu’A des officiers AprouvAs, on 
le voit abandonnA quelquefois k de simples sous-lieutenants ä peine 
sortis de l’Acole.“ 

In diesem Sinne citirt er ferner (Seite 600): „Nos ennemis 

hereditaires, au point do vue de l’apprentissago du cominandement, 
ont sur nous une avance d’un demi-siecle.“ Seite 601 beklagt 
er, dafs unter dem absoluten Regime Napoleon I. die alten Fähig- 
keiten individueller Initiative verloren gegangen seien, sowie, dafs 
jener über seine Feldhorronkunst nichts hinterlassen habe. „Tandis 
que Frederic II. a laissA aprAs lui, sous la forme d’Instructions un 
code de la guerre d’ont s’inspirent encore les adeptes de sa nation; 
NapolAon n’a guAre livrA les secrets de son gAnie; il ne nous a lAguA 
que des maximes, dont nous commenQons a peine ä comprendre toute 
la portAe.“ Indefs führt er Seite 603 ein Wort Napoleons an, welchos 
ihm den Ausgangspunkt für seine weiteren Betrachtungen bietet: . . 
„C’est qu ’k cötA des AlAments les plus raateriels, les plus positifs, il 
en est un qui domine k la guerre et celui-lä echappe aux procedAs 
scientifiquos : c’est le moral, qui compte pour trois fois plus 
que le physique, suivant l’opinion de NapolAon.“ 

Von demselben Gesichtspunkte aus spricht er (Seite 604) von 
der Notwendigkeit einer durchaus gründlichen Ausbildung des ge- 
meinen Mannes: „Cette question des methodes, qui est la base de 
toute bonne Organisation militaire, se prAsento de notro temps sous 
un aspect nouveau. Il s’agit non d’Aliminer complAtement , mais do 
reduire au strict indispensable 1’elAment de parade que ronferment 
les programmes d’instruction. Qu’on ne prenne pas cependant pour 
AlAment de parade, quoi que ce soit des exercices primordiaux, 
notamment du maniement des armes actuellement en usage. Nous 
devons au contraire plus que jamais tenir k ce que nos 
soldats sachent manier le plus adroitemont du monde leur 
outillage de combat.“ Er schlägt zu dem Zweck (Seite 605) vor, 
das Pensum der Ausbildung auf die drei Jahre der Dienstzeit zu 
verteilen und den jüngsten Jahrgang bei einor Mobilmachung nicht 
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mit ausrücken zu lassen: „Cos hommes ne sont pas perdus 

pcrar Farmfee. — On ne doit vraimont compter, pour combattre dans 
de bonnes conditions, que sur des hommes entiferement exercfes.“ — 
Für das erste Jahr beabsichtigt er vorzugsweise die gründlichste 
Ausbildung mit der Waffe, insbesondere mit der blanken Waffe, 
Bajonettfechten, im Hinblick auf die in Zukunft häufiger zu er- 
wartenden Nachtgefechte. 

Was das Schiefson anbetrifft, so ist die Bemerkung (Seite 608) 

bezeichnend: „nous fonnons memo le souhait ardent do voir 

toutes les garnisons d’infanterie d’au moins un rfegiment possfeder un 
champ de tir. Mais il ne faut rien outrer!“ 

Bezüglich der Kavallerie sei hier nur das eine Wort von Seite 613 

wiedergegeben: „il est evident que pour faire evoluer les 

masses de cavalerie, il faut dos chevaux dressfes. Or un tres grand 
nombre des chevaux de nos rfegiments de cavalerie ne sont pas 
dressfes; ils sont k peine dfebourrfes et mal dfebourrfes.“ 

Ein sehr interessantes Urteil fällt er über den moralischen 
Wert der heutigen Truppe im Vergleich zu der früherer 
Epochen auf Seite 617: „Eh bien, qu'on venille se reporter atix 
temps qui ont prfeefedfe le nötre et que Fon regarde ä quel prix, au 
moyen de quel apprentissage , de quels soins apportfes aux dfetails 
des exercices et des manoeuvres, de quelles fepreuves et de quelle 
durfee de temps do Service, enfin avec quels cadres nos devanciers 
avaient forme leurs rüdes fantassins! Croit on qu’etant donnfe memo 
l'felan national des milices de Malplaquet ou des volontaires de la 
Revolution, on puisse, de nos jours, avoir la memo tempe de soldats ? 
Nous ne le croyons pas. Ce n’est pas qu’on soit incapablo aujord’hui 
d’en avoir une d’une ossence autrement supferieure, non, mais, sans 
rien prfejuger, nous doutons un peu du rendement futur des masses 
d’infanterie, ä quelque nation qu’elles appartieiment , parce que 
d’abord, pour instruire ä la porfection de tolles masses, il faudrait 
co que nous n'avons plus, et le temps et des cadres subalternes 
aussi experts que ceux d’antan; ensuite, parco-que la charme 
ä fetfe rompu: peu d'officiers de nötre temps, particuliferement on 
France, sont portfes ä s’adonner avec passion ä ce qui pourtant serait 
si nfecessairo aujourd’hui, ä l’art d’exercer et de faire manoeuvrer les 
petites unitfes. En Sorte, qu’il semble comme en vertu d’une loi de 
compensation, qu’en fait de valeur technique, plus Farme augmente, 
plus le soldat diminue.“ 

An einer anderen Stelle, Seite 619, heilst es: „nos sous- 

officiers sont beaucoup plus jeunes qn’anciennemont; ils n’ont ni 
Fexperienco, ni la passion du mfetier, ni surtout cet esprit de 
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resignation en face des üpreiivos par lequel nos vieux „pieds de 
banc k trois briquos“ sorvant ponctuellemont en tout temps, soldats 
jnsqn’aux moelles, ne se trouvant du reste k l’aise qu’ä la caserne 
ou au camp, exempts en un mot de toutes les aspirations de la vie 
civile, etaient si beaux d’exemple un jour de bataille, rayonnant 
l’6nergie et l’entrain, enflammant tout autour d’eux, et savaient si 

bien mourir quand un coup mortel los frappait La plupart 

de nos sous-officiers, memo rengages , ne sont point au courant de 
leur affaire. Trös peu savent la thfeorio, dont les officiers, souvent 
pou versus eux-memes dans cetto matiöre, n’ont pas la volontA d’exiger 
la connaissanco absolue. II en rüsulte que, de peur de se couvrir 
de confusion, en se trompant devant la troupe, n’ayant pas d’autre 
part cet aplomb et cette habitude d’une certaine vulgarisation que 
seuls donnent l’experience et le goüt du mutier, ils negligent de 

redresser, aux exercices, les fautes commises etc On concoit 

que, dans ces conditions, les masses que nous amtmerons sur les 
prochains champs de bataille n’auront pas toujours toute la cohfesion 
desirable. Alors, pour peu que, sur un point de la ligne de bataille, 
il vienne ä se produire quelque defaillance, quelque ücrasemont 
inattendu, que dos groupes, des compagnies plient outre mesure, 
l’emotion s’omparera d’une bonne partie de cette ligne et il pourra 
bien se faire qu’A cötö d’actes particuliers d’heroisme peut etre sans 
precAdants, on voit des unitös entiirement empörtes subitement par 

d’inexplicables paniques Qu’A ce moment lä apparaissent 

soudain quelques escadrons bien enlevös et c’en sera fait, pour le 
reste de la journüe de rögiments, de brigades, et peut-6tre de 
divisions entieres!“ 

Indem er sich dann eines Weiteren über die Bedeutung ergeht, 
die auch heute noch die Kavallerie bei richtiger Verwendung für 
die Entscheidung der Schlacht haben wird, führt er aus, dafs die 
Wirkung des Infanteriefeuers gegen dieselbe gegen früher nur unter 
der Voraussetzung eine erhöhte sein wird, als es gelingt, die Truppe 
in der Hand zu behalten. — Ferner sagt er Seite 624: „L’observation 

qui s'imposo, c’est l’absolue nfecessite d’avoir des troupes 

infiniment plus manoeuvriferes que celles du pass6. Mais d’abord, 
comme ce n’est plus la longue pratique du Service militaire, qui peut 
les rendre telles, c’est k la superorit6 des methodes qu’il faut 
les demander; or ce sont precisemont ces methodes qui sont plus 
que jamais difficiles k etablir.“ 

Nachdem er sodann über die, durch die modernen Waffen be- 
dingten Formationen gesprochen und noch einmal des in der 
französischen Armeo unzureichenden Materials der Instruktoren ge. 
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dacht hat, kommt er zu der drastischen Aufserung, die hier das all- 
gemeinen Interesses wegen Platz finden mag. Seite6‘27 : Malheureusemont 
il y a aujourd'hui tres peu d’officiers qui s’appliquent s6rieusement 
ä lour etude, sous pretexte, que teile regle reconnue bonne dans un 
corps d’arm6e n’est au tunt goutee dans un autre et y fait memo 
quolquefois 1’ objet d’uno modification. II n'est pas d’instruction possiblo, 

si le rfcgloment n’est pas respeete ä l’egale de l’Evangile etc.“ 

Dann Seite 628: „Nous avons, des le döbut de cos considftrations, 

oxprimö notre preference pour les sachants Si, dans tous les 

temps, ä fegalite d’arme, c’est le genie des chefs qui a dtcide du 
succös, c’est, ä son tour, k egalite de genie, la perfection des annes 
et de la maniere de s’en servir qui a etc cause de la victoire.“ 

Nach weiteren Betrachtungen über die Truppenübungen und 
besonderer Empfehlung solcher bei und zwischen den Gamisonorten 
finden wir folgende, uns Deutsche besonders interossirende Aufserung 
auf Seite 637 — 39: „Mais la base do tout art, on de toute Science, 
c’est l’histoiro meme de cet art ou de cette Science . . . L’histoire 
militaire, accompagnes de saine critiqne, est la veritable 6cole de la 
guerre . . . Nos voisins l’ont bien compris, car c’est l’6tude de 
l’histoire de la guerre qui est en r6alit6 la base de leur 
haut enseignement militaire . . . Les campagnes du premier 
empire sont l’6cole, oü nos voisins ont appris la guerre. Leurs 
enseignements meditos pendant un demie-sieclo ont pr6par6s Sadowa 
et Sedan; tout recemmont encore ils inspirent ce regiement remar- 
quable, digne testamont d’un roi-soldat, le Service en Campagne du 
23. Mai 1887. 

Dans le temps que les Allemands romontent ainsi aux vferitables 
sources, aux traditions napolioniennes c’est une singidifere aberration, 
une Sorte de prussomanie regnant d6j& chez les contemporains de 
Guibert, qui nous fait preferer la copie a l’original, les commontateurs 
au texte. L'ennemi a recueilli notre patrimoino tomb6 en desherence, 
et tous nos soins vont, toute notro ambition so bome ä en recevoir 
de seconde main quelques bribes; mais combien d6natur6es! 

Er fahrt sodann, seine Betrachtungen über die Taktik abschliefsend, 
Seite 640 ff fort: „Presque tous ceux, qui ont 6crit sur la Strategie 
ou sur la tactique et, en g6n6ral, sur l’art de la guerre ont mis au 
nombre des conditions k reunir pour qu’une armee soit prfste ä faire 
la guerre avec succfes: l’esprit militaire . . . L’esprit militaire 
c’est, selon nous, la noble fierte qu’inspire ä un Soldat l’ideo qu’il 
se fait de la grandeur du m6tier des armes et qu’accompagne un 
goüt passionne pour l’accomplissement de toutes les obligations 
comme de toutes les 6preuves qui s’y rapportent. C’est en un mot, 
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1’orgueil du sacrifice mis au Service de la patrie . . . Or, l’esprit 
militaire decoule des institutions. Nous ne le söparons pas de l’amour 
de la patrie, du patriotisme. C’est dans le patriotisme que doit et re 
le principe de l’esprit militaire bien entendu; et nous pouvons dire, 
des lors, que cette nation aura le plus d’esprit militaire, qui aura 
le plus de patriotisme . . . Tout nous couduit donc k cette conclusion: 
c’est l’esprit militaire le plus conformo aux institutions fondees sur 
l’amour de la patrie qui est le plus föcond, le plus puissant. Les 
fastes militaires de notre histoire de 1792 k 1798 en sont la plus 
eclatante preuve. Si les armes frangaises obtinrent, pendant cette 
periode de six anx, d’aussi etonnants succös, elles los durent a l’esprit 
patriotique qui les animait et qui leur a donne le courage do supporter 
tant de privations . . 

Indem er nunmehr auf die Erziehung eines patriotischen Volks- 
geistes kommt und diesen als Vorbedingung hinstellt, sagt er Seite 
643: „Qu’on nous envoie au regiment des citoyens patriotes, nous 
en aurons bientöt fait des soldats . . . Mais les armees d’aujourd’hui 
ne sont plus recrutöes comme celles du tomps do Marmont. Ce n’est 
plus que de l’application complisto du Systeme regionale que nous 
pouvons attondre aujourd’hui un esprit de corps en rapport avec 
le caractöro de la guorre moderne . . . 

Demnächst ergebt er sich in der Hoffnung, dai's die junge 
Mannschaft heutiger Tage trotz ihrer kürzeren Dienstzeit (3 Jahre!) 
bei richtiger Anleitung den alten französischen militärischen Geist 
bewähren werde und fährt dann (Seite 645) fort: C’est cet enthou- 
siasme guerrier qui, aux jours les plus sombres de notre histoire, 
quand la nation fut sur le point do succomber, releva la patrie, 
c’est l’amour de la patrie qui refera notre esprit militaire . . . 

Vernehmen möchte ganz Deutschland den Schlufs seiner Be- 
trachtung : „Dejä im frisson de cet amour, .... semble avoir secouö 
tous les Frangais. Se rösigneront-ils longtemps encore k rester sous 
le coup des defaites de 1870 — 71, ne se rappelant plus le vieil on- 
train qui les poussait k aller toujours en avant? . . . Mais qu’importe! 
pendant combien d’annees devrons-nous attendre la justice 
immanente de l’histoire? C’est lä un secret de notre avenir dont 
Dieu seul a la clef. A l’heure supreme des grandes resolutions, 
dans cette lutte qui döcidera du sort de tant de millions d’hommes, 
qui röglera peut-Ötre k tout jamais le compte pendant entro deux 
puissantes nations, quand, de part et d’autre, viendront se mesurer 
des masses innombrables, toutes pretes k s’entretuer, ceux-la vain- 
cront qui auront fait le sacrifice de leur vie et ä qui de vöritables 
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apötres du devoir militaire auront su souffler, avec l’amour de la 
patrie, le feu sacre dans l’äme et le diable au corps! . . . 

Wer stellt nicht den Patriotismus über Alles! Auch wir wollen 
ihn pflanzen und pflegen von Kindesbeinen an und ihn in der Armee 
zur Blüte reifen lassen; was aber der Franzose hier als Patriotismus 
bezeichnet ist Chauvinismus! Welch andre Empfindungen sind das 
als die edle Erhebung, welche die Herzen der deutschen Truppen in 
allen Feldzügen, insbesondre zur Zeit der Freiheitskriege erfüllte! — 
Aber auch beides würde heut zu Tage, angesichts der modernen 
Anforderungen der Bewaffnung und Marschleistungen nicht hinreichen. 
Wir vermissen in der französischen Deduktion ein Wort, welches 
wir bei unserer Betrachtung obenan gestellt haben: „Die Disziplin!“ 
— Im übrigen werden die französischen Citate bewiesen haben, dafs 
dort drüben noch Vieles sehr im Argen liegt, dafs die Franzosen 
aber, bei ihrem Bestreben, uns die Geheimnisse abzulauschon, auf 
dem besten Wege sind, ihre Fehler zu erkennen und die richtigen 
Mittel dagegen zu finden! Möchten die anerkennenden Worte für 
die Vorzügo unserer Armee, welche in ihrer naiven Offenherzigkeit 
unsern Dank verdienen, bei uns auch don Erfolg haben, uns unbeirrt 
an den altbewährten Traditionen festhalt en zu hissen! — Vor allen 
Dingen beachtenswert aber ist hierbei ihre Erkenntnifs, dafs der 
Wort der heutigen Truppe für das Gefecht vor allen Dingen in 
der Qualität der Kompagnieführer und der durch sie 
bewirkten Erziehung und Ausbildung der Mannschaft zu 
suchen ist! Möchten auch wir daher das gröfste Gewicht auf 
Erhaltung der bisherigen Qualität unseres Offizier-Korps, auf die 
Vortrefflichkeit unserer Kompagnio-Chefs legen und möchten wir 
bei allen Vervollkommnungen einer individuellen, nicht überstürzten 
Ausbildung uns bewufst bleiben, dafs eine wohlwollende, hingebende, 
moralische Einwirkung, verbunden mit der straffen altpreulsischen 
Exerzirdisziplin die Bedingungen sind zur Erziehung des echt deutschen, 
militärischen Geistes! v. M. 
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La Fronte re,*) 

Von 

Frohen ins, Oborstlieutenant a. D. 



Es erscheint unmöglich, die vorliegende neue Auflage des 
T6not 'sehen Werkes: „la Erontiere“ zu besprechen, ohne der 

Besprechung desselben in der Kreuzzeitung (No. 201) zu gedenken. 

Der betreffende Artikel der Kreuzzeitung hält das Buch fiir so 
bedeutend, dafs wohl jeder Offizier, der kriegswissenschaftliche Studien 
treibt, sich mit demselben bekannt machen werde. Nach einem sehr 
eingehenden Studium des Werkes mufs ich dem nicht nur beistimmen, 
sondern es sogar fiir dringend wünschenswert und notwendig er- 
achten, dafs sich jeder deutsche Offizier recht eingehend damit 
beschäftigt; denn für einen zukünftigen Krieg mit unseren westlichen 
Nachbarn scheint es mir zu den notwendigsten Kriegsvorbereitungen 
zu gehören, dafs die ganze Armee mit den Kriegsmitteln möglichst 
genau bekannt sei, welche der Gegner bereits ihrem ersten Vorgehen 
entgegenstellen wird. Bei der auf allen Gebieten, namentlich dem 
des Festungsbaues, herrschenden Geheimnifskrämerei, ist es ja aufser- 
ordentlich erfreulich, dafs uns aus dem Nachbarroiche selbst eine 
so vorzügliche Schilderung des Landesverteidigungssystems zu Hilfo 
kommt. Es wird aber dem studirenden Offizier nicht zu benehmen 
sein, dafs er zu etwas anderen Resultaten gelangt, als oben erwähnter 
Artikel der Kreuzzeitung. 

Mit dem ernsten Bestreben bin ich an das Lesen gegangen, aus 
Tenot’s Darstellung das herauszufinden , worauf sich die in der 
Kreuzzeitung niedergelegten Ansichten gründen könnten, mufs aber 
ehrlich gestehen, dafs mir dies nicht gelungen ist. Die Kreuzzoitung 
sagt, nach den Auseinandersetzungen, welche Tenot und der Verfassor 
der causerie-preface geben, hätten die Grenzmauern, „ rideaux de- 
fensifs“, folgende Zwecke zu erfüllen: 

*) Eugene T6not. Les nouvelles defenses de la France. La Frontiere. 
1870—1882 — 1892, prikedee d’une causerie - preface par M. M., ancien olficier 
superieur. 
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1) „Eine plötzliche Invasion deutscher Truppen, vor der die 
Furcht offenbar eine sehr grofse ist, zu verhüten, ferner 

2) die Mobilmachung und den strategischen Aufmarsch, zn 
welchem die französischen Armeen 1870 bekanntlich nicht völlig ge- 
langten, dadurch zu sichern, dafs man alle Zugangslinien, in specie 
sämmtliche Bahnen durch Verteidigungsanlagen unterband.“ Dieser 
Grundgedanke — denn, eigentlich ist wohl eine Trennung dieser 
beiden Aufgaben kaum notwendig — lag allerdings den Befestigungen 
zu Grunde, nämlich in den zehn ersten Jahren nach dem grofsen 
Kriege, welcher Frankreich seiner alten Grenze und seiner Armee 
beraubte; diese Furcht vor einer neuen Invasion der deutschen 
Truppen war allerdings vorhanden, als man in den ersten Studien 
der Neubildung einer Armee sich befand und sich nicht vorenthalten 
konnte, dafs man, in der Mobilisirung überholt, neue schreckliche 
Niederlagen zu gewärtigon habe. Deshalb damals — nämlich 1874 
— das ernste Bestreben, die neue Grenze durch Befestigungen so 
stark zu machen, dafs sie durch geringere Kräfte wenigstens auf 
einige Tage — um mehr sollte es sich nicht handeln — gehalten 
und der Aufmarch der Armee gegen Störungen gesichert werden 
könnte. 

Tenot führt diesen Grundgedanken weiter .»aus, um dem Laien 
die grofsen Geldausgaben aus den damals vorliegenden Verhältnissen 
zu erklären. Aber die heute den Befestigungen gestellte Aufgabe 
ist eine ganz andere, und es ist schwer verständlich, wie Jemand 
es übersehen kann, dafs Tfsnot in seinem ganzen Werke, welches 
ja selbstredend bei jedem besprochenen Festungswerk zuerst die 
Verteidigungsfähigkeit desselben ins Auge fassen mufste, stets darauf 
zurückkommt, dafs der heutige Standpunkt der militärischen Ver- 
hältnisse es Frankreich gestatte, einen ganz anderen Gebrauch von 
seiner Grenzbefestigung zu machen. 

Obiger Artikel baut, nachdem er diesen dom Tönotschen Werk 
durchaus nicht entsprechenden Grundgedanken festgestellt hat, auf 
dieser Basis seine weitere Deduktion auf: Die Franzosen haben Furcht 
vor der deutschen Offensive, sie verkriechen sich hinter Festungswerken; 
dieses ist ein Zeichen des Verfalles des französischen Geistes. 
Aufserdem aber ward ihre Feldarmee durch die Abgabe der Festungs- 
besatzungen derartig geschwächt, dafs sie zur Offensive überhaupt 
nicht Lust verspüren würden und da bekanntlich eine Festung dem 
daran vorbeiziehenden Gegner nichts anhaben kann, so ist die Sache 
sehr einfach: die deutsche Armee stöfst zwischen den Festungswerken 
durch, schlägt dahinter die Feldarmee, welche ja durch die Festungs- 
besatzungen wesentlich geschwächt ist und ist Herr der Situation. 
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Dies klingt ganz glaubwürdig und hat ja auch seine hinreichende 
Ausbeutung zu Ungunsten der Militärvorlage gefunden. 

Wenn es zur Gewolinheit wird, unsere Nachbarn über die 
Achsel anzusehen, so kommen wir schliefslich zu dem Egidyschen 
Resultat: wir brauchen keine grofse Armee! Der furor teutonicus 
wird uns schon rechtzeitig retten! Schade nur, dafs diese Schlufs- 
folgerungen auf schwankender Basis erbaut sind. 

Aber sie sind leider dazu angethan, uns in Sicherheit zu 
wiegen, in Überschätzung unserer Leistungsfähigkeit und Unter- 
schätzung des Gegners, so dafs eine grofse Gefahr darin liegt. Dem 
mufs mit aller Entschiedenheit entgegengetreten werden. Nicht mit 
Mifsachtung des Gegners bereitet man sich würdig für den Kampf 
vor, sondern mit gerechter Abschätzung der gegnerischen Kräfte und 
rechtzeitiger Vorbereitung der eigenen Mittel. 

Ich empfehle, das 10. Kapitel Tönot’s zu lesen, das Schlufs- 
kapitel seines ersten Teiles, in welchem er die „Frontifere demembrfee“ 
behandelt; aber man soll sich eine gute Karte daneben legen und 
die Befestigungen eintragen, etwa die „Carte de France drossle au 
depöt des fortifications“, 1 : 500000. 

Der Grundgedanke, wie er aus Tenot’s Ausführungen wirklich 
hervorgeht, ist folgender: „Heutigen Tages — 1891 — sind wir 
ebensoweit, wenn nicht weiter vorgeschritten, als die Deutschen, in 
unseren Kriegsvorbereitnngen für Mobilisirung und Aufmarsch der 
Armee; aber wir haben einen „Atout“ mehr in der Hand, unsere 
Grenzbefestigung — Eiserne Barriere, wie sie in Deutschland genannt 
wurde. (Seite XLII.) Und diesen „Atout“ zur rechten Zeit aus- 
zuspielen, das mufs der Generalstab im Auge behalten.“ 

Im 10. Kapitel giebt der Verfasser eine vollständige Darstellung 
der Kriegsereignisse, wie sie nach seiner Vorstellung sich abwickeln 
werden: Aufmarsch der deutschen Armee bis Metz und Strafsburg, 
die französische dicht hinter den rideaux defensifs, also hinter Verdun, 
Toul und Epinal, Reserve-Armee Belfort-Bosangon. Am selben Tage, 
wo die deutsche Armee ihren Vormarsch von Metz beginnt, ist die 
französische vollständig gefechtsbereit in Stellung. Über die Art 
dieser Stellung belehrt uns ein Blick auf die Karte: eine ununter- 
brochene Kette von Terrainerhebungen vom 130 km Länge, welche 
mit ihren steilen Abhängen von Stenay bis zum Föret de Slaye die 
übersichtliche flacho Ebene von Woevre begrenzt; es ist eine un- 
geheuer ausgedehnte vorzügliche Feldstellung mit unbegrenztem Blick 
über das vorliegende ebeneAngriffsgeländo. Dahinter dioLinie der Maas, 
deren Übergänge von Verdun bis Toul durch das rideau der Forts 
gesperrt werden, auf den Flügeln die beiden mächtigen Lagerfestungen ; 
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hinter dieser Linie endlich die Argonnen dem Eintritt in die Champagne 
vorgelagert. 

Wo ist die französische Feldarmee? Die Befestigungslinie dient 
ihr als Schleier. Erkundungen können nicht bis über diese Linie 
Vordringen. „Wir werden wagen diesen Schleier zu lüften! wir 
wir werden die Sperre gewaltsam durchbrechen!“ sagt die Kreuzzeitung. 
Tenot zweifelt auch keinen Moment an dem Mut und dem energischen 
Vorgehen der deutschen Armee, jener Artikel aber zweifelt an dem 
Mut und richtigen Vorgehen der französischen Armee. Und das ist 
bedenklich. Was berechtigt denn zu der Annahme, dafs wir die 
Sperre durchbrechen können vor der Feldschlacht? Dafs die 
Befestigungen der Armee bei dieser in vorzüglicher Stellung an- 
genommenen Feldschlacht nicht wesentliche Dienste leisten können? 
Er geht von der Vorstellung der Mutlosigkeit des Gegners aus und 
kann sich eine andere Zusammenwirkung von Festungswerk und 
Feldarmee nicht denken, als im Sinne der Mausefalle, wo sich die 
Feldarmee in die Festung einschliefsen läfst. Deshalb bringt er die 
Festungsbesatzungen einfach von der Stärke der Armee in Abzug, 
legt sie in den Festungen lahm und marschirt nicht achtend an den 
Festungswerken vorbei, die feindliche Armee müfste denn so thöricht 
sein, sich in die Festung zu stellen und ihre Bewegungsfreiheit auf- 
zugeben. — Nach obiger Annahme schwächt sich die französische 
Feldarmoe um 400000 Mann, nämlich: 

Für die Gruppen am Kanal 15000, Lille -Valenciennes 30000, Mau- 
beuge-Gruppe 30000, von da bis Verdun 10000, Verdnn-Toul 100000, 
Epinal- Beifort 80000, Alpen u. s.w. 55000, Festungen zweiter Linie 
80000, zusammen 400000 Mann. 

Das „Armee -Blatt“ folgt ihm und rechnet sogar 600000 Mann 
heraus. Dagegen wird von den gleichem Zweck dionondon Truppen- 
abgaben der deutschen Armee, welche doch jedenfalls zunächst so 
gut wie auf französischer Seite aus der Feldarmee genommen werden 
müfsten, als von einer Kleinigkeit gesprochen. Verliert man aber 
nicht aus den Augen, dafs wir eine Rcspektirung der neutralen Staaten 
weniger als Frankreich von uns erwarten dürfen, dafs wir alle Ur- 
sache haben, unsere Küstenplätze noch weniger als jenes Land aufser 
Acht zu lassen, und dafs unsere Ostgrenze doch wohl nicht ohne 
bedeutende militärische Kräfte bleiben darf, so wird sich zusammen 
mit den Rhein- und Reichsland-Festungen auch eine ganz ansehnliche 
Zahl herausrechnen lassen. Und unsere Besatzungen kommen für 
den ersten Zusammenstofs, wenn er jenseit der Grenze erfolgt, sicher 
nicht zur Sprache, also voll und ganz in Abgang, während die 
französischen Besatzungen auf allen Teilen der Grenze, welche wir 
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mit Truppen überschreiten, doch wohl nicht als nicht vorhanden 
anzusehen sein möchten deshalb, weil sie in starken Positionen stohen. 
Wir müssen ja doch die Positionen angreifen, wenn wir sie durch- 
brechen wollen. Mit der Minderheit der französischen Kräfto möchte 
es also nicht weit her sein und dieselbe, soweit sie vorhanden sein 
sollte, wird mehr als ausgeglichen dadurch, dafs die Feldtruppen 
uns in vorzüglich durch das Gelände unterstützten und jedenfalls 
künstlich verstärkten Stellungen empfangen werden. Vor der Feld- 
befestigung hat ja auch Verfasser obigen Artikels Respekt. 

Die deutsche Armee wird die französische anzutreffen suchen 
und selbstredend sich mit den Festungswerken nur soweit befassen, 
als es ihr zu diesem Zwecke unumgänglich notwendig ist. Dafs ein 
solches, von letzteren ungehindertes Vorgehen nur auf ganz be- 
stimmten Strafsen, nördlich Verdun und südlich Toul, möglich ist, 
bezwecken und — erreichen die Befestigungon. Ein Angriff auf die 
Linie Verdun -Toul würde selbst dann, wenn die französische Armee 
nicht Gebrauch machte von der vorliegenden vorzüglichen Stellung, 
doch für letztere ein günstiges Moment haben in dem, wenn auch 
noch so beschränkten Aufenthalt und Verlust, welchen die Deutschen 
bei einem — sei es auch geglückten — Durchbruchsversuch erleiden. 
Anderseits setzt jedes Vorgehen in den Befestigungslücken im Norden 
und Süden uns der Gefahr aus, einen Luftstofs zu machen, während 
die Truppen dos Gegners sich auf unsere Riickzugslinie werfen. Es 
ist nicht zu leugnen, dafs die Befestigungen für einen solchen Zweck 
aufserordentlich geschickt angeordnet sind; man fasse nur die vor- 
zügliche Lage von Toul und des Plateaus von Slaye zur Maas- wie 
zur Mosellinie ins Auge. Nichts hindert ferner, aus der südlichen 
rideau -Linie Epinal- Beifort -Besan^on über dio Vogesen gegen die 
Reichslande, bezw. über den Ober- Rhein gegen den Schwarzwald 
vorzugehen. Hieraus ergiebt sich für die deutsche Armee die Be- 
dingung, ihre Kräfte zu zersplittern und hinreichende Truppenmassen 
zur Beobachtung der ihre Rückzugslinien gefährdenden Teile der 
feindlichen Linie zu detachiren, während der Gegner, unserer Kenntnifs- 
nahme entzogen, seine Kräfte massiren kann. 

Der Zweck der Befestigungen ist also: einoVerschloiorung 
des Aufmarsches der französischen Armoe, welcher übrigens 
gleichzeitig mit dem der deutschen Armee erfolgen wird; Annahme 
der ersten Schlachten in denkbar günstigster Lage unter Ausnutzung 
aller Vorteile, welche die vorhandenen Befestigungen gewähren; An- 
rennenlassen und Zertrümmern der deutschen Armee und offensives, 
unaufhaltsames Vorgehen mit den siegreichen Masson in der Richtung 
Kaiserslautern-Mannheim-Koburg-Berlin. Wie ersichtlich, ist da von 
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einem „sich Verkriechen“ nicht die Rede, sondern von einem wohl- 
bedachten Ausnntzen der nun einmal vorhandenen, mit grofsen Geld- 
opfom hergestellten Gronzfestungen. 

„Heute“ — so sagt Tönot — „würden wir diese nicht erbauen; 
wir sind mit unserer Armee auf einem Standpunkte, welcher sie 
entbehrlich macht; aber in der Zeit der grüfsten Gefahr sind sie 
erbaut; sie haben die Gefahr einer vorzeitigen Invasion uns über- 
stehen geholfen; sollen wir sie nun abbrechen, da wir sie nicht mehr 
absolut brauchen? oder sollen wir sie nicht lieber ausnutzen, um 
vom ersten Kriegstage an unsere Kräfte durch diesen Überechufs, 
durch dieses „Atout“, das wir mehr haben, als die Gegner, in be- 
sonders günstiger Lage zu verwerten?“ 

Die Zahl derer ist nicht gering, welche es für zweck- 
mäfsiger, ehrenvoller — nein: soldatischer, kühner, zeugend für den 
feurigen, lebensfähigen Geist der Franzosen halten würden, wenn diese 
den deckenden Schild sofort von sich werfen würden. Da ist jener 
General, den Brialmont und auch Tönot’s Buch in der Vorrede er- 
wähnt: „Der französische Soldat ist ein Sohn der alten Gallier; er 
ist kein Maidwurf, sondern eine Lerche; um sich zu schlagen, bedarf 
er nichts, als freies Feld, und um zu sterben, nichts als freie Luft.“ 
Tenot’s Vorredner fertigt ihn auf Seite X ganz gut ab. In Deutsch- 
land ging man früher an solchen Phrasen stilllächelnd vorüber. 
Aber die Zeiten ändern sich und die Phrase, das Kind Frankreichs, 
beginnt sich schon recht breit zu machen. Wo in unserem 
Nachbarlande eine Stimme laut werden will, welche mit der erreichten 
Vorzüglichkeit der Armee-Einrichtungen prahlt oder hinweist auf die 
erfreulichen Anzeichen, dafs auch Deutschland beginne an Defensive 
zu denken, da finden sich sofort die Warner, dafs man sich nicht 
gefalle in Solbstberäucherung imd Selbstgenügsamkeit, dafs man nicht 
ermüde, weiterzuarbeiten an der Wehrkraft und Streitmacht, um des 
Sieges sicher zu sein in dem einstigen Entscheidungskampfe der 
Nationen. Es hat sich manches geändert in unserem Nachbarreiche, 
aber furchtsam sind die Franzosen nicht geworden, und wenn das 
Wort vom „Verfall“ des französischen Geistes Glauben finden sollte, 
wenn wir uns dagegen als offensive Vollmenschen betrachten lernen 
und auf unseren „furor teutonicus“ verlassen, dann haben auch wir 
einen erheblichen Wandel zu verzeichnen, aber gewifs nicht zu 
unserem Vorteil. 

Aus dem Werke Tenot’s scheint mir als Nutzanwendung hervor- 
zugehen, dafs wir allerdings die Offensivo bis zur äufsersteu Kon- 
sequenz vorbereiton und ausnutzen müssen, um unserer Gegner Herr 
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zu worden, dafs wir aber zuviel Truppen für den ersten Anprall 
gar nicht haben können. Es ist nicht Sache der deutschen Armee, 
vor Befestigungen und stärksten Feldstellungen zurückzuscheuen, und 
wir werden auch das Räthsel dieser Sphinx, wenn es zum Ent- 
scheidungskampfo kommt, zu lösen wissen; aber um es mit den ge- 
ringsten Opfern, um es in der fiir uns günstigsten Weise zu lösen, 
wollen wir die Klugheit nicht vernachlässigen, welche unsere Nachbarn 
lehrt, hinter dem Schild ihren Rachedurst und ihre Kampflust zu 
bändigen, bis der Gegner seine Blöfsen gezeigt hat. Uns soll diese 
Klugheit lehren, nicht mit Mifsachtung an dem Schild vorbeizugehen, 
sondern ihn allseitig gonau zu betrachten und zu untersuchen, ob er 
nicht schwächere Stellon zeige, welche unser Schwert durchhauen 
kann. Und nicht verlassen sollen wir uns auf etwaige Angriffs- 
entwürfe, welche im gut verschlossenen Schrein schlummern mögon. 

Tenot’s Buch liest sich sehr gut; seine Schilderungen vom Ge- 
lände und der Lage der Werke sind meisterhaft; schade, dafs die 
Skizzen sehr undeutlich ausgefallen sind. Vor allem wirkt der nicht 
bramarbasirende, aber desto tiefer empfundene Patriotismus, welcher 
das Werk durchglüht, auch auf den Gegner erfrischend und packend. 



XY. 

Die gegenwärtige Organisation des Roten Kreuzes 
in Preufsen und Deutschland. 



Die freiwillige Krankenpflege ist bekanntlich durch das Or- 
ganisations-Statut vom 3. September 1887 ab als ein integrirender 
Bestandteil des Heeressanitätsdienstes im Kriege anerkannt imd 
letzterem eingefiigt und untergeordnet worden. Um dieser ihr für 
den Kriegsfall gestellten Aufgabe, ein Hülfsfaktor in dem weit ver- 
zweigten Getriebe der Kriegs Verwaltung zu sein, gerecht zu werden, 
dazu bedarf es schon im Frieden einer gründlichen und methodischen 
Verbreitung derjenigen Elülfsmittol und Einrichtungen, die dem vor- 
stehend erwähnten Zweck dienstbar sind. 

Den Boden für die Begründung und den Aufbau dieser Institution 
bildet ein Vereinswesen, das mit der Zeit einen grofsen Umfang 
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angenommen, und sich in einem vielgliedrigen Organismus entwickelt 
und herangebildet hat. 

Die höchste Verwaltungsinstanz für dieses Vereinswesen ist das 
Zentralkomitfs der deutschen Vereine vom roten Kreuz in 
Berlin, welches gleichzeitig die Beziehungen zu den analogen Körper- 
schaften der andern Länder aufrecht erhält. Neben demselben 
besteht in jedem der deutschen Staaten ein Landesverein, als dessen 
gröfeter sich das Zentralkomite des Preufsischen Vereines zur Pflege 
im Felde verwundeter und erkrankter Krieger in Preufsen darstcllt. 

Unter diesen Landesverbänden fungiren in Preufsen die so- 
genannten Provinzial- Vereine, welche die Vorstände des Vereins- 
wesens in jeder Provinz repriisentiren. Die Landesvereine und die 
Provinzial -Vereine fassen mithin die Hüfskräfte der einzelnen Staaten 
bezw. der Preufsischen Landesteile in ihren Händon zusammen, und 
worden dadurch zu Regulatoren der Vereinstliätigkeit. Von ihnen 
werden die Aufgaben an die untern Glieder, das sind die Lokal-Vereine, 
erteilt, und zwar nach den leitenden Gesichtspunkten, die von der 
Zentralstelle aus ihren Ursprung nehmen. 

Die Lokal- oder Zweigvereine sind die Stellen, an denen im 
Lande die Hülfsmittel, die der freiwilligen Krankenpflege zu Gebot 
stehen, gesammelt, und der praktischen Verwendung dienstbar dienst- 
bar gemacht werden. Dies geschieht auf verschiedene Weise. Ihre 
Funktionen bestehen beispielsweise in der Verbreitung und Bereit- 
stellung von Privatlazarethen resp. Rekonvalescentenstationen. Dann 
in der Heranbildung von Pflegekräften (männlichen und weiblichen) 
von Krankenträgern, von Krankentransporteuren und sonstigen Be- 
dientesten des Lazarethwesens; endlich in der Beschaffung von Vor- 
räten und der Sammlung von Geldmitteln. 

Über Preufsen ist gegenwärtig ein reich entwickeltes Netz von 
solchen Lokal- Vereinen ausgebreitet. Zu gröfster Ausdehnung gelangt 
ist dasselbe in der Provinz Schleswig-Holstein, welche 100 Vereine 
zählt. Die andern Provinzen folgen demnächst in nachstehender 
Reihenfolge: Rheinprovinz mit 54 Zweigvereinen, Westfalen mit 46, 
Hannover 45, Hessen-Nassau 43, Ostpreufsen mit 35, Sachsen mit 31, 
Brandenburg mit ‘24, Westpreufsen mit 23, Schlesien mit 15, Pommern 
mit 14 und Posen mit 3. Der grofsen Zahl der bestehenden Vereine 
entspricht auch die übrige Organisation in der Provinz Schleswig- 
Holstein, die von dem ganz ungewöhnlich regen Interesse Zeugnifs 
ablegt, das dieser Landesteil der Sache des roten Kreuzes entgegen- 
bringt. Das Vereinsgebiet ist hier in der Weise territorial organisirt, 
dafs die 100 Lokal-Vereine der Provinz wiederum in 10 Gruppen 
gegliedert sind, die unter dem Provinzial- Verein stehen. 
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Schleswig-Holstein am nächsten in der Entwickelung des Vereins- 
netzes stehen die Provinzon Hessen-Nassau, Hannover, Westfalen 
und Rheinland. Der Schwerpunkt der Friedensarbeiten, in denen 
das Wirken dieser Vereine sich kund giebt, liegt in der Verbreitung 
sogenannter Vereinslazarethe, d. h. Privatlazarethe, in denen Kranke 
und Verwundete im Kriege Aufnahme finden. — Auch in dieser 
Beziehung bestehen grofse Unterschiede zwischen den einzelnen 
Provinzen. Hier giebt vor Allem Westfalen ein leuchtendes Beispiel, 
indem die westfälischen Vereine in 16 Orten der Provinz die Etablirung 
von Lazarethen, die gänzlich aus Privatmitteln unterhalten werden, 
mit ca. 900 Lagorstellen in Aussicht genommen haben. Das Rhein- 
land will 13 solcher Anstalten, Hessen-Nassau, Westfalen und Sachsen 
dann je 12 ganz unentgeltlich zur Verfügung stellen. 

Aufserdem machen grofse Städte wie Berlin, Köln, Frankfurt a/M., 
die selbstständige, den Provinzial-Vereinen gleichgestellte Verbände 
repräsentiren, sehr bedeutende Anerbietungen. Berlin bringt 5 Privat- 
lazarethe mit ca. 2100 Betten auf. Frankfurt a/M. unterhält ein 
solches Etablissement von 60 Lagerstellen etc. Abgesehen hiervon 
halten die Vereine noch in städtischen Krankenhäusern und in Privat- 
kliniken eino gewisse Anzahl von Plätzon zu ihrer Disposition. 

Einen andern sehr wichtigen Zweig der freiwilligen Krankenpflege, 
und zwar einen Zweig, dem das Zentral-Komite seine ganz besondere 
Fürsorge zuwendet, bildet, wie vorstehend ebenfalls erwähnt, die 
Heranbildung einer ausreichenden Zahl männlicher und 
weiblicher Krankenpfleger, sowie eines entsprechenden Kranken- 
träger- und Begleitpersonals für Verwundote, die vom Schlacht- 
feldo resp. nach den Feldlazaretten nach rückwärts zu transportiren 
und während des Transports zu bedienen und zu unterstützen sind. 

Den gröfsoren Teil des Transport- und Begleitpersonals für Ver- 
wundete und Kranke von dem Schlachtfeldo nach den Lazarothen, 
Verbandstationen, Etappenorten und in den Sanitätszügen, sowie für 
den Dienst zwischen Bahnhöfen und Krankenhäusern liefern der frei- 
willigen Krankenpflege die sogenannten Sanitätskolonnen. Dieselben 
gehen meist aus den Kriegerverbänden hervor, in welchen für solche 
Zwecke ein zahlreiches Personal zur Verfügung steht, das an mili- 
tärische Formen und militärisches Wesen gewöhnt, sowie mit den 
Lebensgewohnheiten und den Umgangsformen der jüngeren Heores- 
angehörigon, denen einst ihre Hülfe gelten soll, vertraut ist, das auch 
durch die militärischen Übungen, zum Teil durch eigene Kriegs- 
erfahrungen, gestählt und mit manchen ersprielslichen und notwendigen 
Kenntnissen und Fähigkeiten ausgerüstet ist. 

Diese Sanitätskolonnen, für welche jetzt in der Bevölkerung ein 
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sehr lebendiges Interesse rege ist, haben in den letzten Jahren eine 
grofse Vermehrung erfahren. Nicht blos die Kriegervereine, aus 
welchen heraus die Sanitäts-Kolonnen ursprünglich hervorgegangen 
sind, auch Zweig- Vereine, freiwillige Feuerwehren und andere Or- 
ganisationen wetteifern in dem Bestreben, Sanitätskolonnen zu er- 
richten und ihre Mitglieder nicht nur für die freiwillige Krankenpflege 
im Felde vorzubereiten, sondern auch für die Zwecke des Friedens 
auszubilden; es haben deshalb eine ganze Reihe von Sanitäts-Kolonnen 
diese Ausbildung ihrer Mitglieder ihrem Unterrichte einbezogen. 
Die meisten Kolonnen widmen sich auch den Notständen des Friedens. 

Die Gesammtzahl der Kolonnen beziffert sich vom Schilds des 
Jahres 1892 auf 243, hinzugetreten zu den schon bestandenen sind 
im Jahre 1892 und I. Semester 1893 einige 40 neue Kolonnen, die 
meisten in den Provinzen Rheinland (10) und Hessen - Nassau (8). 
Ein wesentliches Glied in dem weit verzweigten Organismus der 
freiwilligen Krankenpflege sind die Vaterländischen Frauen- 
Vereine. Auf ihrem kräftigen Zusammenwirken mit den Männor- 
vereinen beruht ein Teil der von der freiwilligen Krankenpflege zu 
erzielenden Erfolge. Überall herrscht an mafsgebender Stelle das 
Bestreben, darauf hinzuarbeiten, dafs zwischen Männer- und Frauen- 
Vereinen ein kräftiges Zusammenwirken stattfinde. Dieses Zusammen- 
wirken ist namenlich in der Weise gedacht, dafs die beiderseitigen 
Provinzial- Vereine im Frieden miteinander in feste Verbindung treten, 
und für den Kriegsfall besondere Abkommen treffen, und dafs die 
beiderseitigen Lokal-Vereine sich zu gemeinsamen Friedensarbeiten 
zusammenschliefsen , sowie Abmachungen für den Eintritt eines 
Emstfallos miteinander vereinbaren. 

Die Zahl und Verteilung der Vaterländischen Frauen-Vereine 
waren im Jahre 1891 folgende: Provinz Ostpreufsen 109 Vereine, 
Westpreufsen 38, Brandenburg 01, Pommern 42, Posen 47, Schlesien 
86, Sachsen 63, Schleswig- Holstein 30, Hannover 52, Westfalen 77, 
Hessen-Nassau 47, Rheinprovinz 46, Hohenzollem'sche Lande 3, zu- 
sammen 711 Vereine. 

Um den der freiwilligen Krankenpflege dienstbaren Apparat, 
d. h. die projektirten Vereins- (Privatlazarethe), die Sanitäts-Kolonnen 
und die sonstigen Einrichtungen auf ihre Leistungsfähigkeit hin im 
Frieden zu kontrolliren und um darüber zu wachen, dafs die Vor- 
arbeiten zu den Hilfsleistungen der freiwilligen Krankenflpege kurrent 
bleiben, finden jetzt im Preufsischen Vereinsgebiet alljährlich 
Musterungen statt. Diesen Musterungen liegt im Einzelnen der 
Gedanke zu Grunde, dafs Zentral-Komitf» und Provinzial-Vereine an 
Ort und Stelle Einsicht und Kenntnifs von denjenigen Veranstaltungen 
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nehmen, welche auf einzelnen Punkten der Vereinsgebiete schon im 
Frieden zu dem Zweck getroffen, bezw. in Aussicht genommen sind, 
um bei Ausbruch des Krieges selbstständige Lazarethe zu etabliren. 
Die Musterung erfolgt dabei durch besonders zu diesem Zweck ein- 
gesezte Kommissionen, welche die zu Hospitälern, Lazerethen, Er- 
frischungs-Stationen als geeignet bezeichneten Lokalitäten prüfen, um 
ein Urteil über die Gebrauchsfähigkeit derselben zu gewinnen. 

Aufserdem haben diese Kommissionen auch die Aufgabe, die 
Ausstattung und innere Einrichtung sowie etwaige Vorräte, Depots 
etc. dieser Hilfsanstalten, mit welchen die freiwillige Krankenpflege 
die Heeresverwaltung zu unterstützen bemüht ist, einer Kontrolle 
zu unterziehen, und ebonso die an dem Musterungsort resp. in der 
Nachbarschaft bestehenden Sanitäts-Kolonnen zu besichtigen und 
sich von der Ausbildung und genügenden Leistungsfähigkeit derselben 
zu überzeugen. 

Den in den Monaten September und Oktober 1893* zum zweiten 
Male abgehaltenen Musterungen ist von allen beteiligten Faktoren 
eine rege Teilnahme und eine grofse Bereitwilligkeit entgegengebracht 
worden. 

In richtiger Würdigung und Anerkennung des Nutzens, den eine 
sorgfältige und gewissenhafte, planmäfsige Verbreitung aller derjenigen 
Einrichtungen im Gefolge hat, die sich auf Transport, Wartung und 
Pflege von Kranken und Verwundeten beziehen, sowie der Not- 
wendigkeit, dieselbe nach gleichen Grundsätzen und Normen vor- 
zunehmen, ist man in den Musterungsorten willig auf die V orschläge, 
Intentionen und Anregungen eingegangen, die sowohl von der Zentral- 
stelle, als von den Provinzial-Instanzen aus voranlafst waren. Mit 
den Leistungen der Vereine wetteiferten die Leistungen der Sanitäts- 
Kolonnen, die sich von Eifer und Hingebung erfüllt für die Sache 
zeigten, und die ihnen gebotene Gelegenheit zur Ausbildung im 
theoretischen und praktischen Kranken- und Samariterdienst gut 
benutzt hatten. 

Die Musterungen, die sich auf verschiedene grüfsere Orte der 
Provinzen Ost- und Westpreufsen, Posen im Osten und Hessen-Nassau, 
Rheinland, Westfalen im Westen erstreckten, wurden durch besondere 
Kommissionen vorgenommen. Dieselben bestanden aus einem Delegirten 
des Zentralkomitßs, einem Mitglied des betreffenden Provinzial-Vereins, 
einem Militärarzt und einem Intendanturrat der zugehörigen Armee- 
Korps. Auch die in den Musterungsorten und Umgegend vertretenen 
Vaterländischen Frauen- Vereine beteiligten sich durch Abgesandte an 
den Musterungen und bekundeten die Sorge und Teilnahme, die sie 
den Zielen und Zwecken des Roten Kreuzes widmen, an einzelnen 
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Stellen durch Vorlegung von Vorräten an Wäsche, Kleidungsstücken, 
Verbandmaterial und der allernötigsten Utensilien der Krankenstube 
und des Krankentransportes. Nach den Eindrücken und Wahr- 
nehmungen zu schliefsen, welche die Musterungs-Kommissionen auf 
ihrem Wege hatten, darf es als eine erfreuliche Thatsache bezeichnet 
werden, dafs das Bestreben zwischen dem Zentral-Komite und den 
Provinzial-Instanzen, sowie den Zweigvereinen eine nähere Verbindung 
anzubahnen, und dafs der den einzelnen Organen der freiwilligen 
Krankenpflege gegebene Impuls auch im Frieden die Vorbereitungen 
für den Gebrauch der Kräfte im Ernstfälle nicht erlahmen 
zu lassen, der Sache des Roten Kreuzes nutzbringend und förderlich 
gowesen ist. Ein neuer Krieg wird die freiwillige Krankenpflege in 
einer wesentlich veränderten Stellung und ganz anderen Aufgaben 
gegenüber finden, als das im vorigen Kriege der Fall war. Die 
Stellung ist erheblich dadurch verändert, dafs der freiwilligen 
Krankenpflege im Wesentlichen als das Feld ihrer Thätigkeit die 
heimatlichen Lazarethe und die stehenden Kriegslazarotho zugewiesen 
sind, und dafs sie ihre Thätigkeit. nur in dem Rahmen einer festen 
Organisation in sich und in der untrennbaren Anlehnung an die 
Organe des staatlichen Sanitätsdienstes entwickeln kann. 

Dio einfache Betrachtung, dafs ein zukünftiger Krieg schwere 
Znsammenstöfse mit den feindlichen Floeressäulen viel schneller her- 
beiführen wird, als dies 1870 der Fall war, dafs die enorme Ver- 
mehrung der Zahl der Streiter die Zahl der Verwundeten und Kranken 
erheblich steigern mufs, dafs die ungeahnte Steigerung der Leistungs- 
fähigkeit unserer jetzigen Schufswaffen dio Zahl sehr beträchtlich 
aufserdem vermehren kann, macht es der freiwilligen Krankenpflege 
zu einer ernsten Pflicht, mit der Geschwindigkeit und dom Umfange 
ihrer Rüstungen hintor don staatlichen Malsnahmen nicht zurück - 
zubloiben. Je gröfser die Aufgaben sind, die nach dieser Richtung 
hin der Krieg stellt, um so weniger kann die staatliche Kranken- 
und Verwundetenpflege die freiwillige entbehren, besonders in per- 
sönlichen Leistungen. Wie schon gesagt, sind nach denselben Grund- 
sätzen und Gesichtspunkten wie in Preufson, auch in den übrigen 
deutschen Staaten die einzelnen Faktoren der freiwilligen Kranken- 
pflege in gewisse, dem territorialen Gebiet entsprechende Verbände 
zusammengefafst worden. Wie in Preufsen die Provinzial-Vereine 
don Mittelpunkt für dio Lokalveroine darstellen, so bilden in den 
anderen Staaten die Landesvereine die Zentralstellen. Bei diesen 
letzteren ist zu übersehen, welche Hülfsmittel an Personal und Material 
der freiwilligen Krankenpflege in den einzelnen Landesgebieten dienst- 
bar sind. Dem Zentral konnte der deutschen Vereine vom Roten 
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Kreuz unterstehen in gewisser Beziehung alle diese Landesvereine 
mit ihren Zweigvereinen, sowie die Sanitätskolonnen und ihrem 
Pfleger und Hiilfspersonal, damit man daselbst stets eine Übersicht 
hat über die vorhandenen, der Heeresverwaltung zu Diensten stehenden 
Hülfskräfte und Hülfsquellen, und im Ernstfall diejenigen Dis- 
positionen treffen kann, welche im Interesse der Schlagfahigkeit der 
Armee und der ungehinderten Durchführung der Operationen erforder- 
lich sind, und damit im Frieden in Bezug auf Ausbildung, Verwaltung 
und Dienstbetrieb überall im deutschen Reiche nach denselben Grund- 
sätzen verfahren werde. 

Um diese Einheit nach Kräften zu fordern, versieht das Zentral- 
komitß die Landesveroine resp. dio denselben unterstehenden Zweig- 
voreino bezw. dio dem Schoofse derselben entstammenden Kolonnen, 
Kriegerverbände und Genossenschaften mit den zur Ausbildung not- 
wendigen Lehrmitteln und unterstützt auch sonst nach Kräften die 
Friedensarbeit derselben. 

Dem heutigen Militärsanitätswesen ist, entsprechend der modernen 
Kriegführung und Kampfeswoise, ein besonderer Charakter aufgeprägt. 
Es ist dies die enge organische Verbindung, in der dasselbe zu dem 
kämpfenden Teil des Heeres steht, und die es zu einem integrirenden 
Bestandteil der Armee macht. 

In dieser Hinsicht gewähren die organisatorischen Einrichtungen, 
die im deutschen Heere bestehen, ganz besonders ein Vorbild, Dank 
der unablässigen Fürsorge und Thätigkeit, die von der Kriogs- 
verwaltung und ihren Organen in vorsorglicher Friedensarboit entfaltet 
worden sind. Ihre Vervollständigung und Ergänzung finden dieso 
Einrichtungen wiederum in der Dienstbereitschaft und Hingobung, 
welche allo Kreise der Nation der Heeresverwaltung gegenüber leisten. 

67. 



XVI. 

Das Schneeschuhlaufen und dessen militärische 
Verwendbarkeit. 

Von 

A. Steinltzer, 

Promiorllputfnmit im k. b. 2. FYld Art.- Regt 

! 

Das vor drei Jahren erschienene Werk des Nordpolfahrers 
Frithjof Nansen „Auf Schneeschuhen durch Grönland“ lenkte zum 
ersten Male dio Aufmerksamkeit in Deutschland und Österreich auf 
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dieses Verkehrsmittel. Das Schneeschuhlaufen wurde nicht nur sofort 
von Liebhabern als ein angenehmer und gesunder Sport aufgegriffen, 
sondern auch Forstleute, welchen die Ausübung ihres Berufs im 
Winter auf Monate verwehrt ist, zumal in Gebirgsgegenden, 
interessirten sich lebhaft für dessen praktische Bethätigung, und 
wie zahlreiche Jagdzeitungen u. dergl. bezeugen, auch mit gröfstem 
Erfolg. 

Die in Berlin erscheinende Zeitschrift „Der Tourist“ macht seit 
zwei Jahren lebhaft Propaganda für das Skilaufen als Sport und als 
volkswirtschaftliches Verkehrsmittel und importirte auch die ersten 
Schneeschuhe aus Norwegen. Auf dessen Anregung wurden im 
Winter 1891/92 zuerst Versuche über die militärische Brauchbarkeit 
des Ski beim 2. Bataillon dos 82. Inf.-Rgts. in Goslar angeordnet, 
über welche auch die Zeitungen berichteten. 

Gegenwärtig bestehen in vielen gröfseren Städten Skiklubs und wird 
das Laufen als ein sehr fashionabler Sport betrieben; auch beschäf- 
tigen sich einige Fabriken mit der Herstellung von Schneeschuhen, 
so besonders die Fabrik von Neumayer in München, welche zufolge 
einer Zeitungsnotiz vom sächsischen Kriegsministerium eine Bestellung 
von 1000 Paar Schuhe erhielt. Nach dieser Einleitung möchte ich 
eine gedrängte Übersicht der Entwickelung des Schneeschuhlaufens, 
sowie eine kurze Beschreibung der Erlernung und Ausübung des- 
selben sowie der Leistungsfähigkeit des Skiläufers geben. 

In den Ländern der nördlichen Zone, in welchen während des 
gröfsten Teils des Jahres tiefer Schnee liegt, der für den nicht mit 
besonderen Mitteln Ausgerüsteten ein Verlassen des Hauses über- 
haupt unmöglich macht, wurden schon von Urzeiten runde Holz- 
platten, später mit Fellen überzogene ovale Reifen zur Vergröfserung 
der Sohle — sogenannte Truger — angewendet. Auch in unseren 
Gebirgsländom bedient man sich der bekannten Schneereifen, ovaler 
Holzreifen, welche mit einem dichten Netz aus starken Schnüren 
ausgeftillt und am Schuh angebunden werden. 

Zum gleichen Zweck wurden auch die Beine der Zugtiere mit 
Säcken umbunden, wodurch sie gleichzeitig vor Verletzungen durch 
den harten Schnee geschützt wurden; dann wurden den Hufen 
ähnliche „Truger“ angepafst und die Fiordpferde gewöhnten sich so 
auf denselben zu gehen, dafs eine Verwendung von Pferden im 
schneeigen Gelände da ermöglicht wurde, wo solche sonst völlig 
ausgeschlossen gewesen wäre. 

Mit diesen Trugem und Schneereifen ist die Fortbewegung eine 
stapfende, wie beim gehen. Nach und nach kam man darauf, die 
Flächen zu vergröfsern und an Stelle der stapfenden Bewegung eine 
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gleitende zu setzen. So entwickelte sich aus dem ovalen Truger 
der Ski (sprich Schi; Plural Schier). Die ersten Skier, welche dem 
Prinzip nach den heute gebräuchlichen ähnlich gewesen sein dürften, 
sind etwa im Jahro 1200 gebraucht worden. 

Der moderne Schneeschuh ist bei einer Länge von 1,80 — 2,30 m 
je nach Gröfse des Benutzers im Durchschnitt 9 — 10 cm breit, 
vom 20 — 25 cm aufgebogen, etwas hinter der Mitte wird er am 
Fufs befestigt. 

Der Fufs wird durch den fest angeschnallten Zehenriemen ge- 
halten und durch den Fersenriemen weiter befestigt. Gegen das 
Abrutschen des letzteren habe ich kleine stälerne Schmutzsporen, 
wie sie von Zivilisten zur 
Schonung der Hose ge- 
tragen werden, in den 
Absatz geschraubt. Die 
nebenstehende Zeichnung 
erläutert die Befestigung 
des genaueren. Der An- 
fänger braucht zur Er- 
lernung zwei Laufstäbe, 
am besten leichte Bambus- 
stäbe von 1,80 m Länge 0 Zehenriemen, b Fersenriemen. 
mit eiserner Spitze versehen, der gewandte Läufer braucht nur einen 
Stab. Im Gelände kann auch der gewandteste Läufer zum Lenken 
und Bremsen diesen einen Stab nicht entbehren. 

Der Preis dieser Schneeschuhe ist im Einzelverkauf 15 — 20 Mark. 
Bezüglich eingehender Beschreibung der Konstruktion etc. verweise 
ich auf die am Schlufs angeführten Schriftchen. Der Läufer benötigt 
aufserdem noch, besonders für gröfsere Touren Laufschuhe mit ganz 
weicher Sohle, da eine harte Sohle das fortwährende elastische 
Heben und Senken des Fufses behindert und so das ganze Bein 
rasch ermüdet. Aus demselben Grund sind auch die Infanteriestiefel 
zum Laufen gänzlich ungeeignet, während andererseits der weichere 
Schnürschuh sofort durchnäfst. Ein weicher und doch wasserdichter 
Schuh mit ebensolchen Gamaschen wäre daher auch für die Truppe 
unabweisbares Bedürfnifs. 

Die Grundregel des Laufens ist, dafs die Schneeschuhe, ohne 
jemals mit der Unterseite den Boden zu verlassen, in leichter 
schwingender Bewegung stets parallel und möglichst dicht aneinander 
vorbeigeführt werden. Durch die Laufstöcke ward diese Bewegung 
in der Weise unterstützt, dafs immer der entgegengesetzte Arm 
nachschiebt. Der Lernende gleitet auf diese Weise mit mäfsig vor- 
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gebeugtem Oberkörper weiter. Das Halten des Gleichgewichts ist 
schwieriger, als man anfangs zu glauben geneigt ist, besonders bei 
festem Schnee, der Ski geht sozusagen unter dem Läufer durch, 
und die sich hieraus ergebende plötzliche Schwerpunktsverschiebung 
führt zum Fall. Am Boden liegend ist der Läufer mit diesen langen 
Schlittenkufen an den Füfson ziemlich hilflos, es bleibt, um wieder 
auf die Beine zu kommen, gewöhnlich nur übrig, sich an einem 
seitwärts eingesetzten Laufstab in die Höho zu hanteln. Man kann 
da in recht tragisch-komische Situationen kommen: Als ich z. B. 
bei festem Schnee einen ziemlich steilen Berg hinabfuhr und zu Fall 
kam, wobei ich gleichzeitig meinen Stab verlor, war es mir unmöglich 
aufzustehen ohne die steile Böschung sofort weiter hinabzufahren. 
Ich mufste mich zuletzt im Schnee zu meiner verlorenen Stütze hin- 
wälzen um wieder flott zu werden. Allerdings mufs ich hinzusetzen, 
dafs mir dies beim 3. oder 4. Fahrversuch passirte; man wird rasch 
gewandter, wenn einmal die ersten Schwierigkeiten überwunden sind. 

Beim Bergauffahren nimmt man schwache Steigung direkt Schritt 
für Schritt. Je härter und glatter der Schnee, desto geringere 
Steigungen können auf diese Weise überwunden werden, da der Ski 
zurückrutscht und der Läufer auf der Nase liegt. Mittlere Steigungen 
überwindet man im schrägen Anstieg oder in Serpentinen; bei sehr 
steilen Stellen wird seitlich Schritt für Schritt wie auf einer Treppe 
getreten. Beim Bergabwärtsfahren ist die Hauptregel, die Schuhe 
fest aneinander zu halten, die Füfse entweder straff aneinander oder 
den einen Fufs wenig vorgeschoben, W'odurch das Balanzieren er- 
leichtert wird. Im Anfang hat man sich zu hüten, allzusteile Abhänge 
aufzusuchen, da die Geschwindigkeit, mit der die Fahrt hier von 
statten geht, sehr grofs ist und das Lenken und Bremsen dem Anfänger 
gröfsore Schwierigkeiten bietet. Der gew'andte Läufer lenkt seinen 
Schuh haarscharf und ist im Stande kurze Bogen und Wendungen 
auch im raschen Laufe auszuführen, indessen bedarf dies schon 
einiger Übung. Als Sportübung kommt hauptsächlich der Sprung 
in Betracht, der für den Skilauf die höchste Stufe der Fertigkeit 
bedeutet, praktisch aber sehr selten in Anwendung kommt und im 
Allgemeinen auf den Übungsplatz beschränkt bleibt. Was die Schnee- 
lage anbetrifft, so ist soweit Geländeverhältnisse aufser Betracht 
bleiben, jede Schneedecke brauchbar, welche zur Schlittenfahrt ge- 
eignet wäre. Am besten läuft man auf Schnee, der oben etwas auf- 
thaute und dann wieder durch den Frost verhärtete. Die Dicke hat 
keine Grenze, auch im weichen metertiefen Neuschnee sinkt der Schuh 
nicht mehr als ca. 10 cm ein, wenn auch die Fahrt hier nicht so 
schnell von statten geht, als bei härterem Schnee. Bei starken 
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Böschungen ziehe ich tiefen weichen Schnee zum Abwärtsfahren so- 
gar vor, da auch der weniger erfahrene Läufer hier die Herrschaft 
bei rascher Fahrt noch völlig behält. Sehr anstrengend ist es bei 
stark thauendem Schnee zu fahren, da dorselbe ballt und vor dem 
Schuh eine hindernde Walze bildet. 

Aus dem letztgesagten orgiebt sich die beschränkte Anwendung 
des Ski in unserem gemälsigten Klima. Besonders in Süd- und dem 
mittleren Deutschland ist eine geeignete Schneedecke in den meisten 
Wintern nur von geringer Dauer, eine Ausnahme machen nur die 
Mittelgebirge und natürlich die Alpen; für militärische Zwecke 
dürfte hauptsächlich unsere Ostgrenze und die Vogesen in Betracht 
kommen. 

W as die Leistungsfähigkeit des Schneoschuhläufers , bezw. die 
zu erreichende Schnelligkeit nnbelangt, so sind die Angaben, welche 
ich in den mir zu Händen gekommenen Broschüren etc. gefunden 
habe, meiner Erfahrung nach zu optimistisch gehalten, es kommt 
dies wohl daher, dal's dieselben auf Angaben nordischer Läufer und 
hier auch wieder der Sportsläufer beruhen und dafs wir uns selbst- 
redend nie mit Leuten messen können, die schon als 4jähriges 
Kind auf den Ski gestellt und damit aufgewachsen sind. 

Nansen giebt an, dafs ein tüchtiger Schneeschuhläufer bei einiger- 
mafsen günstigem Gelände 100 km täglich zurücklegen kann und er- 
zählt von Distanzläufern, bei welchen 50 km in 4'/s Stunden gemacht 
wurden. Nach meinen Erfahrungen kommt der Skiläufer bei tiefem 
Schnee durchschnittlich um ein weniges rascher vorwärts, als ein 
tüchtiger Fufsgänger ohne Schnee auf gutem Boden; es stimmt dies 
auch ziemlich mit den von mir gesammelten Angaben der Tages- 
und Sportblätter Uber Touren, welche ich selbst kenne oder auf der 
Karte nachmessen konnte. 

Und jedoch diese Leistung des Ski andererseits nicht zu unter- 
schätzen, mufs darauf hingewiesen werden, dafs es für den Schnee- 
schuhlänfer gleich ist, ob der Schnee V* oder 5 m tief ist und er 
gerade da bequem dahin läuft, wo auf andere Weise ein Fortkommen 
absolut ausgeschlossen ist. So fuhr ich Uber 3 m tief eingeschneite 
Hohlwege, wo jede Patrouille und dgl. unfehlbar stecken geblieben 
wäre. Weitere derartige Details aus Skitouren hier anzufiihren 
dürfte dem Zweck dieses Aufsatzes nicht entsprechen. 

Auf die militärische Verwendbarkeit tibergehend, möchte ich 
mit einigen Worten die militärische Vorgeschichte des Ski berühren. 
Wahrscheinlich wurden zuerst von König Swerre im Jahre 1200 
Schneeschuhläufer zu Erkundung der Stärke des Feindes verwendet. 
Zu Beginn des 18. Jahrhunderts wurden in Norwegen besondere 



Digitized by Google 




224 I)fm Sclineeschuhlaufen und dessen militärische Verwendbarkeit. 

Skiläufer-Abteilungon errichtet. Es heifst in dem Reskript vom 
11. Dezbr. 1710, dafs diese Abteilungen „aus den besten raschesten 
Männern, die in den Regimentern zu finden seien“, bestehen sollten. 
Auch Karl XII. bediente sich kleiner Läufer-Abteilungen zur fort- 
währenden Beunruhigung des Feindes. Im Jahre 1747 erhielten 
diese Abteilungen eine festere Organisation und es wurden 6 Kompagnien 
zu etwa je 100 Mann errichtet. Im Jahre 1804 wurde ein besonderes 
Exerzir-Reglemcnt aufgestellt, das in den sechsziger Jahren er- 
neuert worden sein soll; leider konnte ich bis jetzt kein solches 
erhalten. 

Sicher hätten beim Rückzug Napoleons von Moskau Skikorps, 
welche zur Übernahme des Aufklärungs- und Sicherheitsdienstes be- 
befähigt gewesen wären, dazu beigetragon, vor den fortwährenden 
Überraschungen und Plänkeleien des Gegners zu schützen und so 
die Panik etwas zu vermindern. 

Wenn auch durch die moderne Kriegführung die Verhältnisse 
sich vor allem durch die gesteigerte Leistung der Feuerwaffen und 
die kolossalen Heeresmassen gänzlich verändert haben, so ist doch 
die Verwendbarkeit des Schneeschuhs nicht ausgeschlossen und 
dürfte auch heute noch trotz unseres gemäfsigten Klimas unter 
Umständen recht nützlich sein. So ganz besonders im Vorposten- 
und Aufklärungsdienst, wo der mit dem Ski ausgerüstete Mann in 
der Lage ist, Patrouillengänge in jedem Gelände auszuführen und 
sich dort anstandslos zu bewegen, wo der Fufsgänger und Reiter 
völlig bewegungslos ist. Gerade an der Westgrenze im Vogesen- 
gebiet könnte beim Ausbruch eines Winterfeldzugs hierdurch ein 
sehr schätzenswerter Nutzen geboten werden. 

Die gleiche Wichtigkeit könnte die Einführung des Schneeschuh- 
laufens für den Nachrichtendienst haben; es würde hierdurch im 
Winter das Veloziped ersetzt und könnte besonders dann wertvoll 
werden, wenn gute und zahlreiche Kommunikationen fehlen. Der 
Schneeschuhläufer kennt nur die gerade Linie als kürzeste Ver- 
bindung vom Ausgangspunkt und Endziel, soweit ihn natürlich nicht 
Flüsse und ähnliche Hindernisse an bestimmte, zu überschreitende 
Punkto binden. 

Auch für Teile der technischen Truppen könnten einzelne 
Arbeiten erleichtert werden, so besonders für Telegraphen- Abteilungen 
das Legen der Leitung. 

Ein weiterer Gebrauch könnte im Sanitätsdienst gemacht werden. 
Der berühmte Kriegschirurg Billroth hat im vorigen Jahr in einer 
Rede im österreichischen Reichsrat, welche auch durch alle Tages- 
blätter ging, ausgeführt, welche Schwierigkeit die Bergung der Ver- 
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wundeten in einem künftigen Krieg bieten wird, da durch die Tiefen- 
wirkung des kleinkalibrigen Gewehrs und die Durchschlagskraft der 
Geschosse nicht nur die Anzahl der Verwundeten gröfser werden 
wird als früher, sondern auch die Truppenverbandplätze naturgemäfs 
etwas weiter von der vordersten Linie entfernt soin müssen. Eine 
raschere Verbindung zwischen diesen beiden wäre durch den Ski 
unter Umständen sehr erleichtert. Endlich könnte noch im Beitreibungs- 
dienst der Schneeschuh grofsen Vorteil bieten. Zu beachten wäre 
hiernach, nie einzelne Leute auszusenden, sondern immer mindestens 
2 Mann, wegen der grofsen Unbeholfenheit des zu Boden Gefallenen, 
die ich schon weiter oben erwähnte. Gleiche Erwägungen mögen 
die Kriegsverwaltungen der meisten Grofsstaaten veranlafst habon, 
der Frage der Einführung des Skilaufens näher zu treten. 

Wie ich schon oben erwähnte, wurden zuerst Verfluche beim 
2. Bataillon des 82. Inf.-Kgts. in Goslar im Winter 1891/92 an- 
geordnet. Für die mit Gebirgsartillerie ausgerüsteten Staaten könnten 
im Bedarfsfälle die Pferde oder Maultiere mit den Eingangs erwähnten 
Trugem versehen werden, während Geschütze und Munition auf 
kleinen, den in Norwegen gebräuchlichen „Skikjälker“ ähnlichen 
Schlitten befördert werden könnten. Diese Kjälker sind auf breiten, 
dem Ski ähnlichen Schienen ruhende niedrige Schlitten, welche in 
vielen Gegenden Norwegens im Wald wie im Gebirge angewendet 
werden, um Holz, Heu etc. zu befördern. Sie werden an einem Seil 
gezogen, aber durch eine an der Seite befestigte Stango gelenkt, um 
beim Abwärtsfahren den Schneeschuhläufer nicht zu überfahren. 
Solche Schlitten könnten mit Benutzung vorhandener Schneeschuhe 
sofort hergestellt worden. Wenn die Bedienungsmannschaft ebenfalls 
im Laufen ausgebildet ist, würden der Gebirgsartillerie auch im Winter 
aufserdem ganz unzugängliche Wege eröffnet werden. Dies könnte 
unter Umständen deshalb sehr ins Gewicht fallen, weil die hierfür 
erforderliche Schneedecke im Gebirge oft tief bis ins Frühjahr reicht. 

Aus den mir zu Gebote stehenden Zeitschriften und Tageszeitungen 
möchte ich noch nachstehende Notizen anführen. 

In Kol mar und in Hirschberg in Schlesien sind ebenfalls von 
den dort garnisonirenden Jägerbataillonen Versuche mit Schneeschuhen 
gemacht worden. 

Ein praktischer und naheliegender Zweck der Einführung bei 
den Jägerbataillonen dürfte weiteres noch der sein, die Mannschaften, 
aus denen sich später teilweise die Forstschutzbeamten rekrutiren, 
für den Forstdienst im Schneeschuhlaufen einznüben. Umgekehrt 
würde dieses in weiteren Kreisen bekannt und populär und kämen 
nach und nach schon vorgebildete Mannschaften zur Einstellung. 

Jahrbücher für di« Deutsche Armee und Marine. Bd. I.XXXIX, 2. 15 
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Auch das österreichische Kriegsministerium soll zur Er- 
richtung eines Schneeschuhläuferbataillons und zur Ausrüstung einiger 
Truppenteile 1000 Paar Schneeschuhe bestellt haben. Die Zeitungen 
berichteten vor einigen Wochen ferner von einer Skitour, die von 
12 Offizieren und 3 Unteroffizieren dos Turn- und Fechtlohrer-Kursus 
unternommen wurde. In Rufsland sind die finnländischen Scharf- 
schützenbataillone mit dem Ski ausgerüstet und ausgebildot. Ob in 
Frankreich dieser Frage schon näher getreten wurde, ist mir nicht 
bekannt, doch brachte „lTllustration“ diesen Winter einen Artikel 
über die in Goslar stattgehabten Übungen mit guten Abbildungen. 

Für die oben ausgeführte mögliche Verwendung von Schnee- 
schuhläufern dürfte es vollauf genügen, wenn pro Kompagnie einige 
Leute, etwa 6 — 12 Mann, ausgebildet werden; bei den Jägerbatailloncn 
vielleicht das doppelte. Nach meinen Erfahrungen wären etwa 
10 besondere Lektionen zu je 2 Stunden erforderlich, am besten 
gleich im Gelände, nicht am ebenen Exerzirplatz; dann könnten die 
soweit ausgebildeten Mannschaften bei den Felddienstübungen ver- 
wendet werden und gelegentlich dieser sich eine erhöhte Gewandtheit 
im Gelände erwerben. — 

Reim Fahren wird das Gewehr am Riemon über die Schulter 
hängend getragen; mufs dasselbe zum Gebrauch herabgenommen 
werdon, so wird der Laufstock mit der daran befestigten ca. 20 cm 
langen Schnurschlaufe am Seitengewehr oder sonst an irgend einem 
Hacken angehängt und schleift mit einem Ende am Boden nach, 
ohne den Läufer irgendwie zu behindern, wie ich selbst erprobte. 

4 bis 6 Paar Schneeschuhe pro Kompagnie liefsen sich leicht 
auf den Packwagen unterbringen; beim wahrscheinlichen Ausbruch 
eines Winterfeldzugs wäron sie sofort mitzuführen, bei einem sich in 
den Winter hinein erstreikenden Feldzug könnten sie rechtzeitig 
nachgeschickt werden. Laufstücke sind im Bedarfsfall überall zu 
bekommen, es gonügt jeder Besenstiel und wäre eine Mitnahme von 
vornherein überflüssig. 

Schliefslich möchte ich noch betonen, dafs das Skilaufen als 
körperliche Übung mit dem langsamen Schritt und den Turnübungen 
aller Art mindestens in gleiche Linie gestellt werden darf. Es giebt 
keine kräftigorende Übung, besonders für Kräftigung dor Bein- 
muskulatur, Geschmeidigmachung des Fufs- und Knieegelenks und 
Erweiterung. Auch stellt schon die einfache Fahrt bergab ziemliche 
Ansprüche sowohl an die Gewandtheit und wenn sich Hindernisse 
bieten, scharfe Wendungen nötig sind und dgl. auch an die Geistes- 
gegenwart und Entschlossenheit des Läufers. Die auf die Erlomung 
verwandte Zeit wäre also auch dann nicht verloren, wenn sich später 
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keine Gelegenheit ergeben sollte, von dieser Fertigkeit einen direkten 
militärischen Nutzen zu ziehen. 

Bei den angestellten Truppenversuchen haben, soweit bekannt 
geworden, Offiziere und Mannschaften diesor gesunden und erfrischenden 
Übung entschiedenes Interesso entgegengebracht, wolches sich bei 
weiterer Ausbildung gewifs nur steigern könnte, indem jede vom 
Mann gerne betriebene zweckdienliche Abwechslung für den Dienst 
nach allen Richtungen nur förderlich wirken kann. 

Für diejenigen, welche sich für das Skilaufen als Sport näher 
interessiren sollten, möchte ich noch einige Schriften und Bezugs- 
quellen angeben: 

1. „Auf Schneeschuhen durch Grönland“ von Nansen. 

2. „Der Tourist“ erscheint als Zeitschrift in Berlin, im selben 
Verlag auch eine Broschüre über Schneeschuhlaufen und Bezugsquelle 
für Ski. 

3. „Die Norwegischen Schneeschuhe“ von Wangenheim. 

4. „Auf Schneeschuhen“ von Schollmayer, Klagenfurt, Verlag 
von J. Leon, welches Büchelchen ich besonders empfehlen möchte. 

Fabrik und Lager von Schneeschuhen: Neumayer, München Neu- 
hauserstrafse 9. 



XYII. 

Kleine heeresgeschichtliche Mitteilungen. 



1. Über die Handhabung des Winterdienstes bei der fran- 
zösischen Kavallerie im Jahre 1878 79 giebt eine Anweisung Aus- 
kunft, welche Karl Eugen von Lothringen, Prinz von Lambesc, seinem 
ältesten Stabsoffizier, dem „mestre de camp commandant“, Graf Ludres, 
erteilte, als er selbst, wie es in damaliger Zeit der hohen Herren Sitte war, 
bei Beginn der schlechten Jahreszeit seine Garnison verliefs, tun den 
Winter bei Hofe zuzubringen und die Sorge für sein Regiment dem 
nächsten im Kommando überliefs. Das Regiment war das frühere 
Regiment Beauffremont-Dragoner, seit dem Jahre 1773, in welchem 
der damals 21jährige Prinz von König Ludwig XV. zum mestre de 
camp proprietaire bestellt winde, nach ihm „Dragons de Lorraine“ 
genannt, seit 1791 Dragoner-Regiment Nr. 9. Die Garnison desselben 
war Valenciennes. Dorthin war os im Anfänge des Monats Oktober 
1778 aus einem in der Normandie zum Zwecke der Abwehr einer 

15* 
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aus England drohenden Landung während des Sommers bezogenen 
Lager zuriickgekehrt. Der Dienstbetrieb stand im Jahre 1778 noch 
unter dem Einflüsse des von König Ludwig XVI. bald nach seiner 
Thronbesteigung an die Spitze der Heeresleitung berufenen Kriegs- 
ministers Graf Saint Germain, welcher redlich bemüht gewesen war, 
die vielfach obwaltenden Mifsstände abzustellen und zeitgemäfse 
Neuerungen einzufiihren. Namentlich das Gnte der preulsischen Ein- 
richtungen wollte er auf französischen Boden verpflanzen, aber ohne 
sein Ziel zu erreichen mufste er zurücktreten und als der Prinz von 
Lambese seine Vorschrift niederschrieb, war er schon tot. Einem 
Zufalle ist zu danken, dafs des Letzteren Erlafs jetzt an das Tages- 
licht gekommen ist; er wurde bei einem Büchortrödler aufgefunden 
und im Februarhefte 1893 der Revue de cavalerie zum Abdruck 
gebracht. 

Dor hier in weiten Umrissen beabsichtigten Wiedergabe des 
Schriftstückes mufs vorangeschickt werden, dafs, wie mehr oder 
weniger in dor englischen Armee noch gegenwärtig der Brauch ist, 
die Sorge für die Einzelausbildung des gesammten Regiments einigen 
bestimmten Offizieren anvertraut war. Sie werden dort namentlich 
angefülirt; es waren ihrer zwei, beide Lieutenants, der eine 40, der 
andere 45 Jahr alt. Jenem war die Abrichtung zuFufs, diesem die 
zu Pferde übertragen. Dagegen waren sie von manchen anderen 
Verrichtungen, so von dor Überwachung des Stalldienstos, befreit. 
In wie weit die Unfähigkeit der übrigen Offiziere, Unterricht zu 
erteilen, den Regimentskommandeur veranlafst hat, dergleichen An- 
ordnungen zu treffen, geht aus dem Schriftstücke nicht hervor. Dafs 
eine solche Unfähigkeit mehrfach vorhanden gewesen sein mufs, wird 
durch eine Bestimmung erwiesen, welche vorschreibt, dafs diejenigen 
Offiziere, welche selbst des Unterrichtes noch bedürfen, denselben 
erhalten sollen, bis sie zur Klasse der Ausgebildeton gehören. Der 
Befriedigung der Urlaubsgelüste der Offiziere wurde dadurch eine 
Grenze gesetzt, dafs der stellvertretende Ko mm andeur ihnen nicht 
länger als für vier Tage Urlaub geben durfte, wenn einer mehr zu 
haben wünschte, mufste der Prinz befragt werden. Zu ihrer Fort- 
bildung sollte der Kommandeur sämmtliche Offiziere allwöchentlich 
einmal zu theoretischem Unterrichte, aufserdem einmal zu solchem 
über den Dienst zu Fufs und einmal zu einer Übung im Kommandiren 
versammeln; es sollte dahin gestrebt werden, dafs sie sich ein kurzes 
und bestimmtes Kommandiren angewöhnten. Zweimal wöchentlich 
sollte der Regimentskommandeur die Offiziere zu Fufs exerziren und 
sie dabei abwechselnd seihst kommandiren lassen; von der Teilnahme 
dieser Übung sollte keiner entbunden werden, der nicht im Stande 
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wäre, das Exerzitium und die Grundregeln für den Marsch selbst 
anzuweisen. Entsprechende Übungen hatte der mit der Ausbildung 
im Fufsdienste betraute Offizier mit den Unteroffizieren vorzunehmen. 
Die Wache wurde täglich */i Stunden durch den Adjutanten oxerzirt. 
Die Trompeter übten nur ‘/s Stunde wöchentlich. Wenn der 

Regimentskommandeur die Ausbildung ftir genügend vorgeschritten 
erachten würde, sollte er die Kompagnien zu gemeinsamen Übungen 
und am 15. Februar sollte er die Schwadron zu Pforde ausrücken 
lassen, sie sollten von diesem Zeitpunkte an zweimal wöchentlich 
im Schritt exerziren. Alle vierzehn Tage liefs der Prinz sich 

genaue Meldungen über allo Vorkommnisse im Regiment machen. — 
Die Dienstanweisung mufs schon im Lager oder auf dem Rückmärsche 
erlassen sein, denn sie ordnet an, dafs die Pferde nach dem Ein- 
treffen in der Garnison zwölf Tage lang auf Kleiefutter gesetzt und 
während dieser Zeit dreimal je eine Stunde im Schritt bewegt 
werden sollen. Die Winterarbeit begann in den ersten Tagen des 
November. Im Reiten wurden die älteren Mannschaften eskadrons- 
weise gesondert, die zuzureitenden Pferde und die Rekruten des 
Regiments in gröfseron Abteilungen gemeinsam ausgebildet, die 
Rekruten wurden zunächst an der Longe unterwiesen. Am 1. Februar 
übernehmen an Stelle des mit der Ausbildung betrauten Regiments- 
offiziers die Kompagnieoffiziere den Reitunterricht ihrer Leute, damit 
sie sich an die Befehlsführung gewöhnen und ihre Dragoner kennen 
lernten. Zur Unterstützung beim Reitunterrichte waren zahlreiche 
Hiilfskräfte an Unteroffizieren bestellt, deren man namentlich beim 
Longiren bedurfte; als Rekrutenpferde wurden die sechs schlechtesten 
von jeder Kompagnie benutzt. Die Vorschrift enthält eingehende 
Bestimmungen betreff derjenigen Punkte, auf die der Reitlehrer sein 
Augenmerk zu richten hat; namentlich der Sitz ist Gegenstand der- 
selben. — Fufsdienst fand flir die 1. Klasse der Mannschaften 
wöchentlich einmal und in der Zeit, in welcher, da eine Bahn nicht 
vorhanden war, nicht geritten werden konnte, zweimal wöchentlich 
kompagnieweise je l 1 /* Stunden lang statt, die Lieutenants traten 
dabei ein; die 2. Klasse exerzirte zwei- bezw. dreimal; die 3. Klasse 
und die Rekruten wurden täglich */» Stunde geübt. 

Das Bild, welches der Anblick des Arbeitsplanes bietet, wird 
durch eine Übersicht über die Zusammensetzung des Regiments er- 
klärlicher werden. Das letztero zählte am 26. September 1778 493 
Mann, darunter 99 Rekruten, aber nur 298 Pferde, von denen 
31 Remonten waren. Die Mannschaften waren zum Teil sehr alt imd 
bedurften daher der Ausbildung nicht nur nicht, sondern waren der- 
selben wahrscheinlich auch mehr oder weniger unzugänglich. 12 
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unter ihnen hatten schon den vor sechszehn Jahren beendeten 
Siebenjährigen Krieg mitgemacht, 12 andere wurden im Laufe des 
Jahres Veteranen, d. h. sie hatten 24 Dienstjahre hinter sich, 12 
weitere hatten seit der letzten, am 3. September 1777 abgehaltenen 
Generalinspektion nach Ablauf ihrer ersten, auf acht J all re lautenden 
Dienstverpflichtung eine zweite eingegangen. 

Das Regiment war eins der besten und sein Kommandeur galt 
für einer der strengsten in der gesammten Kavallerie. Der General- 
Inspekteur Graf Eszterhazy berichtete 1780 über dasselbe: „Das 
Regiment ist sehr gut ausgebildet und in einem vortrefflichen Zustande. 
Die Pferde sind nicht fett, aber sie haben festes Fleisch und sind 
vollkommen vorbereitet, um Dienst zu thun. Alles in allem genommen 
ist das Regiment ein solches, welches im Falle eines Krieges vor- 
zügliches leisten würde.“ Die Ausbildung zu Fufs sei so gut, dafs 
manchem Infanterie-Regiment zu wünschen wäre, es möchte ihm 
gleichkommen. 14. 

2. Hohes Lebensalter von Soldaten des fridericianischen 

Heeres. Die Hälfte des ganzen Mannschaftstandes der Regimenter 
Friedrichs des Grofsen bestand bekanntlich aus geworbenen Aus- 
ländern, welche bis zur Dienstuntauglichkeit dienten. Dem geworbenen 
Soldaten galt sein Regiment als die Heimath, er war Soldat von 
Beruf; auch legten die Regimenter Wert darauf, diese kriegserfahrenen 
Veteranen als festen Kern der Kompagnie bei der Fahne zu erhalten; 
überdies verursachte jede Entlassung neue Werbekosten. Das teil- 
weise sehr hohe Lebensalter der Soldaten Friedrichs des Grolsen 
kann deshalb nicht überraschen. So hatte z. B. das Grenadier- 
Garde- Bataillon Nr. 6 im Jahr 1771 folgenden Stand an Unter- 
offizieren und Mannschaften, nach dem Lebensalter geordnet: Im 
Alter von 20 — 30 Jahren: 323; 30 — 40 Jahren: 295; 40 — 50 Jahren: 
114; 50 — 60 Jahren: 23; über 60 Jahre: 2. Das Berliner Infanterio- 
Regiment Nr. 13 (im 7jährigen Kriege v. Itzenplitz, dann Syburg 
und Kaiser Peter HI. von Rufsland) zählte bei Gelegenheit einer 
vom Prinzen Heinrich veranstalteten Gedenkfeier der Schlacht von 
Prag, am 6. Mai 1787, also 30 Jahre nach der Schlacht, noch 
mehrere Unteroffiziere und 60 Gemeine bei der Fahne, welche die 
Schlacht mitgemacht hatten; das Dragoner-Regiment Nr. 7 (jetzige 
Litthauische Dragoner-Regiment) hatte beim Tode Friedrichs d. Gr. 
noch 1 Unteroffizier beim Regiment, der sämmtliclicn Feldzügen dos 
Königs beigewohnt hatte, und 133 Mann aus der Zeit dos 7jährigen, 
zum Teil noch des 2. Schlesischen Krieges. Schbg. 

3. Dienstalter der Offiziere im Jahre 1839. Die Beförderung 
der Offiziere geriet in den Jahrzehnten nach den Befreiungskriegen 
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unter dem Druck der ungünstigen Finanzlage des Staates derartig 
ins Stocken, dafs, laut Rangliste vom Jahre 1839, ein Stabs- 
offizier oder Hauptmann, bezw. Rittmeister ohne das 25jährige 
Dienstkreuz zu den Seltenheiten zählte. Hingegen waren (ungerechnet 
die im Range des Sek.-Lieutenants stehenden „Rechnungsfuhrer“) 
mit diesem Dienstzeiten geschmückt: Bei der Infanterie und den 
Jägern 87 Premier- und 9 Sekonde-Lieutenants ; boi der Kavallerie 10 
bezw. 8; bei der Artillerie 25 bezw. 20 (diese letzteren „Zeug-Offiziere“), 
beim Ingenieur-Korps 2 Promierlieutenants , aufserdem in besonderen 
Dienststellungen 3; in Summa 214 Premier- und Sekonde-Lieutenants, 
ohne Berücksichtigung der Invaliden-Kompagnien imd der Landwehr. 

Schbg. 



xvin. 

Umschau in der Militär-Litteratur. 

I. Ausländische Zeitschriften. 

Streffleurs österreichische militärische Zeitschrift, (in. Band, 

September.) Ein Feldlierm- Genie (Oberst Reehberger v. Rechencron); 
behandelt den Prinzen Eugen von Savoyen. — Korpsschulen. — Eine 
militärische Rundschau; Vergleich der Militär-Budgets der 5 grofsen Militär- 
staaten. — Eine Amazone beim k. k. Infanterie- Regimente Hagenbach. — 
Winterlicher Distanzritt der Petersburger Kavallerie-Offiziersschule. (Aus 
dem Russischen übers.) — Uber Feuergebrauch in den Gefechten der Zu- 
kunft. — Nekrolog des Reichs -Kriegsministers F. Z. M. Freih. v. Bauer. 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie- Wesens. 
8. n. 9. Heft: Über den Angrift’ von Festungen (Major Frh. v, Leithner). — 
Die dänische Landesverteidigung und die Befestigung von Kopenhagen. — 
Automatische Tempierschliissel. 

Armee-Blatt (Österreich). Nr. 36: Unser künftiges Feldgeschütz — 
eine Schnellfeuerkanone? — Die deutschen Militär -Konserven -Fabriken 
und die Futternot. Nr. 37: Ein englisches Kriegsreclit. — Gurko’s Balkan- 
ül>ergang. Nr. 38: Die Formen im Angriffe oder in der Verteidigung. 
Nr. 39: Metamorphosen in S. M. Kriegsmarine. 

Militär-Zeitung (Österreich). Nr.31: Neue russische Eisenbahnen. — 
Knisormaniiver in Galizien. Nr. 32: Einige Worte Uber unsere Kavallerie. 
(Bezieht sich auf die Kritik der österr.-ung. K. in dem neuesten Jahrgang 
der Löbell'schen Jahresberichte.) Nr. 33: Die Privat-Militär-Vorhereitungs- 
schulen. — - Die Kaisermanöver in Güns. Nr. 34: Der neue Kriegsminister 
(Gen. der Kav. v. Krieghammer). — Das deutsche Eisenbahnnetz. 
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Die Reichswehr (Österreich). Nr. 525: Soldaten-Eid. — Der 
Unterricht in den fremden Sprachen in den Militär- Bildungsanstalten. — 
Zur Feldgeschützfrage. Nr. 526 u. 527 : Die neuen Befestigungen an der 
französischen Grenze. — Die deutsche Herbstübungsflotte. Nr. 528: Eine 
„Charakterstudie“, betrifft die so betitelte Biographie des verstorbenen 
Generals v. Edelsheim-Gyulai. Nr. 529: General de Miribel +. — Der 
militärische Grufs und Gegengrufs. Nr. 530: Österreich - Ungarn am Lim. 

— Der deutsch-französische Krieg vom Jahre 1893. (Die deutschen Kaiser- 
manöver in Lothringen.) Nr. 531: Das nautische Schulwesen in Österreich- 
Ungarn. Nr. 532 — 534: Kommentare zur Militär-Statistik. — Das nautische 
Schulwesen etc. Nr. 535: Dem Helden der „Batterie der Toten“ (Hptm. 
von der Groben vom 8. Feld- Art.- Regt. , f 3. Juli 1866 bei Chlum). — 
Kommentare etc. 

Journal des Sciences militaires (September 1893). Objekte, 
Direktionen und Fronten. Von den Fronten (Schlufs). — Uber die taktische 
Ausbildung der Offiziere (Forts.). — Erziehung des Soldaten (Schlufs). — 
Die Signale auf grofse Entfernungen bei Fessel-Ballons oder freischwebenden. 

— Gefechts -Taktik der Infanterie. — Der Feldzug 1814 (Forts.). — Be- 
merkungen über die politische und historische Geographie von Zentral- 
Europa (Schlufs). 

Le spectateur militaire (1. September 1893). Über Verbindung 
von Infanterie - Kompagnien mit selbstständiger Kavallerie. — Schilde und 
Artillerie. — Ein „Kolonnen -Jahr“ in Algier (Forts.). — Geschichtliche 
Erinnerungen und Lehrstunden. (15. September 1893.) Instruktion des 
Generals Gtiiny an das III. Armee-Korps. — Der Schild und die militärische 
Presse. — Loire-Feldzug: Coulmiers und Orleans. — Ein „Kolonnen-Jalir“ 
in Algier (Forts.). — Geschichtliche Erinnerungen etc. (Forts.). 

Revue d’Infanterie (15. September 1893). Geschichte der Infanterie 
in Frankreich (Forts.). — Die Ausbildung der Infanterie; ein Einheits- 
Reglement (Forts.). — Infanterie gegen Kavallerie, von einem höheren 
Offizier. — Methodische und kurzgefafste Darstellung der Taktik der In- 
fanterie in Verbindung mit der Artillerie. — Ausbildung der Infanterie und 
abgekürzte Dienstzeit. — Hygiene der europ. Truppen in den Kolonien. 

Revue de Cavalerie (August 1893). Briefe eines Kavalleristen. 
XV Synthesis und Schlufs. — Die Regimenter der Ehren-Garde (1813 — 1814); 
Geschichte dieser eigenartigen, aus den besten Familien des Landes rekrutirten 
Truppe, welche 4 leichte Reiter-Regimenter bildete und an den Feldzügen 
jener Jahre ehrenvoll beteiligt war. — Das Pferd (Forts.). — Französische 
Kavallerie-Regimentsgeschichten (6. n. 7. Chasseurs). — Die Gangarten des 
Pferdes nach der crfahrungsinäfsigen Methode. — Der Entwurf des neuen 
deutschen Kavallerie - Exerzir - Reglements. 

Revue (['Artillerie (September 1893). Einfaches Verfahren ttir die 
Regelung des Schiefsens mit dem Feld -Brennzünder. — Studie über die 
Wirkung des Schiefsens mit dem Feld-Brennzünder. — Der General Ebl6 
(1758 — 1812) (Forts.). ■ — Methoden und Formeln der experimentalen 
Ballistik (Forts.). 



Digitized by Google 




rm*chau in der Militär -Litteratur. 



233 






Revue de l’Intendance militaire (Juli-August 1893). Plauderei 
über die praktische Ausführung des Dienstes der militärischen Verpflegung. 

— Statistische Angaben über die Hülfsquellen, über welche Paris für seine 
Armee verfugen könnte. — Die österreichisch-ungarische Militär-Verwaltung 
(Forts.). — Studie über das Gebiet des Olaire- Flusses, bezüglich seiner 
landwirtschaftlichen, industriellen etc. Hülfsmittel (Forts.). — Die Reform 
des Verwaltungsdienstes in Italien. 

Revue militaire universelle (1. September 1893. Kr. 18): Der 
Dienst der Genie -Truppen bei den Armeen (Kapt. Roche). — Die Be- 
lagerung von Meziörcs 1815 (7. Poirier). — Der SozessioiiB-Krieg (Forts.). 

— Allgemeine Studie über die zeitgenössische geographische Bewegung 
(Schlufs). — Oberst de Monteyremard (Biographie dieses uapoleonischen 
ausgezeichneten Offiziers). 

Revue du ccrcle militaire. Nr. 36: Die neue Schiefs- Instruktion 
der italienischen Artillerie. — Die Feldküche des Oberst Alexicff. — Das 
3f ormal - Kaliber des Infanterie-Gewehrs (Schlufs). Nr. 38: Die grofsen 
Manöver 1893. — Das neue deutsche Feldpionierdienst-Reglement — Die 
neue Schiefsinstruktion der Italien. Art. (Forts.). — Die schweizer. Armee 
1892 (Forts.). — General de Miribel. Nr. 39: Die grofsen Manöver 1893 
(Forts.). — Das neue deutsche Feldpionier-Reglement (Forts.). — Die 
schweizer. Armee 1892 (Schlufs). 

L’Avenir militaire. Nr. 1820: War cs 1870 nötig, Metz zu ver- 
lassen? (Forts.); von General Cosseron de Villenoisy; betont besonders 
den Nutzen, welchen die französische Armee während der August-Schlachten 
aus der Nähe dieser Festung gezogen habe. (Sehr beachtenswerter Aufsatz). 
Nr. 1821: Die Wehrsteuer; es wird über deren unglcichmäfsige Erhebung 
geklagt. Nr. 1822: Die Gesundheitspflege des Soldaten. Nr. 1823: Der 
Schauplatz der Armee-Manöver. Nr. 1824 : Der Genera! de Miribel. Warm 
empfundener Nachruf des jüngst versterbe neuen Generalstabs-Chefs. Nr.1826: 
De TranssiWricn (die sibirische Eisenbahn). — Die Brigade Miribel auf 
den Schlachtfeldern der Belagerung von Paris. Nr. 1827: Militärische 

Geheimschrift (Cryptographie). 

Le Progres militaire. Nr. 1340: Die Reserve-Truppen bei den 
Manövern. Nr. 1341: Die Infanterie und die Kopfstärken; deren geringe 
Zahl wird betont im Vergleich zu Deutschland und Rufsland. Nr. 1342: 
Aus dem die Metzer Manöver behandelnden Leitartikel teilen wir folgenden 
Passus mit: „La peur(!) qu'on a de nous suffit pour lc moment ä notre 
amour-propre.“ (Eine köstliche Styl-Blttthe, welche wohl keines Kommentars 
bedarf!) Nr.1343: Unsere Gefechtsformationen bei den Manövern. Nr.1344: 
Die Manöver in K Isafs -Lothringen. P. m. hebt die besonders praktische 
Verwendung der neu eingeführten Schutzzelte hervor. Nr. 1345: Unsere 
Gefechtsformationen bei den grofsen Manövern. Nr. 1346: Unsero Gefechts- 
fonnationen etc. (Forts.). — Die Reserve-Truppen; es wird über den 
Mangel an festem Gefüge dieser Regimenter bei den letzten Manövern 
geklagt, es sei nicht angängig, sie zu Streitkräften erster Linie zu 
machen. Nr. 1347: Unsere Effektivstärken und die zweijährige Dienstzeit; 
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letztere würde die ersteren auf 376527 Mann herabmindern und sei deshalb 
unannehmbar. Nr. 1348: Echo von den Manövern der Kavallerie; es wird 
über die geringe Effektivstärke (kaum 80 Säbel per Eskadron) geklagt. 

La France militaire. Nr. 2809: Lebel-Gewehr. Dasselbe habe 
sich nicht nur in Dahomey, sondern auch in Tonkin gut bewährt. Fünf- 
zehn Mann warfen bei einer Gelegenheit eine Bande von 150 Chinesen 
zurück. Mehrfache Ubelstände haben sich indefs bei der Munition gezeigt. 
Es ist ein Fehler, dafs die tonkinesischen Schützen noch das Gras-Gewehr 
führen. Nr. 2810: Zweijährige Dienstzeit. Gegen den Antrag von 
Deloncle in der Kammer, im Hinblick auf die numerische Überlegenheit 
Deutschlands, die dann noch mehr hervortreten würde. Nr. 2813: Die 
Wiodcrbevölkerung Frankreichs. Seit Juli tagt in Paris ein Kongreß) 
über diese wichtige Frage. 1789 war Frankreich hinsichtlich der Bevölkerung 
der 2. Staat in Europa, jetzt ist es der 4. Man schlägt vor, jeden Soldaten 
nach 2 Jahren zu entlassen, wenn er sich unmittelbar darauf verheiratet. 
Nr. 2815 : Die Armee unter der bürgerlichen Oberleitung und die schwebenden 
Militär -Fragen. Eine Artikel -Reihe, welche Freycinet’s Thätigkeit als 
Kriegs- Minister zum Thema hat. Nr. 2819: Infanterie auf Wagen. 
Sollte angeblich bei den Manövern in Lothringen zur Anwendung kommen. 
Nr. 2820: Reserve-Regimenter. Dieselben sind noch nichts weiter als 
Misch-Regimentcr. Das Kadres-Gesetz ist, soweit es den Regimentern zu 
Gute kommt, zwar angenommen, aber aus Mangel an Geldmitteln nicht 
zur Ausführung gekommen. Die Führers teilen sind noch viel mehr mit 
Reserve- und Territorial-Offizieren, als mit aktiven besetzt. Allerdings hat 
man von ersteren die ungeeigneten ausgemerzt. Im Ganzen wird die Sache 
schon gehen, das ist allgemeine Ansicht. Nr. 2821: Libau. Anknüpfung 
an den Tagesbefehl des russischen Kaisers. Nr. 2822: An fremden 

Nationalitäten sind in Frankreich vertreten: 465680 Belgier, 286042 
Italiener, 83000 Deutsche und Österreicher, 14357 Russen, 39687 Engländer, 
80000 Spanier und Portugiesen, 88117 Schweizer, 40000 Holländer und 
Luxemburger, 12000 Amerikaner etc.; im Ganzen 1130211 gleich 3% der 
Bevölkerung. Die Zahlen gelten für 1891; in 1851 waren nur 380000 
Fremde, gleich l,06 u / 0 . Rund 200 0 /„ Zunahme in 40 Jahren. Nr. 2826: 
Klage, dafs die Generalstabs- Offiziere schlecht beritten sind. Nr. 2830: 
Die Spionage. Aufruf zur allgemeinen Überwachung der Fremden aller 
Nationalitäten. Nr. 2831: Urteile von Canroliert und anderen Generalen 
über den verstorbenen Chef des Generalstabs de Miribel. Nr. 2833: 
General Tricocho über die Massen-Manöver der Artillerie. Nr. 2835: Hiilfs- 
flotten. Nr. 2837: Das Kadres-Gesetz. Dringt auf baldige Abhülfe 
gegenüber den ungenügenden Standesverhältnissen der Truppen. Nr. 2838: 
Freiwillige. Nur gegen 1200 im Ganzen mit dreijähriger Verpflichtung 
werden zum nächsten Termin zugelassen. 

Revue de l’arinee beige. (Juli-August 1893.) Offcnsiv-Gefecht der 
Armee-Division. • — Betrachtungen über die Grundsätze der verschiedenen 
Projekte für die Organisation und Verwendung der Genietruppen und In- 
genieure in Österreich (General Killiches; Schlufs). — Über die Besetzung 



Digitized by Google 




Umschau in der Militär- Iätteratur. 



235 



von Verteidigungs-Stellungen. — Constantinope! und die Balkan-Halbinsel. 

— Studie über angewandte Ballistik (Oberst Mata). — Erfahrungs-Gesetze 
über Bewegung des Geschosses und der Handfeuerwaffe. 

La Belgique militaire. Nr. 1169: Das Militärbudget 1893. — 
Rekrutirung der Intendantur. Nr. 1170: Das Militärbudget 1893. — Re- 
krutirung d. I. (Forts.). Nr. 1171: Das Militärbudget 1893. — Aufgabe 
und Pflicht des Generalstabes. (Bezieht sich auf einen Vortrag des Generals 
de Miribel vom 23. Februar 1893.) 

Schweizerische Monatsschrift fürOfflziere allerWaffen. (August 
1893.) Ausbildung und Führung der Infanterie. — Poupry (Forts.). — 
Rück- und Ausblicke eines aus dem Instruktionsdienste austretenden Berufs- 
offiziers (Forts.). — Der Entwurf zum neuen deutschen Exerzir-Reglement 
für die Kavallerie. 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie, Nr. 8: Zur 
Frage der Reorganisation der schweizer. Artillerie. — Fortschritte auf dem 
Gebiete der Kartographie. — Ballistische Wunder. Wunderliche Ballistik. 

— Geschütze mit grofsen Anfangsgeschwindigkeiten. — Französisches Ge- 
setz über die Behandlung der Kriegsgefangenen. 

Revue militaire suisse. Nr. 9: Kritische Bemerkungen über die 
Organisation der schweizer. Infanterie (Schlufs). — Truppenzusammenzug 
1893 (mit Plan). 

Allgemeine Schweizerische Militürzeitung. Nr. 35: Das neue 
deutsche Kavallerie-Reglement. Nr. 36: Siebenbürgens Befestigung. Nr. 37: 
Das rumänische Landesbcfestigungs-System und die Sereth-Linie. Nr. 38: 
Das rumänische Landesbefestigungs-System etc. (Schlufs). — Schweizerische 
Alpentroppen; die Bildung einer besonderen leichten Gebirgsinfanterio wird 
befürwortet. 

Army and Navy Gazette. Nr.1752: Die Voluuteers in Aldershot. 
Die im Monat August stattgehabte gröfsere Übung der Volunteers giebt 
Veranlassung zu einer abfälligen Beurteilung der Organisation derselben 
für den Kriegsfall. Nr. 1753: Die Prüfung beim Eintritt in das 
Heer. Besprechung der jetzt gültigen Grundsätze für die Prüfung der 
Offizier-Aspiranten beim Eintritt in das Heer, die einer vollständigen Um- 
änderung bedürfen. Das Armee-Sanitätswesen. Es wird behauptet, 
dafs das Sanitätswesen für den Krieg ungenügend vorgesehen sei, es fehle 
namentlich an den in der deutschen Armee organisirten Krankenträgern. 
Es wird empfohlen, diesen Dienstzweig bei den Herbstiibungen einzutühren 
und zu Üben. Die Fabrikation des Cordite. Die Anfertigung des 
englischen rauchlosen Pulvers, Cordite, hat Veranlassung zu einer Inter- 
pellation im Parlament gegeben , da dieselbe weder geheimgehalten noch 
patentirt sei. Indien zwischen zwei Feuern. Eine militär-geographische 
Studie über einen Zukunftskrieg Englands gegen Rußland auf indischem 
Gebiete. Nr. 1754: Die Leistungen der Artilllerie. Die Royal 
ArtiLlery Institution hat eine Schrift des Majors May herausgegeben, die 
eine geschichtliche Entwickelung der Artillerie enthält und dabei die 
Leistungen der deutschen Artillerie im Kriege 1870/71 besonders berück- 
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sichtigt. Es werden daraus die Anforderungen gefolgert, die an einen 
Führer der Artillerie, besonders in Kenntnifs des Zusammenwirkens der 
drei Waffen gestellt werden müssen. Geschichte des leichten In- 
fanterie-Regiments Herzog von Cornwall (Nr. 32 und 46 der Linie.) 
Hie Errichtung desselben fallt in das .Jahr 1702. Nr. 1754: Die Vor- 
bildung der englischen, deutschen und französischen Offiziere, 
Die englischen öffentlichen Schulen sind als Vorbildung für den Offizier- 
stand nur ungenügend geeignet. Die dort betriebene klassische Vorhildnng 
ist weniger geeignet, als eine praktische in Verbindung mit körperlicher 
Ausbildung. Die Ansichten des deutschen Kaisers hierüber werden an- 
erkennend erwähnt, ebenso auch die Lehrgrundsätze der Schule von St. Cyr. 
Die grofson Manöver. Beschreibung der unter Leitung des Herzogs 
von Cambridge stattgehabten Manöver, hei denen 4 Kavallerie- Brigaden 
vereinigt waren Die Feuerleitung. Es wird gegen die im englischen 
Exerzir-Reglement vorgeschriebene allzu ausgedehnte Anwendung des Salven- 
feuers gesprochen, da dieses nach den Erfahrungen des Krieges von 1870/71 
in wirksamem feindlichen Feuer ganz ausgeschlossen ist. Es wird empfohlen, 
das geleitete Schützenfeuer mehr in den Vordergrund treten zu lassen 

The Journal of the United Service Institution of India. Nr. 105: 
Das Doppel - Kompagnie - System. Um den Mangel an englischen 
Offizieren bei den indischen Regimentern weniger fühlbar zu machen, wird 
vorgeschlagen, je zwei Kompagnien zu den einzelnen Ausbildungszweigen 
zu vereinigen und einem Offizier zu unterstellen. Wo dieses bis jetzt 
versuchsweise geschehen, hat man gute Erfahrungen gemacht. Geographie 
von Turkcstan. Eine eingehende Beschreibung der Khanate Bokhara. 
Kiva und Samarkand nach russischen Quellen bearbeitet. 

The Journal of the Royal United Service Institution. August- 
Heft Allgemeine Wehrpflicht für England. Ein Vortrag des 
Generals Tynrel, in dem die 3 Fragen aufgeworfen werden: 1. ob das 
preuisische System der allgemeinen Wehrpflicht oder 2. das schweizerische 
System eines ausgedehnten Milizwesens oder 3. das gegenwärtige System 
für die Landesverteidigung Englands am besten geeignet ist. Trotz der 
grofsen Schwierigkeiten kann nur bei Einführung allgemeiner Wehrpflicht 
ein Landkrieg gegen eine andere europäische Macht geführt werden. — Die 
Photographie fliegender Geschosse mit Hülfe des elektrischen 
Lichtes. Professer Boy teilt zwei Methoden mit, durch die es ihm ge- 
lungen ist, von Geschossen in der Flugbahn photographische Aufnahmen 
herzustellen. — Die Thermopy len-Schlacht deB achtzehnten Jahr- 
hunderts. Unter diesem Titel wird die am 19. Juli 1747 stattgehabte 
Schlacht bei Assietta nach neueren Forschungen geschildert. Die schwache 
sardinische Brigade schlug hier dio französische Armee mit einem VcrluBt 
von 430 Offizieren 5300 Mann zurück, während sie selbst nur 7 Offiziere 
185 Mann verlor. Die deutsche Instruktion für den Piouierdicnst 
der Kavallerie. — Die deutsche „Anleitung für Arbeiten der Kavallerie 
im Felde“ wird auszüglich und anerkennend besprochen. 

Russischer Invalide. Verordnungen, Befehle, militärische 
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Nachrichten. Nr. 175: Für die leichten Batterien der fünf Armee- 
Schützen - Brigaden des europäischen Rufslands werden fliegende 
Schützen-Parks (Munitions- Kolonnen) formirt, und zwar je ein Park, 
zu 24 vierrüderigen Munitionswagen, fiir die lieiden Batterien einer Brigade; 
der bisherige Friedcns-Ktat der Schützenparks wird erweitert, mit der 
Mafsgabe, dafs bei der Mobilmachung jeder Schützenpark zwei Parks 
(bisher nur einen mit Patronen) formirt, einen mit Patronen, den anderen 
mit Artillerie-Munition; jeder dieser Parks enthält 30 Fahrzeuge, darunter 
24 sechsspännige Munitionswagen. Die Schützenparks führen im Frieden 
die Nummer der betreffenden Schützen-Brigade, z. B. „1. fliegender Schützen- 
Artillerie -Park“; im Kriege werden dieser Bezeichnung noch die Worte 
„mit Patronen“, bezw. „mit Artillerie-Munition“ hinzugefügt. — Die erste 
Verteilung der, auf Grund des Gesetzes vom 19. Januar 1893 zur 
Ableistung der Dienstpflicht einberufenen jungen Mannschaften. 
Während bisher nach dem Welirpflichtgesetz zur Loosung diejenigen jungen 
Leute cinberufen wurden, welche am 1. Januar des Jahres, in welchem die 
Einstellung stattfand, das 20. Lebensjahr vollendet liatten, werden nach dem 
Gesetz vom 19. 1. 93 zur Loosung diejenigen jungen Leute einberufen, welche 
am 1. Oktober desjenigen Jahres, in welchem die Einberufung zum Dienst 
stattfiudet, das 21. Lebensjahr vollendet haben. Die Einberufung der Rekruten 
findet zwischen 15. Okt. und 15. Novbr. (früher 1. Novbr. und 15. Dczbr.) statt. 
Die Rekruten werden also in einem durchschnittlich um 3 Monate höheren 
Alter als bisher eingestellt, wodurch man die grofse Zahl der bisher infolge 
körperlicher Schwäche Dienstuntauglichen zu verringern hofft. Die Gesamint- 
zahl der im Jahre 1893 in die Einberufungs- Listen eingetragenen Mann- 
schaften betrug 626060, gegen 869000 iui vergangenen Jahre; der Rück- 
gang au dienstpflichtigen Mannschaften erklärt sich daraus, dafs in diesem 
Jahre, infolge der erstmaligen Anwendung des neuen Gesetzes, kein voller 
Jahrgang, sondern nur s / 4 , d. h. die zwischen 1. Januar und 1. Oktober 1872 
geborenen Wehrpflichtigen zur Einberufung gelangten; hiervon waren 
134275, infolge häuslicher Verhältnisse, vom Dienst befreit; von den ver- 
bleibenden 491785 Dienstpflichtigen gelangen 261814 als Rekruten zur 
Einstellung. Nr. 180: Bis spätestens zum 1. Dezember 1894 ist aus Truppen 
des Amur - Militärbezirks in der Stadt Chabarowka ein 10. ostsibirisches 
Linien- Bataillon zu formiren. 

Gröfsere Aufsätze. Nr. 174: Der Luftschiffer- Lehrpark bei den 
grofsen Manövern im Krafsnoje Shelo. Nr. 178: Übersetzen der Don- 

Kasaken über die Weichsel. Nr. 180: Nächtliche. Unternehmungen der 
Jagd -Kommandos. Nr. 189: Thätigkoit des Telegraphen -Kommandos im 
Pamir. Nr. 197 und 198: Uber das Schiefsen der Artillerie. 

Wajennüj Ssbornik. 1893. Nr. 8: Die Largo-Karatilskische Unter- 
nehmung des Grafen Rumjänzotf 1769—1770, mit 3 Plänen. — Gedanken 
über die Technik des Krieges der Zukunft. — Uber das Schielsen der 
Feld- Artillerie. — Die dem Verteidiger einer Festung zur Verfügung 
stehenden Mittel zur Erkundung der Absichten des Feindes. — Uber die 
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Verpflegung des Ileeres im Kriege. — Transbeikalien. — Das transkuba- 
nisclie Gebiet. — 

RHSwjedtsohik. Kr. 145: Biographie und Bild des Kommandeurs 
der 1. Transkaspischen Schützenbrigade, Generalmajor Swjetschin. — Die 
Siamesen (mit 2 Holzschnitten). — Die Pferdezucht in der Türkei. — 
Nr. 146 : Biographie und Bild des am 18./30. Juni beim Untergang eines 
Wolga- Dampfers umgekommenen Generals Petruschewsky, bis 1891 
kommandirender General des 4. Armeekorps, „eines der erfahrensten 
Generale der Russischen Armee.“ — Bedürfen die Sappeure der Gewehre? 
— Nr. 147: Was machen unsere Freunde und Nachbarn? (mit Zeichnungen 
nach Kniitel). — Karte und Skizzen des Telegraphennetzes, welches von 
einem Kommando des Turkestanischeu Sappeur- Halbbataillons im Pamir 
erbaut wurde. 

Russisches Artillerie-Journal. Nr. 5. Mai: Die heutige Befestigungs- 
kunst (aus der „rivista di artiglieria e genio“). — ThStigkeit des Tele- 
graphen- und Heliographcn-Kommandos des Turkestaner Sappeur-Halb- 
hataillons im Jahre 1892 (mit vier Zeichnungen). — Über Wahl eines 
Systems für eine ständige Brücke über den Amu-Darja hei der Stadt 
Tscharduja (mit drei Zeichnungen). — Die Theorie der Gewölbe (aus dem 
Englischen). 

Rivista militare Italiana. (1. September.) Welche mili- 
tärische Organisation entspricht am besten dem gegenwärtigen 
Bedürfnisse Englands? (Forts.). Die Heeresreform in Deutsch- 
land. (Behandelt eingehend die 2. Militärvorlage.) 

Esercito Italiano. Nr. 102: Das Gelände der grofsen Manöver. 
(Eingehende Beleuchtung der historischen, strategischen und taktischen 
Bedeutung des Geländestreifens für die Manöver des I. und II. Korps.) 
Nr. 103: General- und Spezialidee für die Manöver des 1. und 
II. Korps gegeneinander. Nr. 104: Die aus dem Beurlaubtenstande ein- 
beorderten Leute der Reserve wurden am 15. September entlassen, am 
18. die Leute des Jahrgangs 1869 der Kavallerie, des Jahrgangs 1870 
der anderen Wnfl'en und von dem Jahrgang 1871 die Leute mit 2jährigcr 
Dienstzeit, ferner 4000 Manu des Jahrgangs 1871, die auf 3 Jahre ein- 
gestellt waren, endlich mit unbestimmten Urlaub die Leute I. Kategorie 
Jahrgang 1870 der Kavallerie und 1871 der übrigen Waffen und ferner 
dio Krsatzoffiziere, die als Adjutanten mit dem Jahrgang 1871 eingetreten 
sind. Nr. 105 bringt noch einige Daten über das Heeresreformgesetz: 
Der Gencralstab besteht aus einem Kommando, das einen ersten (Cosenz) 
und einen zweiten (Masselli) Kommandeur und einen zugeteilten General 
aufweist, außerdem aus 16 Obersten, 3 Obersten, die auch durch Oberst- 
lieutenants ersetzt werden können, 50 Oberstlieuteuants oder Majors. 
14 Kapitäns. Bei den Alpen-Regimentem ist eine Veränderung durch die 
Vermehrung der Kompagnien auf 84, bei der Festungs- und Kiisten- 
Artillerie durch die Steigerung auf 76 Kompagnien in 21 Brigaden unter 
Fortfall des Regimentsverbandes, bei den Genietruppen durch Neugliederung 
in 5 Regimenter und eine Eisenbahubrigado (6 Kompagnien) zu verzeichnen. 
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Die Mobilmiliz (Landwehr) besteht plangemäfs aus 51 Infanterie-Regi- 
mentern. 18 Bersaglieri-Bataillonen, 42 Alpen-Kompagnien, 14 Feld-Artillerie- 
Brigaden zu 4 Batterien und 14 Train-Kompagnien, 13 Sappeur-, 6 Mineur-, 
6 Sappcurtelcgraphiston-, 3 Eisenbahn-, 1 Spezialisten-, 4 Pontonnier-, 
1 Lagunen-, 4 Train-Kompagnien, 3 Brigaden Gebirgs-Artillerie, 42 Kom- 
pagnien Küsten- und Festungs-Artillerie. Der Landsturm soll aufstellen: 
324 Infanterie-, 21 Alpen-Bataillone, 100 Kompagnien Küsten- und Fufs- 
artillerie, 30 Genie-Kompagnien und den Offizier - Kadre der Landsturm- 
Kavallerie. 

Rivista di nrtiglieria e genio. (Juli- August.) Das Müllersche 
Werk Uber den Festungskrieg, auszüglich von L. de Feo (Schlufs). — 
Die Feld- und die Fufs-Artillerie-Schiefsschule in Deutschland (nach den 
Werken von Kähne-Zöllner und Oarp). — Die neue Schiefsvorschrift für 
Feld -Artillerie in Deutschland. 

Revista oientiflco-militnr. (Spanien.) Nr. 14, 15: Die Selbst- 
verwaltung der Truppen (Forts.). — Bewaffnung unserer Infanterie, von 
Brüll (Forts.). — Das Minimal-Kaliber des Gewehrs, Besprechung der 
Schrift des Generals Wille. Nr.16, 16: Kaiser Wilhelm II. Vortrag im 
Kasino der Armee und Flotte von Jose Ibänez Marin. Nr. 16 : Die Selbst- 
verwaltung etc. (Forts.). — Bewaffnung etc. (Forts.). Nr. 17: Die Selbst- 
verwaltung etc. (Forts.). — Serbien. — Das militärische Leben im 16. Jahr- 
hundert. — Durch alle 4 Nr. Forts, von: Feldzug in Böhmen und Italien 1866. 

Revista militar (Portugal). Nr. 17: Dieneue Territorial-Ein- 
teilung in Spanien. 

Krigsvetenskaps-AkademienS'Handlingar (Schweden), litt. 12 Heft: 

Die administrative Bedeutung der neuen Armee-Einteilung für 
Krieg und Frieden. 

Norsk Militaert Tidsskrift (Norwegen). 8. Heft: Eisenbahnen 
fflr militärische Zwecke. 

Militaire Spectator (Holland). Nr. 9: Die gegenwärtige Infanterie- 
bewaffnung und die Taktik in den letzten beiden Jahren. 



II. Bücher. 

Die Kriege Friedrichs des Grofsen. Erster Teil. Der Erste Schlesische 
Krieg. 1740 — 1742. Herausgegeben vom Grofsen Gencralstabe, Ab- 
teilung für Kriegsgeschichte. Zweiter und dritter Band. Mit 
20 Karten, Plänen und Skizzen. Berlin 1893. E. S. Mittler & S. 

Der vor drei Jahren erschienene erste Band dieses Werkes wurde von 
der Kritik, auch nicht- militärischer (historischer) Zeitschriften als eine in 
manchen Beziehungen nicht einwandfreie Leistung bezeichnet. Um so 
erfreulicher ist es, dafs der nun fortiggestellte 2. und 3. Band den hoch 
gespanntesten Ansprüchen an ein derartiges offizielles und monumentales 
Geschichtswerk in vollem Mafse genügt. Die kundige Hand, welche hier 
die Feder führte, bat es nicht allein verstanden, das zur V ertügung stehende 
umfangreiche Quellenmaterial , soweit es militärischen Inhaltes ist, ge- 
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schickt zu verarbeiten, sondern auch die vielfachen Wechselbeziehungen der 
Politik und Kriegführung meisterlich darzustellcu. — Während von den 
in der neuesten Zeit erschlossenen archivalischen Quellen die wichtigste, 
die „Politische Korrespondenz Friedrichs d. Gr.“, im 1. Rande eine, wie 
mir scheint, sehr geringe Beachtung gefunden hat, wurde dieselbe bei 
Bearbeitung der vorliegenden Bünde in der ausgiebigsten Weise benutzt. 
Das Gleiche gilt von dem Material des Wiener Kriegs- Archivs und dessen 
„Mitteilungen“, sowie dem Zerhster Archive, dann der sog. Toepfer'schen 
Sammlung und den zahlreichen schon im Drucke erschienenen einschlägigen 
Werken. Kanke, Aruetli, Droysen, Grünhagen, Unzer, Koser u. A. 

Der Krste Schlesische Krieg war auf beiden Seiten ein „Biindnifskrieg“ 
mit allen Übelständen und Hemmnissen eines solchen. Ihn mit dem Mnfs- 
stabe der napoleonischen Kriege oder aber dem des 7jährigen Krieges 
messen wollen, ist nicht angängig und wäre ein geschichtliches Unrecht 
Wohl aber erhellt aus dieser lichtvollen Schilderung der ersten Feldzüge 
des Grofsen Königs, wie wichtig es war, dafs sich der Feldherr und 
Staatsmann in seiner Person vereinigt fanden. Ohne diese glückliche 
Fügung, dies ist zweifellos, hatte Friedrich, mehr gehemmt als unterstützt 
durch unzuverlässige Bundesgenossen, unmöglich als Sieger aus einer un- 
säglich schwierigen und gefährlichen Lage hervorgehen können. Von Haus 
aus im Mittelpunkt der politischen Handlung stehend, neben Frankreich, 
nicht ihm untergeordnet, sind es stets seine Entsehliefsungen , welche 
diplomatisch und militärisch in allen entscheidenden Augenblicken den 
Ausschlag geben. Dies war für seine Gegner wie seine Bundesgenossen 
in gleichem Mafse fühlbnr und stellt den König hoch über seine Zeit- 
genossen. — Man darf, ohne dem Kriegsruhme Friedrichs Abbruch zu 
thun, behaupten, dafs Friedrichs als Staatsmann bei Beginn seiner Lauf- 
bahn höher steht, denn als Feldherr. Allmählich erst gelingt es ihm, 
auch die höchste Stufe des Feldherrntums zu erklimmen, sich von der ihm 
überlieferten schwerfälligen Methode der Kriegführung los zu machen und 
derselben Bahnen zu brechen, welche in der Hauptsache auch die heute 
noch besehrittenen sind. Dies tritt besonders in den Vordergrund bei dem 
hier mitgeteilten Operationsentwurf für den Feldzug 1742. Wenn derselbe 
nicht von Erfolg gekrönt war, so wird man hierfür in erster Stelle das 
wahrhaft klägliche Verhalten seiner Verbündeten, der Franzosen, Bayern 
und Sachsen verantwortlich zu machen haben. 

Es kann nicht Sache einer Besprechung sein, ein Werk wie dieses in 
allen Einzelheiten zu zergliedern, alle politischen Schachzüge klar zu legen ; 
wir müssen uns begnügen, den Inhalt dieser (iher 700 Druckseiten füllenden 
Bände in allgemeinen UmnBsen anzudeuten. — Während der 1. Band mit 
der Schlacht bei Mollwitz abschlielst, schildert der 2. im ersten Abschnitt 
zunächst die Ereignisse „Von Mollwitz bis zum Abschlufs des Preufsisch- 
Französischen Bündnisses". — Die politische Lage nach der Schlacht, welche 
im englischen Vennittelungsvorschlage gipfelt, erklärt es hauptsächlich, dafis 
Friedrich die taktisch gebotene Verfolgung in den Tagen nach der Schlacht 
unterliefe. Obschon ja, wie dies hier auch ausdrücklich hcrvorgehoben 
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•wird und wie sein Verhalten nach Chotusitz darthut, eine ausgiebige Ver- 
folgung den damals herrschenden militärischen Anschauungen nicht ent- 
sprach. Das Vernichtungs-Prinzip tritt als Eigenart der fridericianischen 
Schlachtentaktik erst im 7jährigen Kriege in die Erscheinung. — Von 
militärischen Ereignissen in erwähntem Abschnitte ist nur die Schnell -Be- 
lagerung von Brieg erwähnenswert. Bedeutsamer ist die Darstellung der 
„Friedensarbeiten in den Lagern von Mollwitz und Göttin“, durch welche 
der König den zu Tage getretenen Mängeln der Ausbildung und Ver- 
wendung seiner Truppen abhelfen wollte. Dies galt vornehmlich der 
Kavallerie; schon die zweite Schlacht dieses Krieges, Chotusitz, läfst die 
Früchte dieser zielbewufsten Thätigkeit erkennen. Nicht aber wollte es 
dem Könige gelingen, eine den zahlreichen und gut gelahrten leichten 
Truppen seines Gegners vollkommen ebenbürtige Truppe entgegen zu 
stellen, trotz seiner persönlichen Teilnahme an der Vervollkommnung seiner 
Husaren und viel verheifsender Anfänge; die Früchte seiner Bestrebungen 
auf diesem Gebiete sollte der König erst im zweiten schlesischen Kriege 
ernten. 

Der zweite Abschnitt handelt „Vom Abschlufs des preufsisch- 
französischen Bündnisses bis zum Abkommen von Klein-Schnellendorf“. 
In den grofsen Operationen tritt eine Pause ein-, mehr der Diplomat als 
der Feldherr war an der Arbeit; wohl aber ist dieser Zeitraum von 
besonderem Interesse für das Studium des Kleinen Krieges, in dem die 
Österreicher während des ganzen Verlaufs dieses Krieges sich als Meister 
bewährten. Ein besonderes Kapitel gilt der Schilderung des russisch- 
schwedischen Feldzuges (Willmanstrand), der mit der Niederlage der 
Schweden endete und Friedrich der Hoffnung beraubte, an den Schweden 
einen thätigen Bundesgenossen zu gewinnen. Kurz und klar wird ferner 
der Vormarsch der Franzosen und Bayern an der Donau dargestellt. — 
Kriegsführung und Politik dieser Bundesgenossen rechtfertigen ob, wenn 
sich des Königs Seele mit tiefstem Mifstrauon ihnen gegenüber füllte und 
macht das im Schlufskapitel behandelte Abkommen von Klein- 
Schnellendorf mindestens erklärlich. — Selten wohl ist über eine poli- 
tische Abmachung verschiedenartiger und härter von der Geschichtsforschung 
geurteilt worden, als über diesen Vertrag, welcher die geheime Verstän- 
digung Friedrichs mit seinem erbittertem Gegner, Österreich, und die 
Trennung von seinen unzuverlässigen Verbündeten bezweckte. In wie 
weit Koser („König Friedrich d. Gr.“ von R. Koser. 1. Abtlg..) Recht 
hat, wenn er von diesem verhängnilsvollen Abkommen urteilt, „es sei 
durch keine Nötigung geboten, ein Wagnifs und ein Fehler gewesen“, 
bleibe dahin gestellt. 

Der dritte Abschnitt handelt „Vom Abkommen von Klein-Schnellen- 
dorf bis zum 15. Januar 1742“, Kriegführung und Verhandlungen 
bis zur Einnahme von Prag: Neipperg’s Abmarsch aus Schlesien und 
die nächsten Anordnungen des Königs; die in Folge des erwähnten Ab- 
kommens ins Werk gesetzte 12 tägige Schein-Belagerung von Neisse und 
Einnahme dieser Festung, der Vormarsch der Franzosen und Bayern nach 

Jahrbücher für di« Deutsche Armee und Marine, lld. LXXXIX., 2. J(j 
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St. Pölten und Krems, die Mafsregcln der Österreicher bis zum 22. November, 
der Einmarsch der Bayern und Franzosen in Böhmen, endlich der Vor- 
marsch der Sachsen und die Erstürmung von Prag. Letztere blieb so 
ziemlich die einzige hervorragende Waffenthat der Verbündeten des Königs. 
Über das in diesem Zeitraum ganz besonders schwierige Verhalten Friedrichs, 
welcher nach eigenem Ausdruck „zwei Sehnen auf seinem Bogen“ hatte, 
gieht das 8. Kapitel Aufschlufs. Unzweifelhaft ist es, dafs, wie auch der 
Kgl. Kabinetssekretär Eichel Imrichtet, der Fall von Prag es war, welcher 
den König veranlagte, von dem Klein-Schnellendorfer Abkommen zurück- 
zutreten. Einen hinlänglich Kursoren Grund fand er in der Thatsache, 
dafs das Geheimnifs des Abkommens von Seiten des österreichischen Hofes 
nicht genügend bewahrt worden war. — Die ferneren Kapitel dieses 
Abschnittes beschäftigen sich mit den Ereignissen Von der Eroberung 
der Stadt Prag bis zum 15. Januar 1742: Belle-Isle's Ankunft in Prag, 
seine ersten Mafsregcln und das Verhalten der Österreicher, das Vor- 
schieben der Winterquartiere der Verbündeten im nördlichen Böhmen, 
das Vorrücken des Feldmarschalls Schwerin nach Mähren, die Einnahme 
der Stadt Glatz, Marschall Broglies Ankunft in Prag und das Vorgehen 
der Österreicher in Böhmen, gegen Oberösterreich und Bayern. Das 
Kriegsglück war den Bundesgenossen Friedrichs nur kurze Zeit hold ge- 
blieben. Nach dem für die Österreicher glücklichen Gefechte von SchKrting 
fiel Linz und Passau, Bayern wurde von Khevenhüllcrs siegreichen Schaaren 
überflutet, der Kurfürst selbst auf das Aufserste bedrängt. Der Ausgang 
des bayrischen Feldzuges an der Donau hatte die unbedingte Überlegen- 
heit der österreichischen VV affen den Bundesgenossen des Königs gegen- 
über bewiesen. In dieser mifslichon Lage mufste Friedrich von Neuem in 
die Kriegshandlung eintreten; an Sachsen mit seinen 20,000 Mann geschulten 
Truppen hoffte er das zu gewinnen, was er von Bayern nicht mehr 
erwarten durfte: einen Bundesgenossen, mit dem vereint er nötigenfalls 
auch Frankreich entgegen treten konnte. Ohne allzu grofsen Einsatz 
hoffte der König ein glänzendes Ziel zu erreichen durch raschen Vorstofs, 
welcher Österreich zum Frieden zwingen sollte, ohne es zu vernichten, 
Frankreichs auf Oberherrschaft gerichtete Pläne vereiteln und den sieg- 
reichen König zum Schiedsrichter machen mufste zwischen den streitenden 
Staaten Europas. — Mit dem Ausblick auf die geplante Offensive gegen 
die Donau schliefst der zweite Band ab. Derselbe bringt in dem eben 
erwähnten 3. Abschnitt Episoden des Krieges zur Darstellung, welche 
bisher eine sehr unzulängliche kriegsgeschichtliche Behandlung gefunden 
haben, bietet also des Neuen sehr viel. — Aufser den beigefügten Karten 
und Plänen etc. enthält dieser Band noch einen „Anhang“, der n. A. 
biographische Skizzen hervorragender Generale bringt, Zieten, Winterfeldt, 
die Prinzen Moritz und Dietrich von Anhalt-Dessau und Schmettau, — 
ferner 8 Anlagen, Dispositionen und Befehle des Königs, Angaben über 
Stärke und Marschbefehle der Bayerischen Armee vom Sommer 1741, 
ferner die Ordre de Bataille der Bayern, Franzosen und Österreicher. 

Der dritte Band behandelt im ersten Abschnitt den „Feldzug in 
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Mähren“ und zwar zunächst den „Vorstofs des Königs his Znaim“ 

(15. Januar his 3. März 1742). Bereits am 23. Dezember hatte sich ** 

Friedrich in einem Schreiben am Belle-Isle bereit erklärt, im kommenden 
Frühjahr einen Vorstofs gegen die Flanke der Österreicher zu unternehmen, 
falls die Franzosen die Front derselben angriffen, aber verlangt, dafs die 
Sachsen und ein kleines französisches Korps unter l’olastron unter seinen 
Befehl gestellt würden. Dies schien um so nötiger, als Maria Theresia 
gegen Gewährleistung der Selbstständigkeit Ungarns die begeisterte Unter- 
stützung des ungarischen Adels zum Kampfe um ihre deutschen Erblandc 
gewonnen hatte. Zu Anfang des Jahres 1742 setzte sich das ungarische 
Aufgebot in Bewegung. Trotz der von dieser Seite drohenden neuen 
Gefahr, begegnete der König bezüglich seines Feldzugplanes zähem Wider- 
stand bei seinen Verbündeten, am meisten von Seiten des Grafen Moritz 
von Sachsen. Ja, es kam so weit, dafs Graf Kutowski am 15. Februar, 
nach Einnahme von Iglau, einen Befehl seines Königs vorwies, laut dessen 
er umzukehren habe, was mit Mühe von Friedrich verhindert wurde, mit 
dem Vermerk, dafs er dann die Verbündeten ihrem Schicksale überlassen 
müsse. — Die Gcsammtstärke des für dies Unternehmen bereit gestellten 
Heeres (14,900 Preufsen, 16,180 Sachsen, 2870 Franzoson) helief sich auf 
34000 Mann, welche bis zum 7. Februar in der Linie Meseritseh-Grofs- 
Bitsch (unweit Brünn) versammelt sein sollten. Am 28. Januar fiel Olmütz, 
am 15. Februar Iglau, Brünn wurde eingeschlossen und die preufsischen 
Keiter streiften bis zum Marchfelde. Friedrich's strategische Berechnungen 
erwiesen sich anfänglich als zutreffend; der Vormarsch nach Mähren ge- 
nügte, um die österreichische Kriegführung für einige Wochen in einen 
Zustand der Lähmung zu versetzen. Erst am 26. März wurde in Wien 
die Notwendigkeit erkannt, dem Prinzen von Lothringen bestimmt zu be- 
fehlen, dafs er nach Mähren zu marschiren habe. Das verbündete Heer 
batte an den Grenzen Niedcrösterroichs mittlerweile Halt gemacht und war 
in die Defensive zurück gefallen. Verpflegungsrücksichten thaten hierzu 
ein Übriges, denn das zur Ergänzung der gewohnten Magazinverpflegung 
liier in ausgedehntem Maafse angewandte Requisitions-System versagte den 
Dienst, als man sich dauernd in Mähren festsetzte und mit der Einschliefsung 
von Brünn zu lange aufhielt. Bis Ende März hoffte der König auf den 
Angriff' der Österreicher; in auserlesener Stellung bei Pohrlitz, am Schnitt- 
punkte der Strafsen von Iglau und Znaim nach Brünn, gedachte er ihnen 
entgegenzutreten. Als aber am 1. April die Nachricht einlief, der Prinz 
von Lothringen scheine sich gegen die (Quartiere der Franzosen zu wenden, 
da entschlofs sich der König, Mähren zu räumen und mit dem preufsischen 
Heere nach Böhmen aufzubrechen. Für die Truppenstellung in dieser 
Periode verweisen wir auf die beigegebenen Skizzen (7 — 10), welche die 
Stellungen am 15. Januar, 20. Februar, dann die Stellung um Brünn am 
28. März, endlich die vom 13. Mai (4 Tage vor der Schlacht bei Chotusitz) 
klar erkennen lassen. — So ging der mährische Feldzug zu Ende, der, 
obsclion in seinem Verlaufe reich an Ehrentagen für einzelne preufsische 

16 * 
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Truppen (Gefecht bei Lösch, 14. März 1742), dennoch einen strategischen 
Mifserfolg bedeutete. 

Der zweite Abschnitt behandelt den „Feldzug in Böhmen und 
Oberschlesien“. Hier fesselt das Interesse in allerhöchstem Mafse Friedrichs 
zweiter grofser Waffengang, die Schlacht von Chotnsitz am 17. Mai 
1742. Die Darstellung dieser Schlacht ist der Glanzpunkt der vorliegenden 
kriegsgeschichtlichen Arbeit. Die Einzelheiten der Schlacht weichen in den 
älteren Darstellungen (Stille, Orlich, Ranke, Droysen, Grünhagen und 
Koser) vielfach von einauder ab; es bedurfte deshalb einer sehr gründlichen 
quellenkritischen Untersuchung, deren Ergebnisse wir im II. Anhänge vor- 
tinden und als endgültig absehliefsende betrachten müssen. — Der Gang 
der Schlacht läfst erkennen, in wie weit der König von den Erfahrungen 
seines ersten Feldzuges schon Nutzen gezogen hat; es gilt dies besonders 
dem Verhalten der hier mit ruhmwürdigster Tapferkeit kämpfenden 
preufsischen Kavallerie. Chotusitz ist eine Begegnungsschlacht wie Mollwitz; 
doch wurde das preußische Heer zum Kampf gezwungen, ehe es seinen 
Aufmarsch vollendet hatte. Als der König von Kuttenberg, wohin er zum 
Schutze seiner bedrohten Magazine mit 10 Bataillonen und 20 Schwadronen 
am 15. Mai eilte, auf dem Schlachtfelde eintraf, war der Kampf bereits 
im Gange. Wie bei Mollwitz der linke ReitcrfUigel der Österreicher, so 
erhielt hier der rechte Reiterflügel der Preufseu gleich zu Beginn der 
Schlacht den Befehl, Front und Flanke der feindlichen Kavallerie anzugreifen. 
Der erste Angriff unter Buddenbrock glückte; wie „Kartenhäuser* wurden 
die feindlichen Geschwader über den Haufen geworfen und 11 Bataillone 
mindestens erschüttert, im Vormarsch aufgehalten und nach dem rechten 
Flügel gedrängt. Aber das reglementarisch vorgesehriebune „Sammeln“ 
nach dem ersten Angriff wurde die Ursache, dafs die feindlichen Husaren 
und frische Regimenter des Gegners nun die in ihrem Siegesläufe gehemmten 
preufsischen Schwadronen in Flanke und Rücken fassen und werfen konnten. 
In voller Auflösung jagten sic zurück, vom Feinde hitzig verfolgt, dem es 
sogar gelang, das Lager im Rücken des preufsischen Heeres zu überrumpeln 
und zu plündern; auch des Königs Bagage fiel in Feindes Hand. Stunden- 
lang wogte hier ein Reiterkampf, welcher zu den gröfsten nnd verlust- 
reichsten der Neuzeit zählt. Es möge der Hinweis auf die Thatsachc 
genügen, dafs von 8600 Manu der preufsischen Kavallerie 2100 (ca. 25%) 
aufser Gefecht gesetzt wurden, hingegen von 11000 preufsischen Reitern 
in der Schlacht von Mars la Tour nur 1407 (kaum 15%). Sehr anziehend 
ist ferner die Schilderung des erbitterten Kampfes in und um das Dorf 
Chotusitz auf dem preufsischen linken Flügel. Das Gefecht stand daselbst, 
als der König den Augenblick gekommen erachtete, nun mit den 21 völlig 
frischen Bataillonen des rechten Flügels zum Angriff vorzugehen. Dieses 
mit einer leichten Linksschwenkung verbundene Vorgehen, die Bataillons- 
geschütze vor den Zwischenräumen im Feuer verrückend, entschied die 
Schlacht, deren Verluste preufsischer Seits bedeutender waren als beim 
Feinde. Eine energische Verfolgung fand, wie schon oben gesagt wurde, 
nicht statt. — 
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Zur Zertrümmerung des österreichischen Heeres hatte es einer zweiten 
Schlacht bedurft. Friedrich erhoffte die Ausnutzung der günstigen Kriegs- 
lage von dem versprochenen Vorrücken seiner Verbündeten; aber der 
Angriff der Franzosen in Bayern und Südböhmen scheiterte, während der 
kleine Krieg im Rücken und in den Flanken des preufsisclien Heeres 
seinen Fortgang nahm. Auf die im letzten Abschnitte geschilderten Er- 
eignisse bis znm 28. Juli 1742 cinzugehen, müssen wir uns versagen. Der 
König, nicht gewillt, die Last des Krieges allein zu tragen, machte sich 
die nach Chotusitz zu Tage tretende augenblickliche Nachgiebigkeit Maria 
Theresias zu Nutze, um sich das zu sichern, worauf sein Augenmerk vor 
Allem gerichtet war, den Besitz Schlesiens. Preufsen und Sachsen traten 
aus dem Vierbund aus. So kam unter englischer Vermittelung am 11. Juni 
der vorläufige, am 28. Juli in Berlin der endgültige Frieden zu Stande. 

„Es giebt wohl kaum einen Krieg“, sagt die „Schlufsbetrachtung“ 
treffend, „in welchem die Kriegskunst durch die Staatskunst in einem 
solchen Mafse beeinflufst wurde — nicht zum Vorteil der Kriegshandlung 
— wie im ersten schlesischen Krieg“. Von diesem Gesichtspunkte ist das 
Studium desselben für dou Offizier wie den Geschichtsforscher in un- 
gewöhnlichem Grade belehrend und fesselnd. 

Mit einer Huldigung für die grofse und edle Fürstin, „deren Helden- 
gestalt den österreichischen Erbfolgekrieg überstrahlt“, Maria Theresia, 
Friedrichs ebenbürtige Gegnerin, schliefst das treffliche Werk ab. 

Zum Schlüsse mögen uns noch einige, Aufscrlichkeiten betreffende Be- 
merkungen verstattet sein. Mehrfach werden die „Oeuvres“ als Quelle genannt, 
nur mit Angabe des betreffenden Bandes (z. B. XXII) ohne Seitenzahl, 
dann wieder die Fufsnote: „abgedruckt in den militärischen Klassikern“. 
Diese aber beziehen sich doch auf die „Oeuvres“ und haben sie lediglich 
kommentirt; folglich hätten diese als die primäre Quelle genannt werden 
müssen. Im 111. Bande S. 197 findet sich die Bemerkung: „Über die 
Persönlichkeit des französischen Geschäftsträgers in Wien hat die Geschichts- 
forschung nichts feststellen können.“ Hierzu sei bemerkt: Aus dem Werke 
„Friedrich II. und Maria Theresia, nach neuen archivalischen Quellen, 
1740 — 1742. Von Herzog von Broglie. Autorisirte deutsche Übersetzung 
von O. Schwobel,“ II. Bd., Anhang G, ergiebt sich, dafs der damalige 
französische Geschäftsträger, dessen Wiener Correspondenz a. a. O. mit- 
geteilt wird, Vincent hiefs. — Rühmend hervorgehoben zu werden verdient 
es, dafs die kriegsgeschichtliche Abteilung des Generalstabes hier in der 
glücklichsten Weise die Verdeutschung solcher Fremdwörter, für welche es 
ein gutes deutsches Wort giebt, durchgeführt hat (z. B. Streifreiter statt 
„Patrouille“, Friedensbelegung statt Garnison etc.) Möchte das liier gegebene 
gute Beispiel auch an anderer Stelle Nachahmung finden. 1. 

Kurzer strategischer Überblick über den Krieg 1870/71. Von Moser, 

Premierlieutenant. Mit sieben Skizzen in Steindruck. Berlin 1893. 

E. S. Mittler & Sohn. Preis 1,80M. 
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Diese nur 41 Seiten füllende Schrift bietet gewissermafsen das Gerippe 
des Krieges 1870/71. Verfasser sagt im Vorworte, ihn habe dabei das 
Bestreben geleitet, selbst denselben nach seinem innern Zusammenhänge, 
sowie in Bezug auf Anteil und Verdienst von Führern und Truppen näher 
kennen zu lernen; er erhofft von der Veröffentlichung dieses „Vortrages“ 
Anregung zu eingebendem Studium des grofsen nationalen Krieges. Wir 
glauben, dafs diese Schrift eine recht geeignete Vorbereitung auf das 
Studium desselben sein werde, zumal die beigegebenen 7 Skizzen in Bund- 
druck die wichtigsten strategischen Lagen graphisch darstellen ; sie bezeichnen 
1. Versammlung am 31. Juli, Stellungen am 5. August Abends, 2. Operationen 
bis 10. November, 3. 10 — 27. November, 4. 27. November, 5. 24. Dezember, 
6. 5. Januar und rückwärtige Verbindungen, 7. 19. Januar. Auch den 
Besitzern des Gencralstabswerkes werden diese klar gezeichneten Skizzen 
als ein Studienbehelf sehr willkommen sein. 2. 

Geschichte des 3. Posensehen Infanterie-Regiments Nr. 58 von der 

Gründung bis 1892. Von Frh. v. Langermann u. Erlencainp, 
Pr. -Lieutenant. Berlin 1892 E. S. Mittler & S. Preis 80Pfg. 

Diese, ftlr den Gebrauch von Offizieren sowohl, wie von Unteroffizieren 
und Mannschaften gleicher Mafsen geeignete Geschichte des im Jahre 1860 
gestifteten Regiments Nro 58 liegt nun schon in zweiter Auliage vor. 
Wir wiederholeu, dafs sie ihrem Zwecke vollkommen entspricht und be- 
dauern nur, dafs das Verständnifs des Textes nicht durch Geländeskizzen 
erleichtert w-ird ; das Fortbleibeu derselben mag im Kostenpunkte begründet 
sein, doch thut es dem Werte des geschickt geschriebenen Buches einigen 
Abbruch. Der eigentlichen „Geschichte“, welche 99 Seiten füllt, sind dann 
noch 13 Anlagen (31 Seiten) angefügt. Der Siegeszug der tapferen 58 er 
wird bezeichnet durch die Namen Nachod, Skalitz, Schweinschädel, Gradlitz, 
Königgrätz; dann Weissenburg, Wörth, Sedan, Paris, Mont Valerien. Das 
anspruchslose Buch wird sicherlich dazu beitragen, bei jungen und alten 
Soldaten die Liebe zu König und Vaterland im Allgemeinen, dann aber 
zum Regiment im Besondern zu fordern, und das ist der Hauptzweck dieser 
Gattung der Militär-Litteratur. 3. 

Kriegsgeschichtliche Beispiele. Im Anschlufs an den an den König- 
lichen Kriegsschulen eingeführten Leitfaden der Taktik. Von Oskar 
v. Lettow — Vorbeck, Oberst a. D. Mit 54 Karten und Planskizzeu. 
Dritte vennehrte und verbesserte Auflage. Berlin 1893. R. v. Decker’s 
Verlag. Preis 4M. 

Wir begegnen diesem gediegenen Werke nun schon zum dritten Male 
auf litterarisckem Wege und können sagen, dafs sein Wert mit jeder Neu- 
auflage gestiegen ist. Die inzwischen neu erschlossenen Quellwerke, nämlich 
das Generalstabs werk über 1864 und die Arbeiten Strecker Paschas über 
den russisch-türkischet Krieg, dann die Schriften des Major Kunz über 
den deutsch-französischen Krieg haben gebührende Berücksichtigung ge- 
funden, nicht minder des Verfassers eigenes Werk, der „Krieg von 1806 und 
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1807“ bezüglich der aufserordentlichen Marschleistungen der Xapoleonischen 
Infanterie. Wennschon es begreiflich Ut, dafs die weitaus meisten Beispiele 
den Feldzügen 1866 und 1870/71 entnommen sind, so hätte vielleicht 
der russisch-türkische Krieg, welcher nur mit einem Beispiel vertreten ist, 
Anspruch auf gröfscre Berücksichtigung gehabt, die Ereignisse am Schipka 
und vor Plewna sind doch in taktischer Hinsicht außerordentlich lehrreich. 
Eiue besonders wertvolle Beigabe des gut ausgestatteten Buches sind die 
54 Karten und Planskizzen. Der Preis ist in Anbetracht der reichen 
Kartenbeilagen ein erstaunend niedriger. Einer weitem Anpreisung be- 
dürfen diese vortrefflich bearbeiteten „Kriegsgeschichtlichen Beispiele“ 
nicht. 4. 

Rückblick auf die ersten 25 Jahre der k. b. Equitiitions-Anstalt. 

Im Aufträge des Anstalts-Kommandos bearbeitet von Max Freiherrn 
von Redtwitz, Premierlieutenant etc. München 1893. Kgl. Hof- 
und Universitäts-Buchdruckerei von Dr. C. Wolf u. 8. Preis 1 M. 

Diese kleine, 40 Seiten füllende Jubiläumsschrift giebt ein treffliches 
Bild des Entstehens, Gedeihens und Wirkens dieser am 1. August 1868 
in das Leben gerufenen Anstalt, welcher die k. bayerische Kavallerie in 
Beziehung auf reiterliche Ausbildung zu hohem Danke verpflichtet ist. 
Auch dem nicht - bayerischen Kavalleristen wird die Lesung dieser sehr 
geschickt abgefafsten Schrift vielfache Anregung und Vergleiche mit den 
diesseitigen Einrichtungen bieten. In der Anlage werden sämmtliche 
Kommandeure, Reitlehrer, Adjutanten, Arzte, Beamte und kouiuiandirte 
Offiziere der Anstalt, für die Zeit vom 1. August 1868 — 1. August 1893 
namentlich aufgeführt. Welchen Wert man in Bayern, dem Wirken der- 
selben beizumessen berechtigt war, erhellt ans der Thatsache, dafs ein 
königlicher Prinz, Generalmajor Max EmanueL, Herzog von Bayern k. H. 
5'/i Jahre an ihrer 8pitzo stand. Ein jäher Tod entrifs ihn seiner segens- 
reichen Thätigkeit am 12. Juni 1893, also wenige Wochen bevor es der 
Anstalt vergönnt war, ihr 25. Wiegenfest zu feiern. Möge die Anstalt 
allzeit ein „Hort lebendigen Reitergeistes“ sein und bleiben, zu Nutz und 
Frommen der ruhmreichen k. b. Kavallerie. 3. 

1. Die Ausbildung der Rekruten der Infanterie in Woehenzctteln. 

von von Busse, Major. Vierte Auflage. Preis 1 M. 2. Kommando* 
buch für die Kavallerie. Ein Merkbuch für jüngere Offiziere 
und Unteroffiziere. Von Junk, Rittmeister a. D. Zweite un- 
veränderte Auflage. Berlin 1893. Verlag vonjA. Bath. 

Beide in 4. bezw. 2. Auflage vorliegenden BUchclchen haben ihre 
praktische Brauchbarkeit schon zur Genüge erwiesen; es sei bei beginnendem 
Ausbildungsjahre die Aufmerksamkeit der beteiligten Kreise abermals auf 
dieselben hingeleukt. Das gewählte kleine Format, sowie der solide Ein- 
band mit Leinenrücken und abgerundeten Ecken sind dem Taschengebrauch 
beider Schriften sehr forderlich. 4. 
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Beitrag zur theoretischen und praktischen Ausbildung der Ka- 
vallerie im Felddienst nebst erläuternden Beispielen und einem 
Anhang. Von Junk, K. Pr. Kittmeister a. D. Zweite Auflage. 
Mit einer Karte. Berlin 1893. Verlag von R. Eisenschmidt. Preis 2.40M. 

Die erste Auflage dieses trefflichen Hiilfsbuches erschien im Jahre 1887 
und hatte sich einer ungemein günstigen Beurteilung der Presse und der 
Kreise, fiir welches es bestimmt ist, zu erfreuen. Die inzwischen erschienene 
Felddienstordnung vom 23. Mai 1887 hat nunmehr einej Neubearbeitung 
zur Folge, gehabt, welche uns vorliegt. Das Werk zerfällt in 1. einen 
theoretischen und II. praktischen Teil, denen ein III. Abschnitt: Das 
Fufsgefecht hinzugefugt ist. Im Anhänge werden in Kürze die „taktischen 
Formen der anderen Waffen“, dann „Gelfindelehre und Kartenlesen“, 
endlich die „Manöver-Instruktion“ behandelt. Auf die einzelnen Kapitel 
näher einzugehen, müssen wir uns versagen; wir möchten das Ganze als 
einen lichtvollen Kommentar der bestehenden bezüglichen Dienstvorschriften 
bezeichnen, zu welchem den Verfasser eine reiche Erfahrung in Krieg und 
Frieden befähigt und berechtigt. Unseren jüngeren Kavallerie-Offizieren 
wird in diesem Buche eine sehr günstige Gelegenheit geboten, über ihren 
Dienst nachzudenken und sich in demselben praktisch vor Allem zu ver- 
vollkommnen. Wir können dasselbe nur auf das Wärmste empfehlen. 4. 

Das Soldaten-Testament von Dr. Eduard Steidle. Würzburg 1893. 
Stahel’sche k. Iiof- und Universitäts-Buchhandlung. 

Das Wesen des Heeres hat bekanntlich in strafrechtlicher Be- 
ziehung wichtige Modifikationen herbeigeftthrt, deren Inbegriff das Militär- 
Strafrecht bildet. In pri vatrechtlicher Beziehung bestehen nur einzelne 
Sonderbestimmungen für den Soldaten, unter denen die auf das Erbrecht 
sich beziehenden Nonnen von jeher eine wichtige Rolle spielten. Mit 
diesen Sonderbestimmungen beschäftigt sich die uns vorliegende 88 Seiten 
umfassende Monographie. — Die ersten 4 Kapitel sind rechtshistorischen 
Inhalts und enthalten eine übersichtlich geordnete Geschichte des Soldaten- 
Testaments von 500 v. Uhr. bis herab auf unsere Tage. Mit demselben 
Gegenstände haben sich allerdings bereits deutsche Gelehrte ersten Ranges 
als Mühlenbruch im Glück’schen Kommentar, Fitting in seinem Werke 
„castrense peculium“ und in seiner Schrift „Zur Geschichte des Soldatcn- 
Testaments“, liölder, Kuntze u. a. l>efafst, was dem Herrn Verfasser der 
vorliegenden Monographie jedenfalls sehr zu Gute, gekommen ist; derselbe 
ist jedoch selbstständig vorgegangen, indem er auf die römischen Quellen, 
die Schriften der Glossatoren, die deutsche Reichs- und Landesgesetzgebung 
eingeht, und in vielfacher Beziehung polemisch gegen die früheren Bear- 
beiter des Gegenstandes auftritt. Das 5. Kapitol (S. 49 — 71) ist dem vom 
Soldaten-Testament liandelnden § 44 des R.-M.-G. vom 2. 5. 1874 gewidmet. 
Jedenfalls hat der Herr Verfasser in diesem Kapitel bewiesen, dafs er ein 
scharfsinniger Jurist ist. Wir glauben jedoch widersprechen zu müssen, 
dafs bei § 44 R.-M.-G. der Codo Napoleon als Pathe gestanden ist. Das 
Soldaten-Testament hat seine historische Entwicklung im römischen Recht 
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gefunden, und wenn auch das Rechts-Institut im Mittelalter in Verfall 
geriet, so ging (wie der Herr Verfasser selbst hervorhebt) im vorigen 
Jahrhundert Preufsenreformirend vor (Circlordr. Friedrichs d.G. v. 18/5.1747). 
Es bedurfte daher gar nicht der Pathenschaft des Code Napoleon. — Das 
letzte Kapitel ist rechtsvergleichenden Inhalts und wird hier von der 
Gesetzgebung der europäischen und außereuropäischen Staaten gehandelt. 
Der Fleifs des Herrn Verfassers in der Sammlung des Quellen-Materials 
ist zu bewundern. — Wenn wir an der vorliegenden gediegenen und 
geistreichen Monographie etwas auszustellen haben, so ist es die an manchen 
Stellen etwas harte Sprache, namentlich die Bildung von Sätzen aus 
deutschen und nicht deutschen Worten. Es nimmt sich doch eigentümlich 
aus, wenn wir lesen: „Danach soll kein Unterschied bestehen zwischen 
Ueerzugehörigen qui in hostico loco und Soldaten qui in procinctu, wenn 
sic in Gefahr sterben“ (S. 23), und S. 42: „Les testaments des militaires 
ct des individus employös dans les arm4es können en quelquo pays que 
ce soit errichtet werden.“ — Jedenfalls aber ist die vorliegende Monographie 
als eine Bereicherung der juristischen und militärischen Litteratur anzusehen. 

45. 

Der Zweikampf mit besonderer Berücksichtigung des neuesten Entwurfes 
eines österreichischen allgemeinen Strafgesetzes von Dr. Stanislaus 
Ritter von Korwin-Dybanski. Wien 1893. Verlagsanstalt 
„Reichswehr.“ 

Es ist dem Herrn Verfasser vollkommen beizustimmen, daß der Zwei- 
kampf ein oft nicht zu vermeidendes Mittel zur Rettung der Ehre ist, 
und daß durch strenge Strafdrohungen die Sitte des Zweikampfes, welche 
tief in den Standesansichten gewisser Stände wurzelt, nicht unterdrückt 
werden kann. Hingegen können wir uns mit der Ansicht, den Zweikampf 
als ein Surrogat des gerichtlichen Verfahrens, als ein Beweis- und Straf- 
verfahren aufzufassen, nicht befreunden. Der Beweis soll — nach den 
Ausführungen in der Broschüre (S. 27) mit dem Momente erbracht sein, 
da der Beleidigte den Beleidiger herausfordert, für sein Recht sein Leben 
einsetzt. Wenn also A von B der Tcstamentsfälschung beschuldigt wird, 

— dieses Beispiel kommt auch in dem Schriftchen vor — und kein 
anderes Mittel zum Beweise der Unschuld des A vorhanden ist, so soll 
dieselbe dann erwiesen sein, wenn A den B zum Zweikampf herausfordert. 
Wie aber, fragen wir, wenn B die Herausforderung annimmt? Auch B 
setzt dann für seine Behauptung sein Leben ein, und es liegen dann 
zwei entgegengesetzte Vermutungen vor, die einander auflieben, durch 
welche also nichß bewiesen wird. Zum Beweismittel erhoben, würde der 
Zweikampf seine ethische Bedeutung verlieren, und aufhören, ein Kampf 
um die Ehre zu sein. Keine Gesetzgebung der Welt wird sich ent- 
schließen, den Zweikampf als ein Beweisverfahren anzuerkennen, was 
nur eine Rückkehr zu den Gottesurteilen wäre — wovor uns Gott bewahre 

— bei welchen der Beweis zwar nicht durch die Herausforderung, sondern 
durch den Ausgang des Zweikampfes erbracht wurde. Auch die Ein- 
setzung von Ehrengerichten, welche über die Zulässigkeit des Zweikampfes 
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unter Zivilpersonen entscheiden sollen — dies meint wohl der Herr Ver- 
fasser, da er von allgemeinem Strafgesetz handelt, — ist eine undurch- 
führbare Idee. — Hiergegen stimmen wir dem Herrn Autor vollkommen 
zu, dafs der richtige legislatorische Gesichtspunkt in Bezug auf den Zwei- 
kampf von der Gesetzgebung oft verfehlt wurde. Durch den Vorschlag 
aber, in einem künftigen Gesetz den Zweikampf straflos zu erklären, 
wenn er „zur Austragung einer richterlicher Entscheidung und Beurteilung 
entrückten Ehrenangelegeubeit unvermeidlich erscheint“, und unter Ein- 
haltung der entsprechenden Formen stattfindet, sonst aber den Zweikampf 
mit strengen Strafen zu bedrohen, scheint die Sache nicht befördert zu 
sein. Die Worte: „der richterlichen Entscheidung und Beurteilung ent- 
rückt“, „unvermeidlich“ — sind so unbestimmt und vieldeutig, dafs das 
Ziel gewifs nicht erreicht wird, dafs durch die ritterliche Auffassung 
gebotene Zweikämpfe auch gesetzlich straflos sind, der Mifsbrauch des 
Zweikampfes aber bestraft wird. Auch auf die in der in Rede 
stehenden Broschüre enthaltenen Begriffsbestimmungen des btrafloseti Zwei- 
kampfes lassen sich die Worte des römischen Juristen Javolenus anwenden: 
„omnis definitio in jure periculosa est, parum est enim, ut non subverti 
posset.“ 45. 

Die Meeresküste in ihrer Bedeutung für den Handel und die Kultur 
der Nationen. Eine Studie von Max Freiherr von Kübeck, 
K. und K. Legationsrath und Roichsratsabgeordneter. Wien 1892. 
Verlag des Kaufmännischen Vereins. Preis 2 Gulden. 

„Die Mutter alles Lebendigen ist das Meer“. Trotz der Wahrheit 
dieses alten Spruches, trotz der zunehmenden Erkenntnifs, dafs die Daseins- 
frage auf der weltgeschichtlichen Tagesordnung steht und eng und unlösbar 
mit der Flotten- und kolonialen Frage verbunden ist, drängen sich noch 
immer Denker (?) und Patrioten (?) da vor, wo es gilt, dem deutschen 
Reiche die ihm gebührende Stellung in der Aufsenwelt durch eine achtung- 
gebietende Kriegsflotte oder durch Subvention von Postdampfern zu sichern. 
Da wir der Überzeugung sind, dafs eine Grofsmacht zu l.ande nicht mehr 
auf die Grofsmachtstellung zur See verzichten kann und darf, und dafs 
für die Wcltmachtstcllung letztere unumgängliches Bedürfnils ist, 
da für uns nur ein Wahrzeichen gilt, dem Vaterland zu dienen und die 
deutschen Männer vor dem Betreten von Wegen abzuhalten, die nieder- 
gehende Völker wandeln, sei weitern Kreisen die am Kopfe dieser Zeilen 
stehende Schrift bestens empfohlen. Sie enthält neben einer Kultur- eine 
Kriegsstudie, denn nur unter dem Schutze des Schwertes — so will es 
die göttliche Weltordnung — kann Handel und Wandel gedeihen, kann 
auch der Kultur zarte Pliauze sich entwickeln; das Unglück aber hat 
aufser dem Niedergang der Kultur noch die Schmach im Gefolge. Je 
älter aber die Welt wird, um so mehr gründet sich der Völker Unabhängkeit 
auf ihren Wohlstand. Alle diese Dinge behnndclt die „Meeresküste“, 
welche in wahrhaft künstlerischer Form und in engem Rahmen — sie 
zählt nicht mehr als 121 Seiten — ein Bild der Menschheit zeigt, wie 
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dasselbe durch den Einflufs des Meeres notwendiger Weise entstehen 
mufste. Keine der alten seefahrenden Nationen von den Phöniziern, 
keine der meeresgewaltigen Städte von Karthago an, wo des grofsen 
Hannibals Wiege stand, bis auf unsere Tage blieben unberücksichtigt. Mit 
Nichten sind es aber die brandenden Gestade der Ozeane allein, die den 
scharf- und fernsichtigen Autor beschäftigen, welcher unsere Blicke höher 
lenkt, indem er das tausendfältige Weltenflufs- und Stromsystem bis in 
seine obersten Geäder zeigt, weder vor den starrenden Felsengebirgen Halt 
macht, noch die baumlosen Tundren oder die sandigen Steppen meidet, 
auch den Fufs nicht vor den brennenden, schaurigen Wüsten zurückzieht. 
So ist es denn unser Planet und die Hauptgeschelinisse auf demselben, 
welche Freiherm von Kübeck zu dem tieftöuigen, anregenden und sprechenden 
Bilde die Farben liefern müssen, das unser Auge in der „Meeresküste“ 
erschaut. Jedem patriotisch denkenden Deutschen, und sicher werden es 
viele sein , der in Rede stehende Schrift liest, wird es nicht mehr als 
bülig und recht erscheinen, dafs unser Volk, das frühere Aschenbrödel 
Europas, auf der Bühne der woltfahrenden Nationen achtunggebietender 
erscheine und die stolzen Zeiten der Hansa wieder aufleben lasse. Die 
deutschen Stämme dürfen, solange sie einig bleiben, alles wagen. Darum 
hinaus zu kühner Fahrt, lafst uns einem Gott, einem Kaiser dienen und 
einer Flagge folgen, damit das Kaiserreich das Versprechen einlöse, welches 
der Grofse Kurfürst dem nordischen Meer gegeben. Nicht Meeresstille 
erhoffen wir, aber „glückliche Fahrt“ auf sturm bewegter See. — s. 

Neue Gewehre. Von R. Wille, Generalmajor z. D. Rathenow. Verlag 
von Max Babenzien. 1893. 

General Wille hatte im 6. bis 8. Heft der internationalen Revue 
(März bis Mai 1893) einige der in den letzten Jahren eingeführten oder 
der Einführung entgegensebenden Gewehre eingehender betrachtet, unter 
Sichtung der darüber bereits vorliegenden Angaben und ZutÜgung neuer 
Daten, insbesondere über das spanische Mauser-Gewehr M/92. Hieran 
reihten sich neuere Nachrichten über ältere Gewehre und Mitteilungen über 
eine Anzahl Versuchs-Gewehre und die Gewehre von Marga und Daudcteau. 
Das Schlufswort verbreitet sich Uber wichtige Konstruktions-Verhältnisse 
der neueren Gewehre überhaupt und die in Betracht kommenden Pulver- 
Arten. Es wird auf einige Einrichtungen hingewiesen, welche bei Ge- 
schützen längst eingebürgert, bei Handfeuerwaffen vielleicht auch vorteil- 
hafter 'Weise Anwendung finden können, und schliefslich der Selbstspanner 
in neueren Konstruktionen gedacht. 

Der vorliegende Sonder-Abdruck der ganzen Abhandlung ist als ein in 
möglichst knappe Form gegossener Beitrag zur Kenntnifs und Beurteilung 
de» gegenwärtigen Standes der Gewebrfrage und ihrer demnächst zu er- 
wartenden weiteren Entwickelung willkommen zu heifsen und wird sich 
um so sicherer der allgemeinen Beachtung erfreuen, als die um die Jahres- 
wende erschienene Schrift des Verfassers über die kleinsten Gewehrkaliber 
einen durchschlagenden Erfolg erzielt und ungeteilte Anerkennung im In- wie 
im Auslande uud weit über die militärischen Kreise gefunden hat. 12. 
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Entwurf zu einem Reglement über den Besatzungs- und Wncht- 
dienst und das Verhalten bei Unruhen und Aufruhr. Aarau. 
1893. Druck von H. B. Sauerländer & Co. — Ansichten über 
Platz* und Wachtdienst, zugleich Begründung des Entwurfes zu 
einem Reglement über Besatzung»- und Wachtdienst und das Ver- 
halten bei Unruhen und Aufruhr. (Separatabdruck aus der „Allg. 
Schweiz. Militär -Zeitung“). Basel 1893. Schweighauserische Buch- 
druckerei. 

Ereignisse, deren Schauplatz anläfelich der Wahlen der Kanton 
Tessin im vorigen Jahre war, mögen wohl den Entschlafe des eidg. 
Militär- Departements gezeitigt haben, die bestehenden Bestimmungen 
über den Wachtdienst zeitgemüfs zu ändern, da denselben Unvollständigkeit, 
Verworrenheit und Weitschweifigkeit zu begründetem Vorwurfe gemacht 
werden mufste. Eine Armee mit Soldaten von kurzer Dienstzeit, wie die 
schweizerische, bedarf mehr noch wie jede andere klarer, nicht mi fe- 
ver« ländlicher Dienstvorschriften. Dieser Forderung trägt der uns vor- 
liegende 59 Seiten (kl. 4°) füllende Entwurf in vollem Mafse Rechnung. 
Der I. Teil behandelt den Besatzungsdienst, der II. den Wachtdienst, 
der III., welcher uns zumeist fesselte, das Verhalten bei Besetzung eines 
Landesteiles bei Unruhen. Die hier aufgestellten Grundzüge tiher den 
Waffengebrauch etc. sind den unseren nahezu gleich und geben, wenn 
ihnen entsprochen wird, im eintretenden Falle die Gewähr, dafs, wenn je 
eine aufrührerische Fluthwellc den Boden der Schweiz bedrohen sollte, ihr 
in den Bajonneten des schweizerischen Bundesheeres ein kräftiger Damm 
entgegen stehen würde. — Verfasser des Entwurfes ist der verdienst- 
volle Herausgeber der „Allg. Schweiz. Mil. -Zeitung“, Herr Oberst Carl 
von Elgger. Er hat dann des Weiteren in dem letztgenannten Organ 
in längerer Abhandlung, welche als Soparatabdruck ebenfalls vorliegt, die 
Begründung der Bestimmungen des Entwurfes sich zur Aufgabe gestellt 
und diese glänzend gelöst Eine derartige Begründung ist, da es auch 
den Offizieren einer Milizarmee an langjährigen Erfahrungen fehlt, nicht 
überflüssig, ja nahezu geboten. — Wer immer sich über die hier in Rede 
stehenden Fragen des Genaueren unterrichten will, der wird in diesen 
„Ansichten“ manch wertvollen Fingerzeig finden, wenn schon das Ganze 
selbstverständlich den eigenartigen Verhältnissen des schweizerischen Heeres 
angepafet ist. 1- 

Merkspriiche für (len deutschen Soldaten, ausgewählt von Paul von 
Schmidt, Generalmajor z. D. 1. Folge. Verlag der Liebel'scben 
Buchhandlung. Preis jeder Tafel 10 Pfennig, sämmtlicher 30 Tafeln 
2,50 M. 

Diese Merksprüche sind dazu bestimmt, die Kasernenstuben zu schmücken 
und in ihrer knappen und fafelichen Form dazu beizutragen, deutsche 
Kriegertugend zu fördern, deutsche Pflichttreue zu schirmen. Und dessen 
bedarf es in unserer, allem Autoritätsglauben abschwörenden Zeit mehr 
denn je! Von diesen 30 Sprüchen sind 9 vom Herausgeber selbst verfefet, 
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ferner sind vertreten: Sturm, Hauff, E. M. Arndt, Moscheroscb, P. Alfred 
u. A. Die Auswahl ist eine sehr geschickte und wird dem eigenartigen 
Unternehmen, dem wir im Interesse der guten Sache jedwede Förderung 
wünschen, gewiß viele Freunde erwerben. 4. 

Moment-Aufnahmen und Augen blickbilder aus Galizien, von Hein rieh 
von Biilow. Wien 1893. Verlagsaustalt „Reichswehr“. Preis 2,50 M. 

Verfasser sagt in der Einleitung, er habe es sich zur Aufgabe gestellt, 
den vielen unwaliren Schilderungen galiziscber Verhältnisse entgegen zu 
treten und dieselben so zu schildern, wie sie heute dort bestehen. Es ist 
ihm dies, unseres Erachtens, in diesen anspruchslosen „Moment-Aufnahmen“ 
auch gelungen. Wer sich Uber Land und Leute in diesem ja etwas abseits 
vom grofseu W eit verkehre gelegenen Kronlande der österreichisch-ungarischen 
Monorchie unterrichten will, möge das mit sehr hübschen Heliogravüren 
ausgestattete Büchelchen zur Hand nehmen; es wird ihn nicht gereuen. 

3. 



III. Seewesen. 

Marine-Rundschau. Nr. 9: Die neuhochdeutsche Seemaunssprachc. 
Von Marinestationspfarrcr Goedel (Schlufs). — .Schiefsversuche gegen 
Panzerplatten. (Mit 6 Zeichnungen). Am 20 April d. J. wurde seitens 
der deutschen Marine auf dem Schiefsplatze der Krupp’schcn Fabrik zu 
Meppen ein Versuch gegen eine von Vickers & Co. in Sheffield gefertigte 
Harvcy-Piatte von 305 mm Stärke ausgeführt. Das erste Gescliofs (28 cm 
Stahlgranate von 280,8 kg Gewicht) traf die Platte mit 480 m Geschwindigkeit, 
drang 155 mm tief ein und zerbrach. Der Kopf blieb im Ziele stecken, 
der cylindrische Teil war in vier große und einige kleine Teile zerbrochen. 
Die Platte sprang in 5 Stücke, welche durch klaffende Risse von einander 
getrennt, durch die Bolzen an der Hinterlage festgehalten wurden etc. 
Des Vergleichs wegen folgen dann noch die Resultate früher aus geführter 
Schiefsversuche gegen Nickelstahlplatten von 300 mm Stärke. — Der 
Kommandant der „Mary Rose“. Eine Geschichte aus der nächsten Zukunft. 
Von W. Laid Clowes (Forts.). — Die Ausbildung der Schiffsjungen in 
der nordamerikanischen Marine und das Schiffsjungen-Institut zu Newport 
(Rhode Island); einem Bericht des Lieutenants z. S. Alfred Meyer der 
deutschen Marine entnommen. — Schiefsversuche gegen Panzerplatten auf 
dem Marine-Schiefsplatze von Indian Head (Washington) wurden gegen 
zwei Platten aus Nickelstahl, eine derselben aus dem Werke der Carnegie- 
Frick Compagnie, die andere aus dem der Bethlehem Comp, geliefert, 
ausgefülirt. — Ein fernerer Schiefsversuch gegen eine bewegliche Torpedo- 
bootsscheibe w r urde in Lydd ausgeführt, indem ein hölzernes Torpedoboot- 
modell auf eine Eisenbahnlowry gesetzt bei einer Geschwindigkeit von 
25 Knoten aus einer Schnellfeuerkanone beschossen wurde. — Ein Prahm 
für schnelles Übernehmen von Kohlen an Bord von Schiffen. Die Erbauer 
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führen die Firma: Paul’s Patent Rapid Coaling Barge Syndicate London 71, 
Cornhill. — Das unterseeische Boot der italienischen Marine. Vom Ingenieur 
Bolsamello erfunden. Dasselbe hat Kngelforra und ist von dem Erfinder 
Balla nautica genannt. — Französische Versuche mit dem elektrischen 
Sims-Edison-Torpedo. — Dann folgen Personalnachrichten und Mitteilungen 
aus den Marine-Stationen. 

Annalen der Hydrographie und Maritimen Meteorologie. 

Heft VIII. Beiträge zur Geschichte der ozeanischen Segelanweisungen. 
Von Engen Gelcich (Schlufs). Verfasser bemerkt: „In den letzten zwei 
Jahrzehnten sind Segelanweisungen in grofser Zahl veröffentlicht. Lange 
Zeit hindurch behielt England in dieser Beziehung die Führung, wenn 
auch andere Nationen Vorzügliches leisteten. Heutzutage können den 
englischen Leistungen deutsche, holländische und französische Werke würdig 
zur Seite gestellt werden. — Die ozeanischen Schiffahrtsregeln sind, besonders 
für den Grofsen Ozean, noch nicht als endgültig begründet anzusehen etc. 
Aber wenn man bedenkt, dafs dieser Zweig der maritimen Geographie 
erst seit so kurzer Zeit auf eine wissenschaftliche Basis gestellt wurde, so 
kann man über die Leistungen der letzten 40 Jahre immer befriedigt sein.“— 
Treibeis in südlichen Breiten. (Schlufs). Eine grofse Anzahl Berichte 
über das Antreffen hoher Eisberge während der Fahrten verschiedener 
Schiffe auf ihren Reisen im südlichen Ozean. Diese hohen Eisberge, welche 
durch Windrichtung und Strömung ihren Ort täglich verändern, bieten 
grofse Gefahren für dio sichere Navigirung, indem eine Kollision mit 
denselben den einzelnen Schiffen nicht allein grofse Havarien verursachen, 
Bondern sogar den Verlust derselben herbeiführen kann. — Experimente 
mit unbemannten Luftballons in grofsen Höhen. Den Herren G. Hermitz 
und Besannen ist es gelungen, einen kleinen, mit selbstregistrirendcn 
Instrumenten versehenen Ballon bis zur Höhe von 16000 m empor- 
zusenden. Nach den Comptes Rendus der Pariser Akademie (Band 116 
Nr. 15) haben sie dazu einen Ballou aus dreifacher Goldschlägerhaut von 
113 cbm Volumen verwendet, der mit gewöhnlichem Leuchtgas gefüllt war. 
Der Aufstieg fand am 21. März um Mittag von Paris aus statt, der Abstieg 
sieben Stunden später etwa 120 km südöstlich davon bei Joigny. Die 
Instrumente haben keinen Schaden erlitten. — Glättung der Meereswellen 
durch Seifenwasser. Professor Koppen hat im Laufe des Juli eine 
Anzahl Experimente auf hoher See sowohl wie auf Teichen und Flüssen 
ausgefiihrt und kommt zu dem Schlufs, dafs Lösungen von zwei oder mehr 
Teilen Seife auf 100 Teile Wasser in der That sowohl auf frischem wie 
auf Salzwasser an glättender Wirkung mindestens dasselbe leisten, wie die 
besten Oie. — Professor Köppen ist jedoch der Ansicht, dafs noch mehr 
Erfahrungen in der Praxis gesammelt werden müssen, um einen sicheren 
Anhalt hierüber zu gewinnen. 

Journal of the Royal United Service Institution. Nr. 185: Die 

Mobilisation der Freiwilligen bei einer Invasion Englands. Vortrag de« 
Hauptmaun H. D. Sichel 3 rd V. B. West Riding Regiment. Dieser Vortrag 
hat für die Marinebehörden in sofern Interesse, als auch die Mitwirkung 
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der Flotte bei der Abwehr einer Invasion berührt und gleichzeitig 
geschichtliche Daten älterer Zeit gestreift werden. — „A foreign Notice 
of Mr. William’B: „The Steam Navy of England: Past, Present, Futur» 1 !“ 
Der Kivista marittima pro April er. a. entnommen. Die Kritik über das 
Werk schliefst folgenderroafsen : Der Verfasser hat so viele Fragen angeregt 
und dieselben in so überzeugender praktischer Form vorgeführt, dafs den- 
selben nicht allein in England, sondern auch bei anderen Nationen näher 
getreten werden wird. Die Marine verdient mit Recht die äufserste 
Fürsorge und das gröfste Wohlwollen der Nation und der Ausspruch 
des englischen Admirals Commerell: „Englands bester Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten ist „eine starke Marine“ may well form the 
watch“, mögen alle Seestaaten beherzigen.“ — Unter den aufgeführten 
Büchern sind zu bemerken: Die Definitionen und Fundamentalsätze der 
Theorie. desGleichgewichts schwingender Körper. Eine kritische Besprechung 
der Stabilitäts-Theorie der Schiffe. Von Victor Lutschaunig, Professor der 
Schiffhaukunde an der Schiffbau-Sektion der k. u. k. Akademie für Handel 
und Nautik in Triest. 1893. — Die naval nnd military notes der fremden 
Marinen enthalten bezüglich Frankreich, Rufsland und Italien manches 
Interessante und Lehrreiche. 

Army and Navy (Jazette. Nr. 1747: „Die Stabilität der Victoria“ 
und die Äußerungen Lord Brassey’s und Sir Samuel Bakers über den 
Verlust des Schiffes mit Bezug auf dessen Konstruktion etc — Neue Ein- 
teilung der Kompafsrosen. — General-Idee der englischen Flotten- 
manöver und Verteilung der Schiffe. — Nr. 1748: Aufzeichnungen über 
die letzten Augenblicke des Vize-Admirals Tryon. Ferner ein Memorandum 
des verstorbenen Kommandeurs der englischen Mittelmeerflotte, enthaltend 
»eine Ansichten und Wünsche über die Frage „des absoluten Gehorsams“ 
seiner Untergebenen, wie solches im Kriegsgericht über den Verlust der 
Victoria verlesen wurde. — Havarien dor zum englischen Flottenmanöver 
bestimmten Schiffe bei der Mobilmachung derselben. — Nr. 1749: Die 
Küsten-Verteidigung, preisgekrönte Schriften veröffentlicht: in the procee- 
dings of the Royal artillery Institution. Höchst interessante Abhandlungen, 
in welchem die Verfasser auch die Fragen berühren: Soll die Verteidigung 
der Küstenforts, wie in Deutschland und Frankreich, auch in England 
Seeoffizieren übertragen werden? — Kapitän John H. Bainbridge hat 
einen eingesandten Bericht über das Schleppen des „Shah“ von Ports- 
mouth nach Bermuda durch den Kreuzer „NarcisBas“ veröffentlicht. — 
Berichte des Korrespondenten der Gazette über die Flottenmanöver sowohl 
beim roten wie beim blauen Geschwader. — Nr. 1750: Eine Abhandlung 
über die Stabilität der Victoria, worin behauptet wird, dafs der Schwer- 
punkt des Schiffes bedeutend unterhalb des Metazentrums gelegen haben 
»oll. Metazentrum wird als Schwerpunkt der verdrängten Wassennassc 
bezeichnet. Bei aufrechter Lage des Schiffes befinden sich Metazentrum 
und Schwerpunkt des ganzen Schiffes in der Mittellinie des Schiffes 
perpendikulär über einander. Solange der Schwerpunkt des Schiffes einige 
Fufs unter dem Metazentruin liegt, hat dasselbe die nötige Stabilität, so 
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dafs wenn das Schiff durch eine Kraft auf die Seite geneigt wird, dasselbe 
stets das Bestreben haben wird, sich wieder in seine aufrechte Lage 
zurück zu versetzen. Liegt der Schwerpunkt des Schiffes dagegen über 
dem Metazentrum, so ist dieses Bestreben nicht vorhanden, und das 
Schiff' besitzt nicht die genügende Stabilität. — Zwei bemerkenswerte 
Artikel über die diesjährigen englischen Flottenmanöver. Über die ver- 
minderte Geschwindigkeit des Royal Sovereign (14,5 Knoten) in Folge 
unreinen Bodens werden Klagen erhoben. — Der Brief des Admiral 
Colornb in der Times vom 31. Juli er. a. über den Verlust der „Victoria“ 
wird einer Besprechung unterzogen. — Beginn der französischen Flotten- 
manöver sowohl im Mittelmeer, wie an der Nordküste Frankreichs. — Eine ein- 
gesandte interessante Beschreibung der Versuche mit dem Sims-Edison elek- 
trischen Torpedo in Toulon welche bei sehr stürmischem, ungünstigem Wetter 
und Seegang ausgeführt und dennoch giiustige Resultate geliefert haben sollen. 
Bericht über ein plötzliches Begegnen der Roten und der Blauen Flotte unweit 
der „Calf of Man“ im St. George-Kanal, in Folge dichten Nebels, wo die 
Ausführung eines Friedensmanövers nicht mehr ausführbar war. Admiral 
Fairfay signalisirte daher an Admiral Fitz-Roy: „Are You prepared to 
consider this action indecisive?“ Nach einigen weiteren Signalen kehrten 
beide Gegner nach ihren Küsten zurück. Es ist dies eins der interessan- 
testen Momente der Flottenmanöver. — Nr. 1751: Lehren aus den dies- 
jährigen Flottenmanövern: ein längerer, dies Thema behandelnder Artikel. 
— Ein anderer Artikel „den Verlust der Victoria“ betreffend, kann Fach- 
leuten als Lektüre empfohlen werden. — Während der englischen Flotten, 
manöver sind Versuche mit einer von Sir Win. Armstrong & Co. erfundenen 
neuen elektrischen Lampe (electric masthead Hashing lamp) angestellt 
worden. — Ein Artikel über den Schlufs der englischen Flottenmanöver. 

Army and Navy Journal. Nr. 48: Einer Mitteilung der New-York 
Times entsprechend, beabsichtigt Rufsland in den Gewässern von New- 
York permanent Kriegsscliiffe zu stationären. — Nr. 50: Das Koinite zur 
Prüfung der eingereichten Pläne Uber Erbauung eines submarinen Bootes 
scheint noch keine definitive Entscheidung getroffen zu haben, ob dem 
von Baker eingereichten Projekte, welches den grofsen Vorzug hat, dafs 
die Propeller in der Transversalachse liegen, welche durch das Schwer- 
punktszentrum des Fahrzeuges geht, und welche so gestellt werden können, 
so dafs sie sowohl zum Untertauchen des Bootes, als zu seiner Fortbewegung 
dienen könneu; — oder dem Projekte von John P. Holland von New- 
York, geben zu sollen. Mau erwartet noch die Einreichung genauer 
Detaills beider Erfinder. — Ein Schiefsversuch der Nordamerikanischeu 
Artillerie-Prüfungs-Kommission gegen eine 17 zöllige, 3l'/j Tons schwere 
Panzerplatte von den Carnegie und Bethlehem Stahlwerken, mit 850pfiindigen 
Granaten auf 319 Fufs Entfernung hat 25000 Dollar gekostet. Das Resultat 
soll sehr günstig gewesen sein; die Schufslöcher sollen glatt, wie durch- 
gebohrt und die Platte ohne Risse geblieben sein. — Das nordamerikanische 
Marine-Departement beabsichtigt ein eigenes, von der Armee unabhängiges 
Komite tür die auf den Schiffen ztt verwendenden Magazin-Geschütze zu 
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bilden. — Nr. öl: Ein Bericht über das Schlufsgefecht (sham battlc) 
zwischen der englischen Roten Flotte unter Vize-Admiral Fairfax und der 
Blauen Flotte unter Contre- Admiral Fitz-Roy am 4. August er. a. Hier- 
nach soll erstere von letzterer geschlagen worden sein und sich nach 
Holyhead zurückgezogen haben. Nach den diesjährigen Manövern glaubt 
man, dafs die Torpedoboote im Kriege eine besonders wichtige Rolle spielen 
werden. — Vom Sekretär der amerikanischen Marine sind wiederum 
3 Fahrzeuge von je 1200 Tons und 13—14 Knoten Geschwindigkeit 
(Kanonenboote) mit triple und quadrouple acting engines in Bestellung 
gegeben worden. — Nr. 52: Über die Krupp’sche Ausstellung in Chicago 
enthält das Blatt einen längeren, anerkennenden Artikel. — Vortrag des 
Vize-Admirals Sir Edmund Fremantle über die Erziehung und Ausbildung 
der Schiffsjungen in der englischen Marino. — Das britische Kriegs- 
Ministerium hat Offerten über Lieferung von Corditc an die betreffenden 
Fabriken ausgeschrieben. — Vol. XXXI. Nr. 1: Der Schiffsboden des nord- 
amerikanischen gepanzerten Kreuzers Boston, welcher etwas über Jahres- 
frist weder nachgesehen noch gereinigt worden war, ist beim letzten 
Docken so mit Muscheln und Seegras überzogen gefunden worden, wie 
man dies selten gefunden hat und bedarf einer gründlichen Reinigung und 
Glättung der Bodenplatten. Der Berichterstatter hierüber weist darauf hin, den 
Boden neuer Kreuzer mit Holz zu bekleiden und die Bodenplatten mit 
Kupfer- oder Zinkplatten zu belegen, eine Methode, die schon in anderen 
Marinen mit Erfolg versucht worden ist. — Das nordamerikauische 
Marine-Departement hat eine Anzahl der älteren Monitors aus der Liste 
der aktiven Marine gestrichen und sie der Marine-Reserve (Naval militia) 
überwiesen. Nantucket und Kearsage sind zu diesem Zweck bereits dem 
Staate North-Carolina abgegeben worden. 

Revue maritime et coloniale. Nr. 383: Wörterbuch der verschiedenen 
Pulversorten und Sprengmittel (übersetzt aus der Rivista Marittima pro 
Juli und August 1892). — Aufzählung und Zusammensetzung der Pulver- 
sorten in den verschiedenen Staaten. Übersetzt. — Studien über die 
Küstenverteidigung der Vereinigten Staaten (Küstengeschütze und Panzer) 
(Schlufs). — Methode des schnellen Richtens der Küstengeschütze zur 
zweckmäßigen Verwendung des Entfernungsmessers (Telemctrc) nebst 
Zeichnungen. Historische Studien über die französische Kriegs-Marine, 
während der Administration der beiden Choiseul und die Ordonnanz 
von 1765; — der Minister de Boynes und die Ordonnanz von 1772. 
Von Ch. Chabaud-Amault, Frcgatten-Kapitän en retraite. (Forts.). — 
Artillerie. Nordamerikanisches rauchfreies Pulver. Beschreibung des 
italienischen submarinen Bootes L’Audace (der Italia mariunra entnommen). 

Rivista marittima. Nr. VIII. und IX: Der Gebrauch des Öls zur 
Beruhigung der Wellen mit einer grofsen Zahl Illustrationen. Von 
Salvatore Reineri, Schiffskapitän für lange Fahrten. Historische Zu- 
sammenstellung der alten Riesenkanonen und der Entwickelung der Ar- 
tillerie bis zur neuesten Zeit unter Angabe der verschiedenen Belagerungen, 
bei welchen die Geschütze, welche dort Verwendung gefunden haben, 

JalirbBcher fllr die Deutsche Armee und Marine. Bd. LXXX1X., 2. 17 
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namentlich anfgefuhrt sind. Es findet sich unter denselben auch „La 
Faule Mette“ u. a. — Ein langer Artikel nebst Zeicbnnngen Uber Er- 
zeugung, Zusammensetzung und Verwendung des Alluminiums. — Unter den 
Mitteilungen Über fremde Marinen findet man Bemerktmgen über die 
französischen und deutschen Flotten-Manöver 1898. — Den Verlust der 
„Victoria“ etc. — Supplement-Band Nr. VII enthält die Voranschläge des 
1. italienischen Marine-Budgets pro 1893/94, sowie eine Liste der 
französischen und italienischen Flotten unter Angabe der Dimensionen, 
Deplacement, Maschinenstärke, Armirung, Schnelligkeit der einzelnen 
Schiffe etc. 

Morskoi Sbornik (Russischer Marine - Sammler). Nr. 7: Juli. 
Bestimmung des Unterschiedes der geogr. Längen Ton Archangelsk ttnd 
Pulkowa durch den Telegraphen. — Entfernungsmesser des Lieutenants 
Fiske. — Die Bewegung des Schiffes unter gewissen Bedingungen. — 
Über den Nutzen der verminderten Kraft der Maschinen auf den Dampfern 
der freiwilligen Flotte „Orel 1 und „Saratow“. — Studie über die Theorie 
des grofsen Krieges; die Kreuzer (aus der „revue maritime et coloniale“). — 

Bücher. 

Essai de Strategie navnle. Kommandant Z . . et Mnntcchant. Berger- 
Levrault & Comp. 1893. Paris und Naney. Preis 10 Frcs. 

Die Verfasser dieses Werkes, welche schon vor einem Jahre: „Les 
guerres navales de demain“ veröffentlichten, haben sich diesmal eingehend 
mit der Strategie zur See beschäftigt, welches um so mehr dankenswert 
anerkannt werden mufs, als die Kriegsführung zur See im strategischen 
Sinne in der Marinelitteratur bis dahin etwas stiefmütterlich behandelt 
worden ist. Weichen wir auch in manchen Punkten von den Ausführungen 
der Herren Verfasser ab, so haben sich dieselben dennoch das grofse Verdienst 
erworben, sich einer überaus eingehenden Besprechung des obigen Themas 
zu unterziehen. Wird doch der nächste grofse Krieg wie zu Lande durch 
die Massenhaftigkeit der Kraftentfaltung einen besonderen von den früheren 
abweichenden Charakter erhalten, so auch im Seekriege dies bemerkbar 
machen, denn hüben wie drüben sind in dem strategischen Calcül heute 
Elemente aufzunehmen, welche die napoleonische bezw. die Zeit Nelsons nicht 
kannte und auch nicht beherrscht haben würde. — Bei dem grofsen Um- 
fange der uns vorliegenden Broschüre ist nicht zu verwundern, wenn 
aufser der Strategie zur See auch eine Menge anderer Materien, wie: die 
Zusammensetzung der französischen Flotte, deren Schiffszahl und Schiffs- 
typen, deren Konstruktion, Grofse des Deplacements, Armirung, Panzer- 
stärke, Maschinenstärke, Geschwindigkeit besprochen, wie auch die Flotten 
anderer Seestaaten u. a. m. l>erührt werden. Dies geschieht besonders im 
Vorwort und der Einleitung von 68 Seiten. Auch der französischen Küsten- 
verteidigung wird eines längeren gedacht und dieselbe eingebend behandelt 
etc. — Die Broschüre enthält in Kapitel 1 die Strategie, wie sie in der 
Kriegsschule (ä l’Ecole de guerre) gelehrt wird. Kapitel 2. Die von 
Admiral Tourvillc ausgeübte Strategie. Kapitel 3. Die Prinzipien der 
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modernen Strategie. Kapitel 4. Anwendung der vorherigen Lehrsätze in 
einem grofcen Kriege. Kapitel 5. Der Küstenkrieg. Kapitel 6. Die 
Lehren aus den englischen Manövern von 1892. Kapitel 7. Die für 
Frankreich notwendigen Soostreitkräfte. Kapitel 8. Die Scbiffsarmirung 
(Artillerie and Torpedos). Kapitel 9. Allgemeine Diskussion — Schlufs- 
bemerkungen. — 4 Anlagen: 1. Vorschläge für die Küstenverteidigung 
(Frankreichs) und Unterstellung derselben unter das Marine-Ministerium. 
2. Die maritime Verteidigung von Corsika. 3. Die Aufgabe der Marine bei 
Verteidigung der Alpen. 4. Ökonomischer Einflufs der Konstruktion von 
Schiffen. Besonders interessant und lehrreich sind die Kapitel 1, 3, 4 und 9. 
Wir möchten über dies Werk wie folgt urteilen: Die Herren Verfasser 
haben sich ein grofses Verdienst erworben, sich einer so eingehenden Be- 
sprechung der Strategie bei künftigen Seekriegen unterzogen zu haben. 
Sie haben außerdem soviele Fragen bezüglich der Konstruktion, Gröfse, 
Armirung, Schnelligkeit etc. von Kriegsschiffen angeregt und dieselben im 
Allgemeinen in so überzeugender Weise vorgefUhrt und besprochen, dafs 
die Broschüre nicht allein in Frankreich, sondern auch in anderen See- 
staaten gowifg mit Aufmerksamkeit gelesen und studirt werden wird. 



IY. Verzeichnis der zur Besprechung eingegangenen Bücher. 

1. Die Verteidigung von Metz im Jahre 1870 nebst einer Über- 
sicht der Operationen der französischen Rheinarmee. Von A. Freiherr 
von Fircks. Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Heft 2 und 3. 
Leipzig 1893. Verlag von Georg Lang. Preis jedes Heftes 2 M. 

2. Ratgeber für Anhänger im Photographiren. Behelf für Vor- 
geschrittene. Herausgegeben von Ludwig David, k. u. k. Oberlieutenant 
der Artillerie etc. Mit 65 Holzschnitten und 2 Tafeln. Zweite gänz- 
lich umgearbeitete Auflage. Halle a/S. 1893. Verlag von W. Knapp. 

3. Beiträge zur taktischen Ausbildung unserer Offiziere. 
I. Offizier-Felddienstübungen. Von Litzmann, Oberstlieutenant. Mit 
1 Kroki, 1 Szizze und Blatt Cosel der Karte des deutschen Reiches. 
Leipzig 1893. Verlag von G. Lang. Preis 2,50 M. 

4. Preufsische Feldherrn und Helden. Kurz gefafstc Lebensbilder 
sämmtlicher Heerführer, deren Namen preufsische Regimenter tragen. 
Als Beitrag zur vaterländischen Geschichte von Wilhelm Bussler, 
Militär-Oberpfarrcr in Metz. 2. Band. Gotha 1893. Gustav Schloessmann. 
Preis 5 M. 

5. Taschenkalender für das Heer. Von W. Freih. von Fircks, 
Generalmajor. 17. Jahrgang 1894. Berlin. Verlag von A. Bath. 
Preis 4 M. 

6. Uniformenkunde, Ix>se Blätter zur Geschichte der Entwickelung 
der militärischen Tracht. Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzem 
Texte versehen von R. Knötel. Bd. IV. Heft 9. Rathonow 1893* 
Verlag von M. Babenzien. Preis 1,50 M. 

17 * 
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7. Die Ausbildung der Rekruten der Infanterie in Wochen- 
zetteln. Unter Berücksichtigung des neuen Excrzir-Reglements, sowie 
der neusten Verordnungen und Vorschriften aus der Praxis zum Gebrauch 
für Offiziere und Unteroffiziere bearbeitet von von Busse, Major. Vierte 
Auflage. Berlin 1893. Verlag von A. Bath. 

8. Kommandobuch für die Kavallerie. Ein Merkbuch für 
jüngere Offiziere und Unteroffiziere. Auszüge und Zusammenstellungen 
aus den einschlägigen Dienstvorschriften unter besonderer Berück- 
sichtjgung der Kommandos. Von J u n k , Kgl. Preufs. Rittmeister a. D. Zweite 
unveränderte Auflage. Berlin 1893. Verlag von A. Bath. 

9. Mitteilungen des k. und k. Kriegs-Archivs. Herausgegeben 
von der Direktion des k. und k. Kriegsarchivs. Neue Folge. VII. Band. 
Mit sechs Tafeln. Wien 1893. Verlag von L. W. Seidel & S. Preis 7 M. 

10. Concepto del Mundo y Deber de la Obediencia. Estudio 
bibhogräfico-filosdfico-juridico-inilitar por D. Josd Muniz Y Terrones, 
tenente coronel, con un prologo del Excmo. Sr. D. Josd Canalejas Y 
Mdndez Tomo II. Madrid 1893. Establecimiento tipogrdfice de Fortanet 

11. Einteilung und Standorte des deutschen Heeres und der 
kaiserlichen Marine. Berichtigt bis zum 1. Oktober 1893 von C. A. 
Siebenundzwanzigster Jahrgang (Zweite Ausgabe). Berlin 1893. Verlag 
von A. Bath. Preis 1 M. 



Berichtigung zum Aufsatze „Die Theorie beim militärischen 
Reitunterrichte.“ 



Unter diesem Titel erschien im Maihefte 1893 der Jahrb. f. d. D. A. 
und M. ein Artikel aus der Feder des Herrn Obersten a. D. Spohr, welcher 
eine Widerlegung eines von mir im Oktober- und Novemberhefte 1892 
veröffentlichten Aufsatzes sein sollte. — In wie weit es dem Herrn Obersten 
gelungen ist, die Unrichtigkeit meiner Behauptungen nachzuweisen, über 
lasse ich leichten Herzens dem Urteile unparteiischer Leser, welche geneigt 
sein sollten, beide Aufsätze bezüglich Tendenz, Inhalt und Begründungs- 
weise gegen einander abzuwägen. 

In einem einzigen Punkte hat der Herr Oberst Recht, nämlich darin, 
dafs die Kantarc für Pferd und Reiter ein einarmiger Hebel ist. Der 
diesbezügliche Passus in meinem Aufsatze beruht auf einem Schreibversohen, 
welches unterlief, als ich auf Wunsch der Leitung die ursprüngliche 
Fassung des Kapitels „Kantare“ formell abänderte. — Im Übrigen halte 
ich alle meine Ausführungen aufrecht und gehe nur deshalb hier nicht 
näher auf dieselben ein, weil ich glaube, sie in meinem ersten Aufsatze 
erschöpfend behandelt zu haben. 
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Der Artikel des Herrn Obersten enthalt aber nebenher eine Reihe 
Behauptungen, welche ich nachstehend richtig stelle. Seite 200 schreibt 
der Herr Oberst: „Wenn der Herr Verfasser zunächst bekennt, dafs er 
Belehrung in allen erdenklichen klassischen und nichtklassischen Reitbüchern 
gesucht und sich bald überzeugt habe, dafs er sie nicht verstand und nichts 
ans ihnen lernte, so kann dies kaum ein günstiges Vorurteil für seine 
eigenen Lehren erwecken.“ 

Wer diesen Satz liest, mufs die Anschauung gewinnen, als hätte ich 
bekannt, dafs ich diese Bücher auch jetzt noch nicht verstehe, wenn 
es auch befremdlich erscheint, wie die Jahrbücher das Produkt eines Autors 
veröffentlichen sollten, der sich selbst ein derartiges Armutszeugnis aus- 
stellt. — Ich habe etwas derartiges auch gar nicht geschrieben, sondern 
ich sprach ausdrücklich von der Zeit, als ich anfing zu reiten und knüpfte 
daran die Bemerkung, dafs ich erst begann, theoretisch etwas zu lernen, 
als ich ein Werk in die Hand bekam, welches die allgemeinen Grundsätze 
der Reitkunst behandelte. 

Eine weitere unrichtige Thatsache liegt darin, dafs der Herr Oberst 
von meinen „eigenen Lehren“ spricht. Von solchen ist in meinem ganzen 
Aufsätze keine Rede; im Gegenteile stimmen die von mir entwickelten 
Grundsätze vollständig mit unserer Reitinstruktion überein und der einzige 
Unterschied zwischen dieser und meinem Aufsatze liegt darin, dafs in ihr 
gesagt wird, wag man thun sollte, während ich auseinandersetzte, warum 
man es so machen müsse. 

Dasjenige, was der Herr Oberst über meine Besprechung der Wirkung 
des einseitigen Zügelanzuges auf die innere Lade sagt, ist thatsächlich 
unrichtig; denn durch willkürliches Herausreifsen einzelner Sätze ist diesem 
Passus ein ganz anderer Sinn untergeschoben, als er thatsächlich hat. 

Seite 210 schreibt der Herr Oberst: „Was dann Seite 231 unten über 
das Biegen an der Hand im Gange beigebracht wird, scheint mir wegen 
der gezwungenen Stellung des Handarbeitenden, der an der linken Schulter 
des Pferdes einherschreitend, vorne am Pferdekopf vorbei mit der linken 
Hand den rechten Zügel erfassen soll, so ausgesucht unpraktisch, als ob 
es der Verfasser nur, um es anders zu machen, als alle die Handarbeit 
behandelnden Meister der Kunst, wie Seidler, Krane, Plinzncr u. s. w 
beschreiben, ganz besonders ausgeklügelt hatte.“ 

Der Sinn dieses Satzes ist unstreitig der, dafs ich der Erfinder der 
von mir beschriebenen Methode des Biegens an der Hand bin. Das ist 
aber wieder eine unrichtige Thatsache; denn diese Methode ist — allerdings 
nicht so ausführlich, wie in meinem Aufsatze — in unserer Reitinstruktion 
beschrieben, und was Seidler betrifft, der gegen mich ins Treffen geführt 
wird, so braucht man ihn nicht einmal zu studiren um zu erfahren, dafs 
er diese Zügelführung anwendete, sondern man braucht blos die Zeich- 
nungen in seinem Werke anzusehen. 

Seite 201 wirft der Herr Oberst mir vor, ich hätte das Wort „stabil“ 
in Bezug auf das Gleichgewicht durch das falsche Wort „schwer“ ersetzt. 
Das ist insofern eine unrichtige Tathsache, als das Druckfehlerverzeichnifs 
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im Dezemberhefte 1892 ausdrücklich besagt, daft das Wort nicht „schwer“, 
sondern „sicher“ lauten müsse. 

Seite 203 sagt der Herr Oberst: „Die auf diese Voraussetzungen 
gegründeten Betrachtungen über hebelartige Verbindungen der Hals- und 
Rückenwirbel mit den Vorderbeinen, der Kreuz- und Lendenwirbel mit 
den Hinterbeinen sind daher schon aus diesem Grunde hinfällig u. s. w.“ 
Das ist wieder eine unrichtige Thatsache; denn von einer derartigen Ver- 
bindung habe ich nirgends gesprochen. 

Ferner sagt der Herr Oberst, durch den Ausspruch: „dafs durch Ver- 
schiebung des Unterkiefers ganz unberechenbare Situationen entstehen, 
welche man durch einen einfachen Zügelanzug nicht beherrschen kann,“ 
widerspräche ich ganz auffallend meinen Ausführungen über die Trensea- 
wirkung. — Das ist wieder eine unrichtige Thatsache; denn der erwähnte 
Ausspruch bezieht sich nur auf die Kantare, während ich bei Besprechung 
der Wirkung der Trense auseinandersetzte, wie man mit derselben stets 
in der Lage sei, den Unterkiefer gerade zu richten. — *) 

Thompson, Rittmeister. 

*) Anmerkung. Die „Leitung“ der Jahrbücher erklärt die Diskussion 
über das in Rede stehende Thema hiermit für geschlossen. 



Kroll'« Bochdruckaroi, Borlin S-, Sttbactiaiutruse 76. 
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XIX. 

Sozialismus und Heerwesen, 



Jedes Zeitalter der Geschichte erhält durch die dasselbe beherr- 
schenden Ideen, welche zusammen den Zeitgeist ausmachen, sein 
eigentümliches Gepräge. Im Reiche der Römer herrschte die 
Staatsidee vor, andere Völker zu unterjochen und römische Sitte und 
Sprache unter den unterworfenen Völkern zu verbreiten. Nach dem 
Untergänge des römischen Reiches durch den Sittonverfall im Innern 
und germanische Waffengewalt von aufaen, sehen wir das Christentum 
mit einer solchen ihm innewohnenden geistigen Macht auftreten, 
dafs es bei allen Völkern dos Abendlandes Eingang fand. Das 
Mittelalter ist durch die Theorie der zwei Schwerter, des geistlichen 
und des weltlichen, gekennzeichnet, nämlich durch das Streben der 
Kirche, welche mit dem Sitzo ihres Oborhauptes in Rom die Erb- 
schaft der römischen Universal-Monarchie als ihr zugefallen be- 
trachtete, nach einer alle Staaten durchdringenden Kirchengewalt, — 
und durch das Lohnswesen, auf welchem die weltliche Herrschaft 
und das Wehrsystem beruhten. Die neue Zeit hebt mit der Wieder- 
belebung der klassischen Kultur im Abendlande, die Entdeckung 
fremder Weltteile und den hierdurch belebten Welthandel und 
endlich mit der Reformation an, durch welche das religiöse Leben 
erneuert, und die Freiheit des Denkens auch in kirchlichen Dingen 
anerkannt wurde. Die Gegenwart ist durch zwei Erscheinungen 
des Staats- und Völkerlebens charaktorisirt, nämlich durch das 
Unterhalten grofser, auf der allgemeinen Wehrpflicht beruhender 
Heere seitens der Staaten Europas und durch das Umsichgreifen 
des Sozialismus unter der grofsen Masse der Bevölkerung. Europa 
starrt von Waffen schon in Friedenszeiten. Jeder Staat verfolgt mit 
eifersüchtigen Blicken die Vorbereitungen dor Nachbarn für den 
Kriegsfall, in der richtigen Erkenntnifs, dafs von dem Ausgange des 
Ki •ieges das Wohl der Staaten und Nationen abhängt, dafs ein 

Jahrbücher fUr die Deutsche Armee and Marine. Bd. LXXXIX«, J. 
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glücklicher Krieg einoui Staate Achtung und Reichtum verschafft, 
während ein unglücklicher Krieg Verarmung oder das Joch der 
Fremdherrschaft herheiführt. Während die Staaten die Kriegs- 
rüstungen in grofseni Umfange betreiben, um sich gegen die Gefahren 
von aufsen zu schützen, hat sich im Innern der Staaten ein schroffer 
Gegensatz zwischen den verschiedenen Klassen dor Gesellschaft durch 
den Kommunismus und Sozialismus gebildet. Nachdem durch die 
Rechtsphilosophie und die politischen Ereignisse am Ende des vorigen 
Jahrhunderts der Satz zur Anerkennung gelangte, dafs alle Menschen 
vor dem Gesetz gleich sind, dafs jeder, wenn er die gesetzlichen 
Bedingungen erfüllt, zu den Staatsämtern und Würden gelangen 
kann, gab man sich bald mit der Anerkennung der Gleichheit blos 
im Prinzip nicht zufrieden. Man verlangte aufser der politischen 
Freiheit und Gleichheit eine wirtschaftliche Gleichheit, d. h. eine 
gleichmäfsige Verteilung der Güter (Kommunismus), oder eine Ver- 
teilung der Güter nach Malsgabe der Arbeit und der individuellen 
Fähigkeit, welche Verteilung der Staat selbst vornehmen oder 
bewerkstelligen soll (Sozialismus). Die Produktion der Güter setzt 
Arbeit und Kapital voraus, eine auf die Erzeugung neuer Güter 
gerichtete Tluitigkoit, und Geld, welches dio mannigfachen Mittel, 
die zur Arbeit nötig sind, herbeischafft, und den Handel ermöglicht. 
Der Kommunismus und Sozialismus haben dem Kapital den Krieg 
erklärt. Dio kommunistisch-sozialistische Lehre aller Schattirungen 
behauptet eine Ausbeutung der Arbeit durch das Kapital, dadurch 
nämlich, dafs der Hauptgewinn an der Produktion vom Kapital, wie 
von einem grol’sen Schwamm eingesaugt wird, und der Arbeit nicht 
der ihr gebührende Anteil am Gewinn zufallt. Während den 
Arbeitern nur der notdürftige Unterhalt gelassen wird, erscheint 
nach Ansicht der Kommunisten und Sozialisten — im Kapital eine in 
Gold umgesetzte menschliche Arbeit angehäuft. Im Namen der Gesell- 
schaft wird das Aufgehen des Individuums im grofsen Ganzen, eine 
allgemeine Nivellirung verlangt. Es werden die Sätze aufgestellt: 
„Allo Güter gehören dem Volke, dieses allein ist der Eigentümer“ 
(Plakat dos Kommunisten Babeuf, 17115) — „Eigentum ist Diebstahl“ 
(Proudon, 1840), oder wie der „Prophet“ der deutschen Arbeiter 
Lassallo sagt: „Eigentum ist Fremdtum.“ Durch diese Sätze wird 
(wie Schaff lo, Kapitalismus und Sozialismus, 1870) geistreich be- 
merkt, die Devise der Gerechtigkeit: Suum cuique übersetzt: „Nimm 
Jedem das Seine“ und der ehrliche, besitzende Bürger als Dieb 
erklärt. Der kommunistisch-sozialistischen Irrlehre wohnt eino be- 
deutende Kraft inne, indem sie sich an die Genufssucht und den 
Egoismus wendet, welche mächtige Triebfedern des Handelns der 
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Menschen sind. In allen grofsen Städten kommen Arbeiter-Versamm- 
lungen, Arbeiter-Demonstrationen, Strikes, Ruhestörungen und selbst 
Revolten von minderem oder gröfserem Umfange vor, kurz die 
soziale Bewegung treibt immer gröfsere Wellen, und ist wohl keine 
Aussicht vorhanden, dafs die soziale Frage in absehbarer Zeit ge- 
löst wird. 

Die soziale Be wegung ist ftir die Volkswirtschaft und den Staat 
von grofser Bedeutung, und daher auch für das Heerwesen von nicht 
zu unterschätzender Tragweite. „ Das Heerwesen ist ein so ge- 
waltiges Ganzes und umschliofst einen so mächtigen Teil des Staatslebens, 
dafs es Teil an allem hat, und alles Teil an ihm hat.“ (Stein, Lehre 
vom Heerwesen S. 190). Das Wehrsystem sowie die Volkswirtschafts- 
pflege sind Mittel zur Verwirklichung desselben Zieles, nämlich der 
Staatsidee.*) Ein Heerwesen, welches den Zweck, Schild und Schwert 
des Staates gegen äufsere und innere Feinde zu sein, erfüllen soll, 
setzt mannigfache materielle Mittel voraus, welche nur der National- 
reichtum, der wieder von einer blühenden Volkswirtschaft bedingt ist, 
zu bieten vermag. Den Zusammenhang zwischen Volkswirtschaft und 
Heerwesen hat E. Freiherr von Richthofen in seinem ausgezeichneten 
Werke „Der Haushalt der Kriegsheore“ (Berlin 1 899) in überzeugender 
Weise dargethan. „Die Militär -Verwaltung“, sagt v. Richthofen, „muls 
nicht blos den Krieg und seinen Bedarf kennen, sondern auch die 
Mittel, welche die Friedensbeschäftigungen darbieten, um beido mit 
einander in das richtige Verhältnifs zu setzen, sie ist daher ein Teil 
der gesunden Staatsökonomie, — die Kriegsverwaltung ist nichts 
anderes, als die auf den Krieg angewendete Staatswirtschaft“. 
Dieser Satz erinnert an den bekannten Ausspruch von Clausewitz 
„Der Krieg ist nichts anderes, als die fortgesetzte Staatspolitik 
mit neuen Mitteln. Montecucolli entlehnte aus Tacitus den Satz, 
dafs zur Kriegführung drei Mittel erforderlich sind: „Geld, Geld und 
Geld“. Bei der gegenwärtigen Lago der Dinge in Europa sind aber 
diese drei Mittel auch zur Erhaltung des Friedens notwendig, da nur 
durch ein starkes, schlagfertiges Heer der Friede verbürgt wird, da 
nur „das Schwert die Schwerter in der Scheide hält“. Alles, was 
auf dem Gebiote der Volkswirtschaft und der Finanzen vor sich geht, 
ist daher auch für das Heer von Bedeutung. Der Sozialismus aber 
bezweckt eine vollständige Umwälzung auf wirtschaftlichem Gebiet. 

Allein nicht nur wogen der Wichtigkeit, welche die sozialistische 
Frage für die Volkswirtschaft hat, ist dieselbe für das Heerwesen 
von Bedeutung. Die sozialistische Lehre nimmt auch dem Heerwesen 

*) Neumann, Volkswirtschaftslehre, Wien 1873, S. 17. 
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gegenüber eine besondere Stellung ein. Es werden von sozialistischer 
Seite Angriffe gegen das Heerwesen als ein nicht produzirendes, 
sondern nur konsumirendes Element unternommen, es wird von 
einigen sozialistischen Parteien der Versuch gemacht, den guten 
Geist des Heeres zu untergraben, es wird sogar die Frevelhaftigkeit 
begangen, in Flugschriften gegen die militärische Pflichterfüllung zu 
eifern, und zum Ungehorsam gegen die militärischen Dienstbefehle, 
wenn es sich um die Unterdrückung kommunistisch-sozialistischer 
Unruhen handelt, aufzureizen. Bei dem letzten internationalen 
Sozialisten-Kongrefs in Zürich (1893) wurde von extremen Sozialisten 
sogar der Vorschlag gemacht, dahin zu wirken, dafs im Falle des 
Krieges Soldaten-Strikes ausbrechen. 

Die Gegnerschaft des Kommunismus und Sozialismus gegen das 
Heerwesen ist leicht erklärlich. Der Sozialismus und das auf der 
allgemeinen Wehrpflicht beruhende Heerwesen gehen zwar beide von 
dem Gedanken der Gleichheit aus, bedeuten aber sonst diametrale 
Gegensätze. Während der Sozialismus die Gleichheit in Bezug auf 
die Rechte und die Genufsmittel betont, beruht die allgemeine 
Wehrpflicht auf dem Gedanken, dafs alle Staatsbürger, weil ihnen 
gleiche politische Rechte zustehen, auch die gleiche Pflicht zur Ver- 
teidigung des Vaterlandes haben. Es wird im Heerwesen dem System 
der gleichen Rechte ein System der gleichen Pflichten entgegengesetzt. 
Der Kommunismus und zu diesom führt auch meist die sozialistische 
Lehre, sobald sie zur Verwirklichung schreitet, — mifsachtet wie die 
Plutokratie das Ideale, Kunst und Wissenschaft, hat keine Liebe zum 
Vaterland, betont den Kosmopolitismus und mifst alles nur mit dem 
Mafsstabe der materiellen Nützlichkeit. Der Militärstaud hingegen 
ist, wie Hegel sagt, der Stand der Idealität. Der Sozialismus ist 
auf eine radikale Umwälzung im staatlichen und gesellschaftlichen 
Leben gerichtet, während das Heer das konservative Element ist, 
dessen Aufgabe es ist, die gesellschaftliche und staatliche Ordnung 
zu erhalten. Da kein Staat sich herbeilassen wird, um kommunistische 
oder sozialistische Grundsätze zu verwirklichen, in die wohlerworbenen 
Rechte der Staatsbürger durch Verteilung des Eigentums, Abschaffung 
des Erbrechts u. s. w. oinzugroifen, so fehlt es unter den Kommunisten 
und Sozialisten nicht an solchen, welche an Gewaltsakte denken, um 
den Staat zu zwingen, ihre Pläne zu realisiren. Das gröfsto Hindemifs, 
welches jedem revolutionären Vorhaben entgegensteht, ist das Heer, 
die organisirte Wehrkraft des Staates, und daher stammt hauptsächlich 
die Gegnerschaft des Kommunismus und Sozialismus gegen das Heer. 

Die soziale Frage ist endlich für das Heer auch doshalb von 
Bedeutung, weil bei dem Bestehen der allgemeinen Wehrpflicht alle 
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Elemente der Bevölkemng in das Heer eingestellt werden, und die 
Reservisten, welche nach Vollstreckung ihrer Präsenz-Dienstpflicht 
in das bürgerliche Leben zurückgetreten sind, und dort Gelegenheit 
hatten, die sozialistischen Lehren zu vernehmen, im Kriegsfälle wieder 
zur Fahne einberufen werden. 

Sehen wir also einmal zu, ob wirklich der Militarismus es ist, 
an welchem, wie ehe Sozialisten behaupten, der Staat krankt, oder 
ob nicht der Sozialismus die Krankheit der heutigen Gesellschaft ist. 

Es ist im hohen Grade ungerecht und unzutreffend, zu be- 
haupten, dafs das Heer nur ein konsumirendes, nicht produzirendes 
Element ist. Das Heer ist produktiv , da es den Staatsbürgern 
Sicherheit gewährt, und die innere Entwickelung des Staates er- 
möglicht. Es wirkt gewifs produktiv, wenn der Bürger weifs, dafs 
er ruhig und in Sicherheit die Früchte seiner Arbeit geniefsen kann, 
wenn er weifs, dafs das Ersparte ihm in seinen alten Tagen, da die 
Arbeitskraft nicht mehr vorhanden ist, und nach seinem Tode seiner 
Familie Früchte tragen wird. Rom hat in den Kriegen gegen 
Carthago, England in den Napoleonischen Kriegen grofse Opfer ge- 
bracht, allein dieselben waren durchaus nicht nutzlos, nicht un- 
produktiv angewendet. Der nachherige Reichtum Roms war auf 
den glücklichen Ausgang der punischen Kriege zurückzufUhren, der 
heutige Wohlstand Englands würde nicht vorhanden sein, wäre es 
Napoleon gelungen, bleibend eine Weltherrschaft zu begründen. 
Versetzen wir uns im Gedanken in ein durch Handel und Industrie 
blühendes Städtchen , dessen Häuser Wohnstätten für glückliches 
P’amilienleben sind, wo Friede und Ordnung herrscht, Kunst und 
Wissenschaft geachtet ist, und denken wir uns dasselbe verwüstet 
durch feindliche Scharen oder durch einen lichtscheuen, nach 
Teilung des Eigentums schreienden Mob in rauchende Trümmer ver- 
wandelt, dann wird sofort klar, dafs die für das Heer aufgewandten 
Kosten nicht fruchtlos sind. Das wahre Glück der Gesellschaft 
kann nur vorhanden sein, wenn nach aufsen Sicherheit besteht, 
und Gesetz und Recht geachtet sind. Mit Recht sagt Schäffle (1. c. 
S. 123) „das lebendige Recht ist die Architektonik der Gesellschaft, 
durch welche Jedem das Seine zukommt, und jedes an seinem Platze 
gilt, — suum cuique — und jedes das Andere verhältnifsmäfsig 
stützt und hält, viribus unitis. Im Staat bekleidet sich die Ge- 
sellschaft mit öffentlicher Gewalt, um die Verhältnifsmälsigkeit aller 
Teile positiv entwickelnd herzustellen. Jeder Klasse hat der Staat 
sein suum cuique und sein viribus unitis zu gewähren.“ Solange 
aber die Menschen sind, kann Recht nur dann walten, Friode nur 
dann bestehen, wenn der Staat durch ein entsprechend starkes Heor 
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die Macht hat, die Rechtsordnung und den Frieden gegen gewaltsame 
Angriffe zu schützen. Es ist in der menschlichen Natur begründet, 
durch gewaltsame Änderungen, die Lage zu verbessern, und in diesem 
Umstande sind die Ursachen der Kriege und Revolutionen zu suchen. 
Nur ein Recht, welchem die Macht zu Seite steht, kann bestehen, 
ein Recht, welches nicht geschützt wird, ist kraftlos und geht unter. 
In der richtigen Erkenntnifs des Satzes, dafs nur das geschützte 
Recht bestehen kann , haben die Alten die Gerechtigkeit mit der 
Wage und dem Schwerte abgebildet. 

Das Heer ist aber nicht blos dadurch produktiv, dafs es die 
Rechtsordnung gegen äufsere und innere Gefahren schützt, sondern 
auch wie C. Freih. v. Richthofen in seiner klassisch geschriebenen 
Monographie: „über die Produktivität der Armee,“ Schleswig 1869 
ausgeführt hat, dafs der Dienst im Heere den Körper kräftigt und 
den Geist frisch erhält, dafs der Soldat zur Reinlichkeit, Pünktlichkeit 
und zum Gehorsam erzogen wird. „Der auf dem Exerzierplatz 
vergossene Schweifs fliefst nicht umsonst.“ Der Körper wird durch 
Strapazen gekräftigt, ein gesunder, kräftiger Körper aber ist die 
erste Voraussetzung einer jeden physischen oder geistigen Arbeit 
von Wert. Welcher Unterschied besteht, ruft v. Richthofen mit 
Rocht aus, zwischen dom steifen unbeholfenen Rekruten und dem 
scheidenden Reservisten, dessen Körper durch Exerzieren, Turnen etc. 
gekräftigt und gelenkig gemacht ist, der an Pünktlichkeit und Ge- 
horsam gewöhnt ist. Der Rekrut bringt oft vor Verlegenheit kein Wort 
heraus, der Soldat lernt mit Achtung, aber unbefangen antworten, 
wenn ihn der oberste Kriegsherr selbst anredet (Richthofen S. 23). 
Von wem wird eine produktivere Arbeit zu erwarten sein, von dem- 
jenigen, welcher den Militdärienst gut zurückgelegt hat, oder von 
demjenigen, der im Heere nicht gedient hat? 

Man darf auch nicht vergessen, dafs die Militär- Verwaltung für 
die Verpflegung und Bewaffnung der Armee viele grofse Unter- 
nehmungen, welche Tausende von Arbeitern beschäftigen, im Betriebe 
erhält, dafs auch die Bauten für das Heer die Thätigkeit vieler 
Arbeiter in Anspruch nehmen, dafs, indem aus strategischen Rück- 
sichten, Strafsen und Bahnen angelegt werden, auch dem Handel 
und der Industrie, für welche geeignete Kommunikationen die Vor- 
bedingung des Gedeihens sind, genützt wird. Man mufs endlich 
bedenken, dafs, wie wir an einer anderen Stelle ausgeführt haben, 
durch das militärische Leben im Kriege und im Frieden Kunst 
und Wissenschaft, des Menschen höchste Güter, geweckt und ge- 
fördert werden. 

Nach dem Gesagten finden wir es gradezu imbegreiflich, dafs 
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selbst bedeutende Nationalökonomen, wie z. B. Scbiiffle (1. c. S. 707 ), 
dem Soldatenstande Unproduktivität vorwerfon und über die Militär- 
despotie und darüber klagen können, dafs die jungen Leute durch 
Einreihung zum Militär der „Assentirung“ zu Genossenschaften der 
Arbeiter entzogen werden, die „ Assentirung“ zu Arbeitergenossen- 
schaften kann genug zeitlich geschehen, nachdem der Wehrpflicht, 
einer heiligen Pflicht gegenüber dem Staate und der Gesellschaft 
Genüge geleistet, und der Soldat durch die militärische Erziehung 
an Zucht und Ordnung gewöhnt worden ist. 

Das Heer ist, wenn dasselbe so beschaffen ist, um den an das- 
selbe gestellten Aufgaben zu entsprechen, ein notwendiges und 
produktives Element, der Kommunismus und Sozialismus ist undurch- 
führbar, und würde selbst im Falle der Durchführung im hohen 
Grade antiökonomisch sein. 

Um dies zu beweisen, wollen wir einige kommunistisch-sozialistische 
Systeme die Revue passiven lassen. 

Alle Bürger sollen nach Babeuf, einem Vertreter der kommu- 
nistischen Lehre in Frankreich, in Gemeinschaft, welche nach den 
Hauptproduktionszweigen in Klassen eingeteilt werden soll, stehen 
und zur Arbeit angohalten, und die Erzeugnisse gleich verteilt werden. 
Kunst und Gewerbe werden verachtet, litterarische Produkte worden 
strenge zensurirt, und nur diejenigen freigogeben, welche dem 
gemeinsamen Interesse nicht nachteilig sind. 

Ist dies nicht, fragen wir, die grölste Despotie, viel härter als 
die Despotie der orientalischen Machthaber des Altertums? Unter- 
drückung der Individualität, Anhalten zur Arbeit, Niedertreten der 
Kunst und Wissenschaft. Wahrlich in einem solchen Reiche könnte 
das menschliche Glück nicht begründet werden. 

Nicht viel besser steht es mit dem Sozialismus, welcher im 
Anfänge unseres Jahrhunderts in Frankreich durch einen herab- 
gekommenen Grafen, Claude Henry von St. Simon und einen halb- 
verrückten philosophirenden Kaufmann Charles Fourier vertreten 
wurde. 

St. Simon glaubt, dafs alles menschliche Elend, alle Kriege und 
Unruhen durch Bildung von grofsen Arbeiter-Associationen aus der 
Welt geschafft werden können. Jeder der Associationen Angehörige 
Arbeiter soll nach seinen Fähigkeiten und nach seinen Leistungen 
entlohnt werden. Ein Pricsterstand , bestehend aus den edelsten 
Menschenfreunden soll die Verteilung des Lohnes vornehmen. Das 
Erbrecht soll abgeschafft und jedes Unterlassene Vermögen der 
Association zufallen. 

Die Aufhebung des Erbrechts wäre die gröfste Ungerechtigkeit 
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und zugleich eine antiökonomische Malsregel. Die Kommunisten und 
Sozialisten, welche so grofses Gewicht auf die Arbeit im Gegensatz 
zum Kapital legen, sollten doch niemals vergessen, dafs das Vermögen 
(einzelne Fälle abgesehen) das Produkt der Arbeit ist. Es ist daher 
nur recht und billig, dafs der Einzelne über sein erworbenes 
Vermögen verfugen kann. Kann er das unter Lebenden, so mnfs er 
auch berechtigt sein, sein Vermögen seiner Familie, fiir die zu sorgen 
durch ein Naturgesetz vorgeschrieben ist, hinterlassen zu können. 
Die Aufhebung des Erbrechts würde jede Sparsamkeit aufheben und 
daher zugleich antiökonomisch wirken. 

Fourier sieht als Ursache alles Unglückes die Monotonie der 
Beschäftigung an. Dadurch, dafs jedem Menschen die Gelegenheit 
geboten wird, nach seinem Triebo (passion papillonne) bald dies, 
bald jenes zu arbeiten, soll die Gesellschaft beglückt, die Arbeit 
zur Freude gemacht und die höchste Produktivität erzielt werden. 
Es sollen sich Gemeinden von etwa 2000 Menschen bilden, welche 
einen gemeinsamen Palast („Phalanster“) bewohnen, gemeinsam 
kochen und speisen, freudig zur Arbeit ziehen, dann in grünen Gärten 
lustwandeln und sich an Schauspielen ergötzen. Alle Gemeinden 
sollen miteinander zu einem Reiche verbunden worden, an dessen 
Spitze ein Herrscher mit dem Sitze in Konstantinopel stehen wird. 
Auch im Staate Fouriers sollen Heere bestehen, aber nicht zur 
Kriegführung, sondern zur Urbarmachung von Wäldern, Trocken- 
legung von Sümpfen u. s. w. 

Wir -wundem uns, dafs eine so phantastische Lehre, welche die 
Undurchführbarkeit auf der Stirn liegt, ein so grofses Aufsehen 
machen konnte. 

Viel später als in Frankreich hat der Sozialismus in Deutschland 
Fufs gefafst. Als Vortreter des deutschen Sozialismus können 
Karl Marx und Ferdinand Lassalle genannt werden. Namentlich hat 
letzterer durch seine Schriften und sonstigen Agitationen einen grofsen 
Einflufs auf die Arbeiter-Bewegung gehabt. Lassalle schlägt (ähnlich 
wie Louis Blanc) die Bildung von Arbeiter-Bataillonen zur gemeinsamen 
Arbeit vor. Der Staat soll die Mittel zur Arbeit geben (Staats-Krediti 
und die einzelnen Arbeiter sollen nach ihren Leistungen entlohnt 
werden. Die Arbeiter sollen im Parlament vertreten werden. 

Mit Recht hat schon Schäffle (1. c. S. 479) gegen Lassalle be- 
merkt, dafs der Staat den Kredit nicht willkürlich schaffen, noch 
auch die Unternehmungen leiten kann, wie es die private Kredit- 
organisation vermag. Liefse sich ein so grofses Leih-Kapital finden, 
als zur vorgeschlagenen sozialen Roform nötig ist, so müfste dies 
den Privaten genommen werden, was offenbar wieder zum Kommu- 
nismus führen würde. 
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Joder Sozialismus würde teils durch die Anhaltung zur Arbeit 
teils durch Verteilung dos Lohns seitens des Staates, teils durch 
Einziehung joder Erbschaft zur Anerkennung der Omnipotens des 
Staates und zum Absolutismus führen. Es ist daher auch der 
Sozialismus von der Anarchie, welche überhaupt keine Obrigkeit 
anerkennt, wohl zu unterscheiden. Wenn auch einzelne sozialistische 
Lehren, als: Entlohnung nach dem Verdienste, gleiche Berechtigung 
aller Bürger u. s. w. bestechend sind, so ist es doch unmöglich, diese 
Lehren praktisch zu verwirklichen. Welche Folgen aber ein Durch- 
führungsversuch der kommunistischen Idealo hat, hat die Geschichte 
der Kommune in Paris (1870) gezeigt, welche von Griiuelthaten 
erzählt, die, wenn es möglich ist, die Schrecknisse der „grofsen“ 
französischen Revolution noch übertreffen. Die Herrschaft des 
souveränen Volkes war stets die gröfste Tyrannei. Mit Recht sagt 
Goethe (Hermann und Dorothea): 

„Sprech’ er doch nie von Freiheit, als könnt’ er sich selber regieren: 
Losgebunden erscheint, sobald die Schranken hinweg sind, 

Alles Böse, das tief das Gesetz in die Winkel zurilcktrieb.“ 

Es gereicht Goethe nur zur gröfsten Ehre, dafs ihm von Freiheits- 
tümlem oft zum Vorwurf gemacht wurde, dafs er sich für die 
französische Revolution nicht begeistern konnte, und dafs er sich 
von dem traurigen politischen Treiben der damaligen Zeit ab, der 
Kunst und Wissenschaft zuwandte. 

Wir haben uns in Vorstehendem des Raumes halber beschränkt, 
nur das Notwendigste anzudeuten, glauben aber dennoch den 
unparteiischen Leser überzeugt zu haben, dafs das Heerwesen eine 
notwendige und für die menschliche Gesellschaft nützliche Institution 
ist, während der Kommunismus und Sozialismus undurchführbar sind 
und ihre Durchführbarkeit angenommen, nichts zum Glücke der 
Menschheit beitragen würdon. 

Allerdings kann das Heerwesen, wie jede andore nützliche 
Einrichtung durch schlechte Verwaltung, durch Mifsbräuche, durch 
allzu grofse Anspannung der Nationalkraft auch schädlich werden, 
allein alles dies ist bei den gegenwärtig bestehenden Wehr- 
verfassungen gewifs nicht der Fall. Die Leistungen des Heeres 
können nicht durch ein Gesetz bestimmt werden. Das Mals der 
Anstrengungen hängt nicht von dem eigenen Staate, sondern von 
dem Feinde ab. Die Stärke des Heeres, die Rüstungen und die 
kriegerischen Vorbereitungen überhaupt sind durch die politische 
Lage und durch den mutmafslichen künftigen Gegner bedingt. 
Jedenfalls aber mufs im Haushalte des Heeres Sparsamkeit herrschen. 
Das Prinzip jeder Wirtschaft, mit möglichst geringen Mitteln den 
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höchsten Nutzeffekt hervorzubringen , raufs auch in der Heeres- 
verwaltung zur Anwendung kommen. 

Soziale Reformen, durch welche der leidenden, notdürftigen 
Menschheit geholfen wird, sind gewifs mit Freuden zu begriifson. 
Denkt man an alles dies, was vom Staate in dieser Beziehung 
geschieht, denkt man an die vielen, für Kranke errichteten Spitäler, 
an die Versorgungshäuser für erwerbsunfähig gewordene Bürger, 
an die Waisenhäuser, an die Krankenkassen, an die Alters- und 
Unfallsversicherung für Arbeiter u. s. w., so kann man wohl ohne 
Schönfärberei sagen, dafs vom Staate viel geschieht.. Es wäre 
allerdings zu weit gegangen, wollte man behaupten, dafs die Gegen- 
wart ein vollkommenes Zeitalter ist. Ein solches Zoitalter ist bei 
der menschlichen Natur überhaupt nicht möglich. Es können aller- 
dings noch Reformen im Sinne der Humanisirung getroffen werden. 
Not und Elend aber aus der Welt zu schaffen wird keiner Regierung 
gelingen, da diese zwingenden Elemente in Gottes Weltordnung 
enthalten sind. Die erste Giiterverteilnng würde die hundertste 
involviren. Der leidenden Klasse der Gesellschaft kann niemals durch 
einen plötzlichen Umsturz, sondern nur allein auf dem langsamen 
Wege der Gesetzgebung, der sittlichen Erziehung imd eigenen Arbeit 
geholfen werden (Moltke, Rede vom *24. 5. 1878). 

Wir haben oben gesagt, dafs das Heer, die organisirte Wehr- 
kraft des Staates, denselben und die Gesellschaft gegen kom- 
munistische und sozialdemokratische Gewaltakte schützt. Das Heer 
ist aber nicht nur das Mittel, gewaltthätige Angriffo gegen den 
Staat, von welcher Seite sie immer ausgehen mögen, mit Waffen- 
gewalt niederzuwerfen, wodurch nur für den Augenblick geholfen, 
nicht aber die Ursache des Übels beseitigt wird, das Heer ist auch 
als eine Schule des Volkes, welche alle wehrpflichtigen Bürger des 
Staates durchzumachen haben, geeignet, — und dies wollen wir 
besonders betonen — die kommunistisch-sozialistische Idee 
zu bekämpfen. Die Bekämpfung der Idee ist die Hauptsache, denn 
schon Bruder Martin sagt: „Mit dem Schwerte läfst sich nicht gegen 
Geister hauen.“ 

Ruhig denkendo Männer, Männer von Erfahrung, welche einen 
tiefen Blick in die Gesollschaftszustände gethan, werden dem Sirenen- 
gesang der Sozialdemokratie nicht folgen. Man kann zwar einwenden, 
dafs selbst der grofso Plato („Republik“, „Von den Gesetzen“) und 
Fichte („Der geschlossene Ilandelsstant“) kommunistische Staatsideale 
verteidigten. Es handelt sich aber boi beiden Philosophen nur um 
Utopien, es w'erden Menschen vorausgesetzt, die nicht existiren, wie 
dies Fichte in dor Einleitung zu seinem Werke selbst sagt. End 
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merkwürdig! Fichte hält in dem von ihm erträumten Staate voll 
Glückseligkeit und Zufriedenheit doch ein Heer für notwendig, um 
innere Unruhen zu bewältigen und den Staat vor äufseron Feinden 
zu schützen. — Gefiihrlich wird die kommunistisch-sozialistische 
Idee nur dann, wenn die grofse Masse des Volkes, irregeleitet durch 
Parteiführer, sich derselben bemächtigt.. Es mufs daher dafür gesorgt 
werden, dafs die Sozialdemokratie bei dem Volke nicht mehr Terrain 
gewinne, und ein Mittel dafür ist die sorgsame Pflege des mili- 
tärischen Geistes in der Armee. 

Mit klarem Blicke hat Moltke die Sachlage auch hier erkannt 
und in echt soldatischer Kürze und besser als es in dicken Folianten, 
an welchen es über die soziale Frage nicht mangelt, geschehen ist, 
den Standpunkt gekennzeichnet, welcher gegenüber den kommunistisch- 
sozialistischen Bestrebungen einzunehmen ist, 

„Die Schule,“ sagt Moltke in seiner am 16. ‘2. 1874 im deutschen 
Reichstage gehaltenen Rede, „ist der Punkt, wo der Hebel eingesetzt 
werden mufs, wenn wir uns vor den Gefahren schützen wollen, die 
ebensosehr wie ein Angriff von aufsen, uns von innen drohen aus 
sozialistischen und kommunistischen Bestrebungen, — Gefall ron, 
welche, glaube ich, nur beseitigt werden können, neben sozialen 
Verbesserungen durch eine gröfsere und allgemein verbreitete 
Bildung.“ 

Die Schule kann gewifs viel beitragen, die Gefahron, welche 
aus der sozialen Bewegung entstehen können, zu beseitigen. Soll 
die Schule dieser Aufgabe goreeht werden, so ist nicht nur auf 
Wissen, sondern auch auf die Bildung des Herzens Gewicht zu 
legen. Die Jugend soll zur Rechtschaffenheit, zur Achtung vor den 
Gesetzen herangezogen und für Ideale begeistert worden. Dies 
ist möglich. Der Baum läfst sich noch biegen, solange er jung ist. 

Auch der Kirche fallt eine grofse Aufgabe in der sozialen Be- 
wegung zu. Die Religion ist als Volksphilosophie von grofsem Ein- 
flufs. Wenn die Kirche dem fortwährenden Drängen nach Rocht und 
Gennfs die Pflichterfüllung dem Staate und der Gesellschaft gegen- 
über entgegengestellt, wenn sie mehr als auf Dogmen auf eine reine 
moralische Gesinnung Gewicht legt, und Versöhnlichkeit und Liebe 
aller Klassen der Gesellschaft unter einander lehrt, dann kann sie 
viel, sehr viel zur Vermeidung des Klassenkampfes beitragen. 

Hören wir, was Moltke weiter sagt: „Das blofse Wissen er- 
hebt den Menschen noch nicht auf den Standpunkt, wo er bereit ist, 
das Leben einzusetzen für eine Idee, für Pflichterfüllung, für Ehre 
und Vaterland. Der Militärstand erzieht die Nation zu körper- 
licher Rüstigkeit und geistiger Frische, zur Ordnung und Pünkt- 
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lichkeit, zur Treuo und zum Gehorsam, zur Vaterlandsliebe und 
Man nh aftigkeit . “ 

Dieser Aussj>ruch Moltkes stimmt mit dem Aussprtiche eines 
grofscn Juristen überein. Gneist sagt: „Das Heer ist eine Schule 
wie im antiken Staate, die zur Ergänzung der Körperkraft des 
Mannes dienen und den Charakter zugleich erziehen soll, . . . Ordnung, 
Zucht, Reinlichkeit, die Gewöhnung an Gehorsam, das Bewufstsein 
der Zugehörigkeit zum Staate und alle Eigenschaften entwickelt, 
deren Entwickelung heute dringender als sonst nötig ist.“ 

Durch die militärische Erziehung und Schulung des Volkes 
kann der kommunistisch- sozialistischen Irrlehre gesteuert werden. 

Der Sozialismus hat nämlich, wie der bekannte Nationalökonom 
Roscher ausführt, drei Bedingungen des Entstehens: 

1. Schroffer Gegensatz zwischen Arm und Reich nach Untergang 
des Mittelstandes, 2. Geltung der Massen bei demokratischer Staats- 
verfassung, 3. Aufregung und Begehrlichkeit der Massen nach voraus- 
gegangener Beschmoichlung. 

Der Sozialismus hängt aber auch mit der durch die Rechts- 
philosophie beeinflufsten Denkungsart des Volkes zusammen. Nach 
dem Naturrecht war der Staat durch Vertrag der Bürger entstanden. 
Man glaubte daher auch, dals das Recht von dem subjektiven Willen 
dos Einzelnen und somit der Menge abhänge ( „vouloir est pouvoir“), 
und aus dieser Überschätzung des Willens entstand unter Hinweg- 
setzung über die objektiven, geschichtlich und sittlich begründeten 
Lebensverhätnisse, ein Gelüsten nach irgend wie und wo vorhandenen 
Lebensgütern (Alirens, die Rechtsphilosophie, S. 129). 

Eine ganz andere Lebensauffassung wird durch den Dienst im 
Heere geweckt. Jeder Soldat vom Gemeinen bis hinauf zum General 
hat die Pflicht, wenn es das allgemeine Wohl erfordert, alle Ge- 
fahren zu bestehen und selbst sein Leben aufzuopfern. Im Heere 
wird der Gedanke der sozialen Pflicht, des Pflichtbewufstseins 
dem Einzelnen und dem Staate gegenüber wach erhalten. Ist der 
Gedanke der sozialen Pflicht unter einer genügenden Zahl von 
Bürgern verbreitet, so wird man von demselben mit Recht die Re- 
organisation der Gesellschaft erwarten können, da der Krebsschaden 
unserer heutigen Gesellschaft die Selbstsucht des Individuums gegen 
die anderen Individuen und den Staat ist. Vom Standpunkte des 
„Ich“ ausgehend, werden mafslose Ansprüche erhoben, diosen tritt 
im militärischen Dienst die Pflicht der Selbstbeschränkung und 
Selbstbeherrschung, welche zugleich eine der schönsten militärischen 
Tugenden ist, entgegen. 

Der Kommunismus und Sozialismus erkennt in seinem Streben 
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nach unbedingter Gleichheit nicht die Autorität des Gesetzes und 
der bestehenden Obrigkeit an, und legt ausschliefsüches Gewicht 
auf die menschliche Willkür. Das Prinzip des Heeres aber ist der 
Gehorsam. Der Soldat lernt Achtung vor den bestehenden Gesetzen 
und Gehorsam gegen den Vorgesetzten des Dienstes halber, er lernt 
einsehen, dafs er im Interesse der Allgemeinheit den Dionstbefehlen 
seines Vorgesetzten gehorchen mufs, wie dieser seinen Vorgesetzten 
Achtung und Gehorsam schuldet. 

Im öffentlichen Leben ist eine Verbitterung der Parteien, eine 
Entfremdung der Klassen der Gesellschaft eingetreten, wodurch die 
Fortentwicklung des Staates leidet. Im Heere hingegen werden die 
Gegensätze der verschiedenen Klassen der Gesellschaft ausgeglichen, 
die verschiedenen Stande lernen sich gegenseitig achten. Neben dem 
Sohne eines reichen Bankiers dient der Sohn dos schlichten Arbeiters 
oder Landmannes. Alle haben wegen Pflichterfüllung die gleiche 
Belohnung, wegen Pflichtverletzung dio gleiche Strafe zu fürchten. 
Ein Band der Kameradschaft ohne Rücksicht auf den Stand ver- 
bindet alle Mitglieder des Heeres in gleicher treuer Pflichterfüllung. 
Im Augenblicke der Gefahr hat jeder Soldat seinem Kameraden 
beizuspringen, wie er von ihm ein gleiches erwartet, wenn er in 
Gefahr ist. Möchte doch auch im bürgerlichen Leben derselbe Geist 
herrschen. 

Der Soldat wird «an Zucht und Ordnung gewöhnt, lernt die 
wohlthätigcn Folgen derselben kennen und anarchische Zustände 
verachten. 

Der Sozialismus hängt mit dem die Zeit beherrschenden 
Materialismus, dem unermüdlichen Wettlauf nach materiellen Gütern, 
und auch wohl mit dor naturalistischen Weltauffassung zusammen. 
Im Heere werden die Ideale, die Vaterlandsliebe, die Treue zum 
Monarchen, die Ehre, die Begeisterung u. s. w. geweckt, und so ein 
Gegengewicht gegen die Sucht nach nur materiellen Gütern hergestellt. 

Nach dem Gesagten kann es keinem Zweifel unterliegen, dafs 
die militärische Erziehung die anarchische odor kommunistische 
Gesinnung bannt, insbesonders da die Einreihung der Wehrpflichtigen 
in das Heer in einem Alter geschieht, da die Gemüter noch un- 
verdorben und für das Ideale empfänglich sind, denn wie Schiller sagt: 
„Der Jugend glückliches Gefühl ergreift 
das Rechte leicht.“ 

Soll das Heer der hohen ethischen Aufgabe entsprechen, eine 
Schule des Volkes zu sein, und auch die Verbreitung der kommunistisch- 
sozialistischen Idee zu verhindern, so müssen auch alle Heeres- 
einrichtungen möglichst vorwurfsfrei gestaltet sein. 
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Es sollen die Ideale und das moralische Pflichtgefühl geweckt 
werden. Die Behandlung eines joden Einzelnen soll seiner Individualität 
entsprechend sein. Der Vorgesetzte soll durch eigenes Beispiel der 
Pflichterfüllung und Selbstbeherrschung dem Untergebenen vorangehen, 
sich durch Bildung und humane Denkungsart auszeichnen, und durch 
Wohlwollen die Liebe der Untergebenen zu erwerben suchen. Es 
rnufs die Überzeugung eine allgemeine werden, dafs der Gehorsam 
des Dienstes, der gemeinsamen guten Sache halber zu leisten ist. 
I)afs allzugrofse Nachsichtigkeit gegen begangene Fehler der Disziplin 
schädlich ist, dals durch Popularitäthascherei kein dem militärischen 
Geiste forderndes Ansehen erworben wird, sind Sätze, welche keines 
weiteren Beweises bedürfen. Es sollen endlich im militärischen 
Dienste wirkliche Charaktere erzogen werden. Da der Soldat in die 
Erfüllung der militärischen Pflichten sich einleben, die Erfüllung 
derselben ihm gleichsam zur Gewohnheit werden soll, so sprechen 
auch politische Motive dafür, dals die militärische Dienstzeit nicht 
allzu kurz bemessen werde. 

Von grölstoui Nachteil für den militärischen Geist und die Disziplin 
sind Mifshandlungen der Soldaten durch ihre Vorgesetzten. 
Die Mifshandelten werden dem Heere entfremdet, der militärfeindlichen 
Partei aber wird Gelegenheit zu Angriffen geboten. Mit Recht wird 
in dem zu Anfang des Jahres 1892 erschienenen, vielbesprochenen 
Erlasse des Prinzen Georg von Sachsen hervorgehoben, dafs durch 
Soldatenmiishandlnngen nur der alleszersetzenden Lehre der Sozial- 
demokratie in die Hände gearbeitet wird. In der That war das 
Bekanntwerdon des erwähnten Erlasses Wasser für die Mühle der 
Sozialdemokraten. Sie jubelten und schrien: Da seht ihr nun die 
Übelstände unserer heutigen Gesellschaft, solche Früchto bringt das 
Heerwesen hervor, vergebens sind die allgemeinen Menschenrechte 
anerkannt, so werden die Landeskinder behandelt u. s. w. 

Mifshandlungen kommen aber weder in der deutschen noch in 
der österreichisch-ungarischen Armee gewohnboitsmäfsig vor, einzelne 
Fälle aber werden, was von den Gegnern militärischer Institutionen 
übersehen oder verschwiegen wird, strenge geahndet. Die Militär- 
Strafgesetze enthalten hinreichend strenge Strafnormen (arg. §§ 122, 
123 d. M.-St.-G. g 389 öst. M.-St.-G.). Wie aber strafbare Handlungen 
überhaupt, so werden auch Soldatenmilshandlungon nicht blos durch 
strenge Strafdrohungen sich verhüten lassen. Es ist notwendig, dafs 
bei allen Vorgesetzten die Überzeugung von der Strafwürdigkeit und 
dem schädlichen Einflüsse der Soldatenmilshandlungen eine rege ist. 
Es ist ferner notwendig, dafs für einen Nachwuchs von entsprechend 
gebildeten Unteroffizieren gesorgt werde. Ein bestimmt geregeltes 
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Beschwerderecht des Untergebenen ist eine Gewähr desselben gegen 
Milshandlungen. Es bedarf allerdings keines Beweises, dafs mit der 
strengen Subordination, welche notwendig in jedem Heere herrschen 
mtifs, sich ein ganz freigegebenes, an keine Formen gebundenes 
Beschwerderecht nicht verträgt. Ein Querulant ist niemals ein guter 
Soldat. Gegen Mil'sbraueh des Beschwerderechts müssen Strafen 
bestehen. Die vielfach verlangte Öffentlichkeit der Hauptverhandlung 
im Militär-Strafverfahren ist kein Remedium gegen Mißhandlungen 
(vergl. überhaupt v. Marek, der Militär-Strafprozefs, S. 237). 

Von besonderer Wichtigkeit für das Heer sind die militärischen 
Gesetze, namentlich dasMilitär-Strafgesetz und dasMilitär-Straf- 
verfahren. Schon Aristoteles nannte das Recht die Architektonik 
der Gesellschaft. Das Militär-Recht ist die Architektonik des Heeres. 
Durch das Recht wird jedem Einzelnen die Stellung zu den andern 
Mitgliedern des Heeres und dem Heere selbst gegenüber zugewiesen. 
Wenn die sittlichen Erziehungsmittel nicht hinreichen, so wird die 
Pflichterfüllung schliefslich doch durch das Militär-Strafgesetz 
gesichert. Der letzte Halt der Heeres-Disziplin sind die militärischen 
Gesetze. Von welcher Bedeutung dieselben für das Heer sind, haben 
schon die Römer erkannt, wie dies an zahlreichen Stellen ihrer 
militärischen und juristischen Werke zum Ausdruck gebracht ist. 
An die Wichtigkeit der Militär-Gesetze mahnt auch die Grabschrift 
der in den Termopylen gefallenen Spartaner, welche lautet: 

„Wanderer sag’s zu Sparta, dafs seinen Gesetzen gehorsam“ 

„Wir erschlagen hier liegen.“ 

Gewifs würde die politische Tugend auch gegenwärtig Einzelne 
veranlafsen, ihr Leben für das Gemeinwohl aufzuopfern, allein um 
den Gehorsam aller zu sichern, sind die militärischen Gesetze nötig. 

Bei der hohen Bedeutung, welche den Militär-Gesetzen zukommt, 
ist es begreiflich, dafs seitens der Sozialdemokratie heftige Angriffe 
gegen das militärische Recht, namentlich gegen die gesetzlichen 
Bestimmungen über Subordinationsverletzung, gegen die militärische 
Rechtspflege u. s. w. unternommen werden. Man vermeint in dem 
Recht das Heer selbst zu treffen. 

Jedenfalls hat die Kriegsverwaltung der militärischen Gesetz- 
gebung die volle Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Die militärischen Gesetze müssen der Natur des heutigen Rechts- 
staates entsprechend auf dem Prinzipo der Gerechtigkeit beruhen. 
Auch die militärische Disziplin erfordert dies, da eine wahre Disziplin, 
welche auf dem Gehorsam des Herzens beruht, nur bei dem Walten 
der Gerechtigkeit bestehen kann: Es sind daher in die Militär-Straf- 
gesetze die von der Rechtswissenschaft anerkannten allgemeinen 
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strafrechtlichen Lehren aufzunehmen (was übrigens nach den be- 
stehenden Militär-Strafgesetzen ohnehin der Fall ist), die Straf- 
bestimmungen müssen dem Verschulden entsprechend sein, in der 
Rechtsprechung selbst mufs das von der Gerechtigkeit geforderte 
Prinzip der Individualisirung zur Anwendung kommen. 

W enn sich in aus älterer Zeit herstammenden Militär-Strafgesetzen 
manche Härten erhalten haben, so ist eine Reform dieser 
Bestimmungen allerdings nötig. „Nicht blos auf dem technischen 
Gebieto mufs das Hoer beständig fortschreiten, es darf auf keinem 
Gebiete hinter der Zeit Zurückbleiben, nirgends im Rasten rosten“ 
(v. Marek, 1. c. S. 148). Die Reform-Bedürftigkeit des Militär-Straf- 
verfahrens wurde sowohl in Deutschland als in Österreich-Ungarn 
von der Kriegsverwaltung anerkannt. Es handelt sich darum, ein 
Gesetz zu schaffen, in welchem die von der Rechtswissenschaft als 
notwendig anerkannten Garantien eines gerechten Strafverfahrens 
Aufnahme finden, ohne jedoch solche Formen des Verfahrens zu 
wählen, durch welche die Disziplin Schaden leidet. Mit der 
militärischen Disziplin dürfen keine Experimente gemacht werden. 
Das Heer soll nicht in Stromschnellen und Wirbel geraten, sondern 
im ruhigon, gleichmäfsigen Strome sich zeigen (v. Marek, S. 152). 
Die militärische Disziplin ist eine Staatsnotwendigkeit, von welcher 
oft das Wohl und Wehe der Staaten abhängt, — sie darf daher 
nicht juristischen Theorien, die sich noch nicht bewährt haben, und 
daher zweifelhaften Wertes sind, noch auch den leeren Phrasen 
solcher Leute geopfert werden, welchen es nicht um das Wohl des 
Ganzen oder Einzelnen, sondern darum zu thun ist, durch wohl- 
klingende Redensarten den Beifall ihrer Leser oder Hörer zu ernten. 
Es giebt schriftstellerische Dilettanten, welche über Militär-Recht 
und von diesem ausgehend über das Heerwesen schreiben, ohne von 
militärischen Verhältnissen und dem Heere das richtige Verständnifs 
zu hnben. Solche Dilettanten glauben ein Monopol auf die Logik 
erworben zu haben und pflogen sich das Prädikat der Unfehlbarkeit 
beizulegon. In Henle's prächtigem Lustspiel: „Aus Goethes lustigen 
Tagen“ leso ich ein Urteil über den Dilettantismus, welches mir hier 
zu passen scheint: 

„0 Gott, beschütze uns vor Dilettanten! 

Das sind die wahren Mörder alles Urofseu. 

Wie haben sie die edlo Musika 

Schon inaltrütirt, des Kenners Ohr zerrissen, 

Wie haben sio die göttliche Natur 
So fratzenhaft, abscheulich konterfeit, 

Was jedes Menschenauge nur für Kohl 
Für irgend welches grün Gemüse halt, 

Heifst I.andschaftsmalerei bei Dilettanten.“ 
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In militärischen Dingen kann der Dilettantismus, namentlich, 
wenn er sich die Wortführung einer grofsen Partei beilegt, gefährlich 
werden. Darum caveant consules! Leider mangelt es noch immer 
an Lehrkanzeln für Militär-Recht an den Universitäten. Im Juristen- 
stande, von welchem zum Teile die Fortentwickelung des Rechtes 
ausgehen soll, sind bisher nicht die genügenden Kenntnisse und auch 
nicht die richtige Auffassung des Ileeres-Strafrechts verbreitet. Die 
Professoren für Staats- und Strafrecht, für Nationalökonomie und 
Rechtsphilosophie verlieren sich nur zu oft unter Verkennung des 
wirklichen Lebens in unfruchtbare Spekulationen, wodurch untor 
der Jugend, welche berufen ist, dereinst an der Leitung der Staats- 
geschüfte Teil zu nehmen, irrige Auffassungen verbreitet worden. 
Durch Errichtung von Lehrkanzeln für Militär-Recht würde 
ein Gegengewicht geschaffen, der Sinn ftir militärisches Recht, 
welcher ein Schutzmittel gegen die soziale Gefahr ist, zunächst im 
Juristenstande und dann in der Bevölkerung überhaupt geweckt 
und geläutert werden, und so ein richtiges Verständnifs der militärischen 
Einrichtungen und der militärischen Pflichten Platz greifen. Vorlesungen 
Uber Militär-Recht an den Universitäten, welche wir an einer anderen 
Stelle vom theoretisch - wissenschaftlichen Standpunkt als nützlich 
erkannten, sind in Anbetracht der sozialen Frage, zur Bekämpfung der 
gegen das Heer und sein Recht gerichteten Angriffe notwendig. Selbst- 
verständlich ist, dafs für die zu errichtenden Lehrkanzeln für Militär- 
Recht solche Männer gewählt werden müfsten, welche nicht auf 
Wortauslegung der Paragraphen (Paragraphen-Streiterei) Gewicht 
legen, sondern in den Geist der militärischen Gesetze eindringen, 
und den Patriotismus zu heben im Stande sind. 

Wir erkennen also an, dafs einzelne Reformen des Militär-Rechtes 
erwünscht und geboten sind. Angriffe aber, welche gegen das 
Militär-Recht als solches gerichtet sind, welche die Notwendigkeit, 
und den rechtsphilosophischen, vernunftgemäfsen Grund des Militär- 
Rechts leugnen, sind entschieden zurückzuweisen. Ist das Heor not- 
wendig, und dafs dies der Fall ist, glauben wir im Vorstehenden 
bewiesen zu haben, so ist auch ein eigenes Militär-Recht notwendig, 
durch welches das Heer seine rechtliche Anerkennung erhält. Es 
ist eine Staatsnotwendigkoit und entspricht auch der Gerechtigkeit, 
dafs die Verletzung der militärischen Pflichten, des Gehorsams, der 
Treue, der Tapferkeit, dem Verschulden und dem möglichen Schaden 
entsprechend bestraft werde. Der Geist des Heeres ist es, welcher, 
wie v. Marek in dem öfters citirten trefflichen Werke nachgewiesen 
hat, dem Militär-Recht sein eigentümliches Gepräge verleiht und die 
Abweichungen vom bürgerlichen Rechte begründet. Mehr als jemals 

Jahrbücher für die Deutsche Armee und Marine. Bd, LXXXIX., 3. 19 
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früher ist eine strenge Heeresdisziplin erforderlich, mehr als jemals 
früher ist es notwendig, dafs Soldaten wegen aller Delikte, also 
( auch der genannten Delikte) den Militär-Gerichten unterstehen. Der 
Soldat mufs wisson, dafs er wegen aller Gesetzesübertretungen von 
der militärischen Obrigkeit, abor auch nur von dieser, Strafe zu 
befürchten hat. 

Es obliegt uns nocli zu untersuchen, in welchem Verhältnisse 
das Militär-Strafgesetz zu den sozialistischen Bestrebungen steht. 

Auf blofse Gesinnungen kann eine Strafe nicht gesetzt werden. 
Die bekannte lex quisquis des späteren römisch-byzantinischen Rechts 
erkannte zwar schon den Gedanken und Willen als strafbar an, 
allein mit Recht wird dieses Gesetz als eine Verirrung der despotischen 
Zeit bezeichnet. Hingegen können allerdings Leute, welche eine 
staatsgefahrliehe Gesinnung bekunden, im Interesse des Staates von 
jeder militärischen Charge ferne gehalten werden. Der Grundsatz, 
dafs der Soldat an dem politischen Treiben der Parteien sich nicht 
beteiligen darf, kommt auch in Bezug auf den Sozialismus zur 
Anwendung. Verboten ist ihm die Teilnahme an politischen Vereinen 
oder gar Demonstrationen. 

Werden strafbare Handlungen aus politischen, und daher auch 
aus sozialpolitischen Motiven begangen, so hebt dies die Strafbarkeit 
der That keineswegs auf. Es verhält sich hier gerade so, wie wenn 
einer strafbaren Handlung (z. B. Ungehorsam gegen cinon militärischen 
Befehl) ein religiöses Motiv zu Grunde liegt (wir erinnern an die 
Lehren der Mennoniten u. s. w.). Der Beschuldigte, welcher sich 
einer vom Militär-Strafgesetz verpönten Handlung schuldig macht, 
kann sich nicht darauf berufen, dafs er die Handlung nach seiner 
religiösen oder politischen Gesinnung für erlaubt hielt. Wenn sich 
daher in irgend einer Armee der Fall überhaupt ereignen sollte, dafs 
Soldaten bei innem Unruhen den ihnen erteilten Befehlen zur Waffen- 
anwendung keine Folge leisten oder gar in Kriegszeiten den Gehorsam 
verweigerten, so würden dieselben nach der vollen Strenge der 
militärischen Gesetze zu behandehi sein. Der Umstand, dafs die 
Handlung auf politischen Motiven beruht, könnte je nach den 
obwaltenden Verhältnissen sogar als erschwerend in Betracht kommen. 

Von Soldaten-Strikes zu sprechen ist ein Nonsens. Soldaten 
können nicht wie die Arbeiter durch gemeinsame Übereinkunft die 
Arbeit einstellen. Im bürgerlichen Leben ist die Arbeitsleistung auf 
einen freien Willensentschlufs zurückzuführen und beruht auf einer 
Übereinkunft zwischen dem Arbeitsgeber und dem Arbeitsnehmer. 
Der militärische Dienst hingegen ist eine öffentlich-rechtliche Pflicht. 
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Soldaten, welche gemeinsam den Gehorsam verweigern oder andere 
Soldaten hierzu bereden, begehen ein schweres Militär-Delikt. Man 
kann nicht einwenden, dafs diese Strafnormen nur ein Machtgebot 
sind ; — denn dieselben werden auch durch dio Rechtsvernunft gebilligt, 
— da ein Heer ohne Gehorsam nicht bestehen kann. 

Strafbar sowohl vom rechtlichen als ethischen Standpunkt ist 
die Verleitung von Soldaten zum Ungehorsam seitens Zivilpersonen. 
Durch solche Handlungen kann nur erreicht werden, dafs die etwa 
Irregeführten den strengen (aber gerechten) Normen des Militär- 
Strafgesetzes verfallen, dem Staate aber, für welchen das Heer das 
sicherste Bollwerk ist, wird Schaden zugefugt. Gewifs sind die 
Strafnormen der bürgerlichen Gesetze gegen solche Delikte nicht zu 
strenge (§§ 1114 — .‘520 des öst. M.-St.-G. Gesetz v. 20. 5. 1869; - 
{{ 111, 49 a, 85 des d. R.-St.-G.). 

Wir sind überzeugt, dafs die kommunistisch-sozialistische Bewegung 
für die auf Befehl der erlauchten obersten Kriegsherren verbündeten 
Staaten Österreich-Ungarn und Deutschland ohne Gefahr ist und 
bleiben wird. Das Offizierkorps der deutschen und der österreichisch- 
ungarischen Armee versteht es vermöge seiner hohen Bildung, den 
patriotischen Geist in der Armee zu beleben und alle schädlichen 
Einwirkungen von derselben ferne zu halten. Dio Heere werden sich 
daher auch vor allen sozial-politischen Einwirkungen bewahren, wie 
sie sich bisher bewahrt haben. Durch das Heer kann aber die 
Reorganisirung der Gesellschaft gefördert werden. 

Keineswegs aber darf die soziale Frage übersehen werden. Die 
Allmacht hat dem Menschen Geist und Thatkraft gegeben, und diese 
Gaben darf man nicht unverwertet lassen. Es heifst arbeiten und 
thätig sein. Durch Ausbildung des Rechtssinnes, durch Verbreitung 
von Bildung und Humanität, durch Abschaffung eingeschlichener 
Mifsbräuche, durch zeitgemäfso Reformen, durch Erhaltung von für 
das Fortbestehen des Staates notwendigen Einrichtungen, durch 
Belebung des Patriotismus und der idealen Gesinnung wird auch dio 
soziale Frage in befriedigender Weise gelöst werden. 

Wenn auch viele Verirrungen in der Geschichte der Menschheit 
zu verzeichnen sind, so ist doch ein Fortschritt zum Guten, wenn 
man nur nicht auf einen zu kurzen Zeitabschnitt zurückblickt, bemerkbar. 
Alle zerstörenden Kräfte in der Natur müssen, wie Herder (Ideen 
zur Philosophie der Geschichte der Menschheit) sagt, den erhaltenden 
Kräften mit der Zeitfolge nicht nur unterliegen, sondern auch selbst 
zuletzt zur Ausbildung des Ganzen dienen. Hoffen wir, dafs es in 
der Geschichte der Menschheit ebenso ist, und dafs ein beständiger 

19 * 
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Fortschritt zur Humanität stattfindet, denn diese ist die Bestimmung 
des Menschen. Humanität ist aber Vernunft und Billigkeit in allen 
Klassen der Bevölkerung und in allen Handlungen der Menschen. 

Dr. Dglm. 



XX. 

Das französische Heerwesen seit 1889. 

Von 

J. Schott, Major a. D. 

(Sclilnfs.) 



X i litär-Telegraphie. 

Durch Dekret vom 29. April 1890 wurden die Militär-Tele- 
graphie und die davon abhängigen Anstalten vom Genoralstab ab- 
gezweigt und dem Geniedienst attachirt. Die Reglements, welche die 
technische Ausbildung betreffen, und die Verwertung im Kriege werden 
vom Genie in Übereinkunft mit dem Generalstab der Armee aus- 
gearbeitet, welcher alle Initiative in dieser Hinsicht hat. Die Militär- 
Brieftaubenschläge (Organis. vom 13. Oktober 1888) werden der Militär- 
Telegraphie attachirt. 

Die Organisation der Militär-Telegraphie ist durch 
Dekret vom 27. Sept. 1889 neu geregelt. Hiernach giebt es weiterhin 
keine eigentlichen Telegraphen-Truppen, welche vom General 
Ferron als Kriegs-Minister ernstlich angestrebt worden waren (v. w. ti.|, 
sondern dem Kriegs-Departement wird seitens der Verwaltung der 
Post und Telegraphio ein technisches Personal zur Verfügung gestellt, 
welches den Dienst der Militär-Telegraphie versieht und militärische 
Organisation hat; es goniefst alle Rechte der Kriegführenden. 
Das betreffende Personal zerfällt in dasjenige für den Dienst der 
Armee und für den Territorialdienst. Das erstere umfafst die 
Direktionen, die Sektionen 1. und 2. Linie und die Telegraphen- 
Parks. 

Der Telegraphendienst der Armee wird durch das dienst- 
pflichtige Personal der Post- etc. Verwaltung, welches die besondere 
Berufsausbildung empfangen hat, und durch freiwillige Beamte, 
Unterbeamte und Arbeiter, welche der Verwaltung gegenüber sich 
zu dreijährigen Dienst verpflichtet haben, versehen. Die Beamten etc. 
haben eine militärische Rangordnung, welche sie nach den Funktionen 
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den Stabs-, Subaltern-Offizieren, Unteroffizieren und Goraeinen gleich- 
stellt. Zur Unterstützung tritt noch Personal aus der Armee selber hinzu. 
Das Beamten-Personal hat seine besondere Uniformirung. Mobil- 
machungs-Ort und -Tag der Einheiten ist vom Kriegs-Minister 
bestimmt. Mit dem Tag der Mobilmachung bilden die Beamten 
einen integrirenden Teil dor Armee und sind den Militär-Gesetzen 
unterworfen. Sic stehen in Bezug auf Rechte, Ehrenbezeugungen und 
Auszeichnungen dem Personal der Territorial-Armee gleich, ihr 
Befehlsbereich beschränkt sich aber auf das zugehörige Personal 
einschliefslich der beigegebenen Militärs, welche letzteren disziplinarisch 
wieder von ihron speziellen Vorgesetzten abhängen. Die Zivil-Ver- 
waltung übt in den in Belagerungszustand erklärten Regionen bozw. 
innerhalb des Bereichs der Operationen ihren Dienst weiter aus, 
kann aber durch militärisches Hilfs-Personal ergänzt werden. Der 
Territorialdienst ist verpflichtet, die mobilen Abteilungen mit Ersatz 
an Leuten und Material zu versorgen. 

Im Frieden ist in jeder Region ein höherer Beamter der Post- etc. 
Verwaltung dem Genoral-Kommando zugeteilt. Der gesammte Dienst- 
zweig läuft im Goneralstab der Armee zusammen. Das Studium der 
in Betracht kommenden Fragen findet durch dio dem Kriegs-Ministerium 
angehörige gemischte beratende Kommission der Militär- 
Telegraphie unter Vorsitz eines Generals statt. Ein vom Kriegs- 
Minister bozeichnetor General ist mit der jährlichen Inspektion dor 
verschiedenen Dienstzweige der Militär-Telegraphie betraut. Auch 
der Fach-Ministor kann periodische Inspektionen anordnen. 

Eine ministerielle Bestimmung vom 5. Mai 1800 regelt 
das Funktioniron des Dienstes der Militär -Telegraphie. In seinen 
Bereich fallen sowohl die elektrische als dio optische Telegraphie, 
speziell Feld- und Festungs- Telegraphie, militärische Linien von 
allgemeinem Interesse, fliegende Telegraphie, ferner gehören dahin dio 
Militär-Brieftaubenschläge. Der Dienst umfafst die Direktion der 
Militär-Telegraphie und die in den verschiedenen Plätzen stationirton 
sekundären Anstalten. An Depots bestehen: das Zentral-Depot in 
Paris, die Regional-Depots, die Regiments-Depots und das Depot der 
optischen Telegraphie in Algerien. 

Bei den Einheiten derKavallerie ist ein fliegender Telegraphon- 
dienst eingerichtet (Service de la tidegraphie militaire dans les 
corps de cavalerie). Derselbe ressortirt vom Stabs-Chef der Division 
bezw. vom Kommandanten der isolirten Brigade. Dem Hauptquartier 
der ersteren ist zu dem Zweck ein Telegrnphen-Beamter beigegebon. 
Jedes Regiment der Europäischen Kavallerie hat (1 ausgebildete 
Unteroffiziere und Reiter, sie nehmen alljährlich an einem Unterrichts- 
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Kursus Ln einer der drei Regional - Schulen der fliegenden Tele- 
graphie Teil. 

Im Grofsen Haupt-Quartier einer Armeen-Gruppe ist ein Militär- 
Telegraphon-Direktor mit beigegebenem Detachement, bei jeder 
Armeo im Haupt-Quartier ein Direktor der Militär-Telegraphie mit 
einer Sektion erster Linie und dem Telegraphen-Park, und unter der 
Etappen-Direktion ein Unterdirektor der Militär -Telegraphie. Eine 
Telographon-Sektion erster Linie ist jedem Armee -Korps zugeteilt, 
die Zahl der Sektionen zweiter Linie ist vom Bedarf abhängig. Bei 
den Kavallerie-Divisionen werden fliegende Telegraphen -Sektionen 
gebildet. Bei der Infanterie der Vogesen-Di vision und des XIV. und 
XV. Armee-Korps {Alpenregionen) werden bataillonsweise Signal-Korps 
gebildet (Handbuch des Generalstabsoffiziers im Felde 1893). 

Die Militär-Taubenschläge befinden sich zum Teil in Paris, 
wo die Versuche und die Ausbildung des Personals stattfinden, zum 
Teil in den vom Minister bezeichneten Plätzen. Sie ressortiren von 
den Genie-Chefs. Der Generalstab ist mit den Mafsregeln zur 
Requisition und Verwendung der den einzelnen Züchtern und Gesell- 
schaften gehörigen Tauben betraut. Alle Reglements etc. werden 
zwischen Genie und Generalstab vereinbart. 

Luftschifferdienst. 

Unterm 8. Dezember 1890 erfolgten kriegsministerielle Be- 
stimmungen über den alljährlich beim Zentral-Etablissement in 
Chalais abzuhaltendon Kursus zur Ausbildung im Luftschiffer- 
dienst. Nach Dekret vom 24. September 1888 waren als Gegenstände 
des Luftschifferdienstes bezeichnet: Studien bezüglich Bau und Ver- 
wendung der Ballons für militärische Zwecke, Anfertigung, Auf- 
bewahrung und Unterhaltungdes Materials, Ausbildung des militärischen 
Personals zur Führung der Ballons. Zmn Dienste gehören das 
Zentral-Etablissement, die Luftschiffer-Parks der Genie-Regiments- 
Schulen und der beteilten Grenzfestungen. Bei jedem der ersten 
4 Genie-Regimenter ist eine Kompagnie zum Luftschifferdionst bestimmt. 
Die durch Ferron beabsichtigte Vereinigung zu einem Bataillon 
ist unterblieben. 

Der Lehrkursus bezweckt nicht nur die Ausbildung der betreffenden 
Genie-Offiziere, sondern auch die Unterweisung einer Anzahl von 
Generalstabs-Offizieren im praktischen Luftschifferdienst; 
im übrigen soll er auch aus dem Unterpersonal des Genies Instruktoren 
heranbilden und zur Untorweisung der Handwerker dienen. Die 
Generalstabs-Offiziere sollen die Verwendung des Ballon-Materials 
zum Erkundungsdienst erlernen. Insbesondere handelt es sich hier 
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um die Fessel-Ballons, die Auswahl geeigneter Stellungen für die 
Beobachtung aus solchen und um die letztere solber. Jeder der 
koramandirten Generalstabs-Offiziere soll sich aber auch an einer 
freien Fahrt beteiligen. 

Die Luftschiffer-Abteilungen mit Park werden im Kriege gewissen 
Armeen und zwar jedesmal eine derselben, zugeteilt. Sie stehen unter 
dem direkten Befehl dos betreffenden Stabschefs, welcher die General- 
stabs-Offiziere mit Ausführung der Erkundungen betraut. 

Radfahrer. 

Die grundsätzliche Annahme des militärischen Radfahrerwesens 
datirt von 1887. Eine feste Organisation erfolgte unterm 8. Mai 1889. 
Danach sollte jeder Truppenteil der Infanterie vier Radfahrer haben, 
ausgewählt aus den geeigneten Freiwilligen der Reserve und Territorial- 
Armce. Dieselben haben die Maschine zu stellen und zu unterhalten 
und empfangen dafür eine tägliche Prämie. Im Felde und bei den 
grofsen Manövern sollen die komniandirenden Generale den Dienst 
regeln. Besondere Bestimmungen Uber Bekleidung, Ausrüstung, 
Bewaffnung der militärischen Radfahrer sind gefolgt. Nach dem 
«Handbuch für den Generalstabsoffizier im Felde“ 1893 sollen die 
Radfahrer den Staffeten-Dienst erleichtern: sie sind den Stäben und 
und Dienstzweigen, sowie den Truppenteilen beigegeben. Wo gute 
StraJsen sind, wird ihnen der Vorzug vor Depeschenträgern anderer 
Art erteilt. Im Terrain selbst ist ihre Anwendung eine sehr beschränkte. 

Hülfs- Korps. 

Das Organisations-Gesetz vom 24. Juli 1873 hatte vorgesehen, 
dafs das Personal von „in Friedenszeit regelmäfsig organisirten Dienst- 
zweigon“ in Kriegszeiton im Spezial-Korps umgeformt werden kann, 
welche entweder mit der aktiven oder der Territorial- Armee zu dienen 
' bestimmt sind. Sie sind allen Vei*pfliehtungen des Militärdienstes 
unterworfen, geniefsen die Rechte der Kriegführenden und die 
Wohlthaten des Völkerrechts. Durch Dekrete geregelt wurden dem- 
entsprechend die militärische Organisation der Zollwachon 
und der Forstbeamten im Mutterlande und in Algerien (in 1875 
bezw. in 1876), sowie der technischen Feld-Eisenbahnarbeitor- 
Sektionen (23. Dez. 1876). Auch das Rekrutirungs- Gesetz von 
1889 sieht in seinem Artikel 8 der allgemeinen Bestimmungen vor, 
dafs jedes organisirte Korps, wenn es untor den Waffen ist, den 
Militär-Gesetzen unterliegt, zur Armee gehört und vom Kriegs- bezw. 
Marine-Minister ressortirt. 

Die Beamten des Forstwesens bilden das Forstj äger-Korps, 
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welches Bestandteil der Territorial- Armee ist. Ein Dekret vom 
22. Sept. 1882 hatte die Organisation der Art geregelt, dafs die auf- 
zustellenden Kompagnien, Sektionen und Detachements zur Unter- 
stützung entweder der Festungen oder der Teile der aktiven Armee 
Verwendung finden und zwar jedesmal so, dafs die Formationen in 
ihrem lokalen Bereich verbleiben, dessen genaue Kenntnifs ihren 
Dienst sehr schätzenswert macht. Das Unter-Personal (les preposes i, 
aus welchem die aufzustellenden Einheiten gebildet werden, wird 
durch die Ober-Beamten (les agents de l'administration des forets) 
des betreffenden Bezirks als Offizier-Chargen befehligt. Es hatte 
sich dadurch eine Überladung der Kadres mit Offizier-Personal er- 
geben, welches nicht im Verhältnifs zur Effektivstärke der Formationen 
steht. Um diesem (’belstand abzuhelfen und die Überschiefsenden 
Elemente für die Kadres der aktiven und Territorial-Armee nutzbar 
zu machen, hat durch Dekret vom 18. November 1800 eine 
Reorganisation des Forstjäger-Korps stattgefunden. Hiernach 
sollen sich die Kadres nach dem Effektiv der Einheiten richten, doch 
möglichst aus denjenigen Beamten gewählt werden, welche im 
Frieden die Vorgesetzten des Unter-Personals sind. Der Kadre einer 
Kompagnie soll nicht über 2 Hauptleute, 2 Lieutenants, 6 Unter- 
offiziere, 8 Korporale, 2 Spielleute zählen, Sektionen und Detachements 
entsprechend schwächer. Die Ober-Beamten haben je nach ihrem 
Grade einen entsprechenden militärischen Rang. Die höchsten Grade 
sind Oberstlieutenants oder Majors der Reserve- odor Territorial- 
Armee, sie werden zu besonderen Aufträgen oder in den Stäben ver- 
wendet, die übrigen stehen im Range des Hauptmanns, Lieutenants 
odor Unterlieutonants und finden in den Einheiten dos Korps oder 
in der Armee Verwendung. Die Unterbeamten sind entsprechend 
eingeteilt. Der Kriegs -Minister bestimmt die Formations -Orte der 
Einheiten. Mit der Mobilmachungs-Ordre des Heeres steht ihm das 
Korps zur Verfügung. Was an Ober-Beamten im Range der Haupt- 
leute, Lieutenants und Unterlieutenants nicht in die Einheiten eiu- 
geteilt ist, wird den Kadres der Armee als Offiziero überwiesen oder 
ä la suite jener Einheiten gestellt. Eine Altersgrenze findet für die 
Offiziere des Korps nicht statt, sie bleiben bis zur völligen Unbrauch- 
barkeit. — Für die Bewaffnung und die gröfseren Ausrüstungsstücke 
sorgt der Kriegs-Minister, für Bekleidung und kleinere Ausrüstungs- 
stücke der Minister der Landwirtschaft. Erstorer hat zu allgemeinen 
Inspektionen im Frieden das Recht. Das F’orst-Personal von Algerien 
ist in ähnlicher Weise nach Departements im Eskadrons formirt. 

Nach dem Jahrbuch der französischen Armee 1892 bestanden 
für die 18 Regionen in Europa 47 Kompagnien, 18 Sektionen, 
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1 Festungs-Kompagnie, 22 Festungs-Sektionen und Detachements, 

2 Kompagnien für Paris, 3 Eskadrons berittener Forstjäger in Algerien. 
Es waren an Offizieren: 35 Oborstlieutenants, 79 Majors, 150 Haupt- 
leute, 142 Lieutenants, 6 Unterlieutenants. 

Die militärische Organisation der Zollwachon ist durch 
Dekrete vom 22. September 1882 und 15. März 1890 in entsprechender 
Weise zwischen dem Kriegs- und dem Finanz-Minister geregelt. Das 
Personal zerfallt in zwei Kategorieen: die erste begreift die in der 
Nähe von Festungen und Forts stationirten Beamten, welche Festungs- 
Kompagnien und Sektionen zur Verteidigung jener formiren, die 
zweite alles übrige Personal, wolches aktive Bataillone, Kompagnieen 
und Sektionen bildet, diese sollen in der Region ihres Friedensdienstes 
die Operationen der aktiven Armee unterstützen. In Algerien wird 
in jeder der drei Territorial-Divisionen 1 Kompagnie, in den Divisionen 
Oran und Constantin je 1 berittener Zug aufgestellt. — An aktiven 
Einheiten führt das Jahrbuch von 1892 31 Bataillone, sowie 

3 Kompagnien, 2 berittene Züge für Algorien auf, an Festungs-Einheiten 
<> Bataillone, 19 Kompagnien, 17 Sektionen. An Offizieren waren 37 Ma- 
jors, 193 Hauptleute, 294 Lieutenants, 94 Unterlieutenants vorhanden. 

Die Feld-Eisenbahn-Sektionen sind bereits im Frieden 
militärisch organisirte Korps, welche im Kriege im Einklang mit den 
Eisenbahn-Truppen für den Bau, die Wiederherstellung und den 
Betrieb derjenigen Schienenwege zu sorgen haben, deren Dienst nicht 
durch die grol'sen Gesellschaften gesichert ist. Nach dem Dekret 
vom 5. Februar 1 889 ergänzt sich das Personal aus den Ingenieuren, 
Beamten und Arbeitern der Kompagnien und des Staatsbahn-Netzos 
durch Freiwillige oder dem Militärdienst unterliegende Personen. 
Die Sektionen bilden ein gesondertes Korps, das seine eigene Rang- 
ordnung ohne Anpassung an die militärische besitzt. Der Sektions- 
kommandant steht seinem Personal als Truppenbefehlshaber gegenüber 
und ist der Feld -Eisenbahn-Kommission unmittelbar untergeordnet. 
Es bestehen 9 Sektionen, die 1. bis 8. mit dem Personal der grofsen 
Kompagnien, die 9. mit demjenigen der Staatsbahnen. Die Bildung 
neuer Sektionen kann der Kriegs-Minister in Kriegszeiten anordnen. 
Die Sektionen sind im F riedon zu Übungen, Unterrichtskursen, Kontroll- 
Versammlungen verpflichtet und Besichtigungen unterworfen. Sie 
zerfallen jede in eine Zentral-, Betriebs-, Bau- und Transport-Abteilung, 
die wieder verschiedene Unter- Abteilungen haben. Das Personal 
innerhalb der Sektionen zerfallt in 9 verschiedene Rangklassen. — Im 
Herbst 1890 fand der Mobilmachungs- Versuch einer Eisenbahn-Sektion 
bei Lons-Le-Saunier im Jura statt, der sehr günstige Ergebnisse 
lieferte. 
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Kisenhuhnhewnchung im Kriege. 

Durch ein Dckrot vom 5. Juli 1890 ist für den Kriegsfall ein 
Bewachungsdienst aller den Bedürfnissen desHeeres zu Gute kommenden 
Verkehrswege und Verkehrsmittel in Aussicht genommen worden. 
Es sollen dazu Spezial -Truppen aus Mannschaften der Territorial- 
Keservo aufgostellt werden, welche bereits im Frieden zu praktischen 
Übungen dieser Art herangezogen werden. Der Dienst ist nach den 
Subdivisionen der Region organisirt und steht unter der Autorität 
der kommandirenden Generale bezw. Festungs-Gouverneure. Die 
Auswahl dor Leute geschieht aus den den zu bewachenden Objekten 
zunächst gelegenen Gemeinden, sie werden militärisch organisirt 
und dom Depot des betreffenden Territorial-Infanterie-Regiments 
angeschlossen, welches auch die Chargen stellt. In jeder Subdivision 
hat ein Stabsoffizier oder Hauptmann den Befehl. Ausgediente Leute 
können als Freiwillige weiter verwondot werden. Die Friedens-Übungen 
sollen für jeden einzelnen Mann neun Tage in derGesammtdionstzeit nicht 
übersteigen. — Die ersten Übungen fanden im November und Dezember 
1890 beim XJIL, XVI. und VI. Armee-Korps statt und haben einen 
günstigen Verlauf gewonnen. 

Einige besondere Verordnungen. 

Zur Sicherstellung der Verpflegung im Kriego besteht seit 
9. August 1889 ein beständiges Komitö unter Vorsitz des Chefs 
des Generalstabs der Armee. Die Aufgaben beziehen sich sowohl auf 
die Feld-Armee als auf die festen Plätze. Die Verproviantirung 
dor bürgerlichen Bevölkerung der festen Plätze ist durch 
Dekret bezw. Gesetz von 1890 und 1891 geregelt worden. 

Nach einem Dekret vom 4. Oktober 1891 wird in jedem in 
Belagerungs-Zustand befindlichen festen Platze oder Fort ein 
Verteidigungsrat unter Vorsitz des Gouverneurs eingesetzt. 

Ein Gesetz vom 28. Dezember 1888 änderte die Bestimmungen 
des Kadres-Gesetzes von 1875 betreffend das Militär-Eisenbahn- 
wesen ab und leitete damit die Nouordnung des Dienstes im 
Rücken des Heeres ein. Es folgten drei Dekrete vom 5. Februar 1889 
über die Reorganisation der Linien-Kommissioncn. der Feld-Eisen- 
bahn-Soktionon (s. oben) und der Ober-Militär-Eisenbahn-Kommission. 
Den Abscldufs bildet das Dekret vom 10. Oktober 1889 betreffend 
den Dienst im Rücken des Heeres, wodurch das Eisenbahn- und 
Etappenwesen endgültig geregelt wurde. 
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Friedensstärken seit 1889. 

Wir lassen im Folgenden die Gensdarmerie, welche in ihrer 
Stärke ziemlich stabil bleibt, aui'sor Acht; die Stärke betrug für 1893 
738 Offiziere, 25127 Mann. Das eigentliche Landheor hatte im 
Budget-Jahr 1889 25695 Offiziere, 489930 Mann Sollstärke, dieselbe 
stieg mit Rücksicht auf das kommende Rekrut, irungs-Gesctz in 1890 
auf 25896 Offiziere, 503649 Mann, in 1891, wo zum orston Male dio 
volle Wirkung des Gesetzes eingetreten war, auf 27050 Offiziere, 
510051 Mann. Für 1892 betrug die Sollstärke 27569 Offiziere, 
510601 Mann, für 1893 27602 Offiziere 511700 Mann. Mit Rücksicht 
auf dio zu erwartenden höheren Aushebungs-Ergebnisse in 1893 
wurde dio Sollstärke für 1894 auf 27817 Offiziere, 518400 Mann 
bemessen. — Die vorstehenden Angaben gründen sich auf die in 
den grofsen Militär - Zeitschriften alljährlich enthaltenen Berichte 
über das Budget. 

Aktive Formationen. 

Die Formationen der aktiven Armee, wie sie durch das Gesetz 
über die Kadres und Effektivs der aktiven und Torritorial-Armee 
vom 13. März 1875 festgesetzt worden waren, haben im Laufe dor Zeit 
vielfache Abänderungen erfahren. Die erste gröfsore Veränderung 
hatte durch das Gesetz vom 24. Juli 1883 dio Artillerie betroffen, 
indem die für die Festungen bestimmten Fufs-Batterien ans den 
Regimentern ausgesondert und zu 16 selbstständigen Bataillonen zu 
Fufs (Festungs-Artillorie) von 6 Batterien unter entsprechender 
Vermehrung der Batterienzahl vereinigt wurden. Von den beiden 
Feld-Artillerie-Regimentern jeder Artillerie-Brigade hatte das 1. danach 
1*2 fahrende, das 2. 8 fahrende, 3 reitende Batterien. Der Artillerie- 
Train wurde aulgelöst. Es blieben bestehen: 2 Regimenter Artillcrie- 
Pontonniere von 14 Kompagnien, sowie 10 Kompagnien Artillerie- 
Handwerker, 3 desgl. Feuerwerker. 

Der Entwurf eines grundlegenden Gesetzes vom 25. Mai 1886 
plante in seinem III. Teil: „Organisation der Armee und 
Zusammensetzung der Kadres“ eine gänzliche Umbildung dor 
aktiven Armee, ist aber in seinem vollständigen Umfange nicht zur 
Beratung gelangt. Für die Infanterie war unter Wegfall dor vierten 
Bataillone, der Jäger -Bataillone und eines Teils der Depot- 
Kompagnien die Vermehrung der Union-Regimenter von 144 auf 
154, der Zuaven-Regimenter von 4 auf 6, sowie Ncuaufstellung von 
40 Jäger-Regimentern, im ganzen 206 Regimenter von 3 Bataillonen 
und 1 Depotkompagnie (afrikanische Tirailleurs und Fremden-Regi- 
menter sollten zu 4 Bataillonen bleiben) beabsichtigt, dio Kavallerie 
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sollte von 77 auf 88 Regimenter kommen. Hinsichtlich der Artillerie 
und des Genies war eino Verschmelzung projektirt, auf die hier 
nicht weiter eingegangen werde. 

Wenn es von vorneherein aufgegeben wurde, das Projekt irn 
Ganzen zur Beratung zu stellen, so hat man doch in einer Reihe 
von Teilgesetzen den dringendsten Bedürfnissen Rechnung getragen. 
Das erste Gesetz der Art kam unter Ferron als Kriegs-Minister am 
*27). Juli 1887 zur Veröffentlichung und bestimmte die Abschaffung 
der 4. Bataillone der 144 Linien -Regimenter, sowie der Depot- 
kompagnien derselben und derjenigen der Jäger-Bataillone, und 
die Neubildung von 18 Infanterie - Regimentern , welche als 
Regional- Regimenter bezeichnet worden und 3 Bataillone zählen. 
Die allmähliche Aufstellung von 13 neuen Kavallerie-Regimentern 
wurde durch ein Gesetz vom gleichen Tilge bestimmt. 2 Regimenter 
Dragoner ('27., 28.; und 2 afrikanische Jäger (5., G.) wurden noch im 
selben Jahre errichtet; durch Gesetz vom 29. Juli 188G war bereits 
die Neubildung eines 4. Regiments Spahis fiir Tunesien angeordnet, 
lni Herbst 1888 wurde das 21. Jäger-Regiment aufgestellt. Ein 
Gesetz vom 24. Dezember 1888 bestimmte die allmähliche Erhöhung 
der Kompagnien-Zahl der Jäger-Bataillone von 4 auf G unter 
Aussonderung von 12 Gebirgs-Jägerbataillonen zur Verteidigung der 
Alpengrenze. Die Cberfiihrung zu solchen wurde bei 12 Bataillonen 
in der XIV. und XV. Region alsbald bewirkt. Unterm 28. Dezember 
1888 wurde die Aufstellung von 12 Gobirgs-Batterien für Europa 
und von 4 Batterien für den Dienst in Algerien (deren Gesammt- 
zahl einschliefslich Korsika und Tunesien von da ab IG — 4 Fufs-, 
8 Gebirgs-, 4 fahrende — Batterien beträgt) bestimmt, ohne dafs 
die gleichzeitig verlangten höheren Verbände vom Parlament be- 
willigt wurden. 

Wenn vorliegende Gesetze auch vor unserer Berichts-Periode zu 
Stande gekommen waren, so ragen sie mit ihrer Bedeutung und zum 
Teil mit ihrer Ausführung der Art in dieselbe hinein, dafs ihre kurze 
Wiedergabe unentbehrlich erschien. Die Veränderungen, welche in 
die Periode fallen, werden wir zunächst nach Waffengattungen ge- 
sondert betrachten. 

a. Infanterie. Im .Jahre 1891 (Gesetz vom 23. Juli) wurde ein 
neues Subdi visions-Infan teric-Regimcnt mit der Nummer 163 
errichtet, als Ersatz für das nach Korsika abgezweigte Gl. Linien- 
Rogiinent, welches keinem Brigadoverband mehr angehört. Die 18 
Regional-Infanterie-Regimenter (145. bis 162.) sollten nach dem 
Gesetz vom 20. Juli 1891 eine mit den Subdivisions- Regimentern 
gleiche Zusammensetzung annehmen (zunächst ohne Regiments- 
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Musiken); der Ergänzungs-Kadro , welcher denselben damit gegeben 
wurde, sollte indels zur wirklichen Aufstellung eines vierten Ba- 
taillons dienen, womit für diese Regimenter das 1887 abgeschaffte 
Verhältnis angenommen wurde; dasselbe geschah beim 55. Linien- 
Regiment in Nizza. Begründet wurde die Anordnung durch Rück- 
sicht auf den Dienst in den festen Plätzen und den aus dem Gesetz 
vom 15. Juli 1889 entspringenden Überschufs an Reservisten. Die 
beiden Fremden-Rogimenter kamen durch Dekret vom 1. Nov. 
1891 auf 5 Bataillone (statt 4l und 2 Depotkompagnieen (statt 1). 
Die Bataillone leichter afrikanischer Infanterie wurden durch 
Gesetz vom 27. Februar 1889 von 3 auf 5 Bataillone (zu (i Kom- 
pagnien) gebracht. Von den Jäger-Bataillonen waren bis 1890 
noch 5 in der VI. Region stehende auf ti Kompagnien gebracht worden. 

b. Kavallerie. Ein Gesetz vom 18. Februar 1890 bestimmte, 
dafs in Stelle von 4 Husaren-Regimentern (15.— 18.), welche das 
Gesetz vom 25. Juli 1887 über die Vermehrung der Kavallerie vor- 
gesehen hatte, 2 Kürassier- (13., 14. i, 2 Dragoner-Regimenter (31., 32.) 
aufgestellt werden sollten. Aufser diesen waren noch 2 Dragoner- 
(29., 30.), 2 Husaren-Regimenter (13., 14.) zu bilden. Die Änderung 
geschah mit Rücksicht auf spätere gleichmäßige Zusammensetzung 
der höheren Einheiten. Errichtet wurden im Herbst 1890 das 29., 
im Frühjahr 1891 das 30. Dragoner-Regiment, im Herbst 1891 das 
13. Kürassier- und 13. Husaren - Regiment, im Herbst 1893 das 
31. Dragoner- und 14. Husaren-Regiment. Es fehlen noch 2 an der 
Gesammtzahl von 91 Regimentern. 

c. Artillerie. Durch Gesetz vom 15. Juli 1889 wurde für 
jedes der 19 Korps-Artillerie-Regimenter eine 9. fahrende Batterie 
errichtet. Jodes derselben hat danach ebensoviel Batterien, wie die 
Divisions-Regimenter, nämlich 1 2, die bei letzteren sämmtlich fahrende, 
bei den ersteren 9 fahrende, 3 reitende zählen. Nach dem Gesetz 
vom 25. Juli 1893 wird ein 17. und 18. Bataillon Fufs-Artillerio 
aufgestcllt, sobald es die Ergebnisse der Rekrutirung zulassen werden. 

d. Genie. Unterm 11. Juli 1889 wurde die Aufstellung eines 
fünften Genie - Regiments als Eisenbahn - Regiment ungeordnet. 
Dasselbe sollto 3 Bataillone zu 4 Kompagnien uad 1 Fahrer-Kom- 
pagnie stark sein. Die bisherigen Depot -Kompagnien der 4 Genie- 
Regimenter, die bisherigen 4 Eisenbahnarbeiter-Kompagnien und das 
20. Genie-Bataillon gingen darin auf. Das 1. Genie-Regiment, zu dem 
letzteres zählte, hat seitdem nur 4 Bataillone statt 5. 

Die betreffende Vorlage, welche von General Ferron als Kriegs- 
Minister (1887) herrührte, hatte beabsichtigt, das 5. Genie-Regiment 
aus 3 Eisenbahn-, 1 Telegraphen- und I Luftschiffer-Bataillon neu 
zu schaffen. 
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Seit geraumer Zeit sind Bestrebungen vorhanden, die Geniewaffe 
mit dem Brückondienst zu betrauen, welcher noch in Händen von 
den beiden Regimentern Artillerie -Pontonnieren zentralisirt ist. Sic 
scheiterten indels stets an dem Widerstand des Artillerie-Korps. In 
neuester Zeit hat man dem Genie versuchsweise ein leichtes Feld- 
brticken-Material überwiesen, ohne im übrigen an jenem unnatür- 
lichen Verhältnifs zu rütteln. 

e. Höhere Einheiten der Land-Armee. Die 1887 ins Leben 
getretenen Regional-Infanterie-Regimenter entbehrten ebenso wie die 
in der VI. Region angehäuften selbstständigen Jäger-Bataillone bis 
1880 jeder Zusammenfassung zu höheren Befehlsbereichen. Den 
Anfang machte man mit der Errichtung der Infanterie -Brigade 
St. Mihiel aus ‘2 solchen Regimentern und 2 Jäger - Bataillonen. 
Hieran reihte sieh 189U die Bildung der Infanterie-Brigade Toul aus 

2 Regimentern und die Vereinigung mit der Infanterie-Brigade St. 
Mihiel zur Infanterie-Division St. Mihiel, ferner die Aufstellung 
einer Infanterie-Brigade Lyon aus 2 Regimentern. Anfang 1802 
wandelte man nun die Infanterie-Division St. Mihiel in die 30. In- 
fanterie-Division — Commercy um, mit der 77. Infanterie-Brigade 
in Commercy, der 78. in Toul (unter Ausscheidung der beiden Jäger- 
Bataillone). Man errichtete ferner die 40. Infanterie-Division — 
St. Mihiel mit der 70. Infanterie-Brigade in Verdun, der 80. in 
St. Mihiel, die erstere aus 2 Regimentern, die lotztere aus 2 Re- 
gimentern, 2 Jäger -Bataillonen bestehend. Am 1. April 1802 schuf 
man als neuen Verband die Division der Vogesen in Remiremont 
mit der 1. Vogesen-Brigade ebenda und der 2. in St. Die. Jede 
Division zählt 1 Infanterie-Regiment, 2 Jäger-Bataillone, zur 2. soll 
später noch ein drittes Jäger-Bataillon stofsen (3. Bataillon in St. Die. 
bisher Besan;on). Geplant ist noch die Aufstellung einer Division 
der Meurthe aus 2 Regimentern, 3 Jäger-Bataillonen (davon 1 noch 
in Versailles, später in Baccarat). 

Im Anschlufs an diese Infanteriekörper stehen Gruppen von 
fahrenden Batterien, welche meist aus fremden Regionen ab- 
gezweigt sind. Es gehören 6 Batterien in 2 Gruppen zur 39. In- 
fanterie-Division, 0 Batterien in 2 Gruppen zur 40. Infanterie-Division, 

3 Batterien als Gruppo zu Toul, 4 Batterien als Gruppe zur Vogesen- 
Division, im Ganzen 19 Batterien, welche späterhin bei ihren Regi- 
mentern ersetzt werden sollen. 

Die Vermehrung der Kavallerie-Regimenter wurde zunächst ver- 
wertet, um die in der Reihe fehlende 3. Kavallerie-Division in 
Chälons s. M. aufzustellen. 1891 bildete man in der VI. Region eine 
zweite Korps-Kavallerie-Brigade mit Rücksicht auf ein später 
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zu formirendes neues Armeekorps. Diese Brigade, fi bis genannt, 
besteht abweichend von der Norm aus 2 leichten Regimentern 
(f>. Jäger-, 10. Husaren-Rcgiment). Im selben Jahre wurde aus den 
drei in Folge der Vermehrung üborschiofsenden Regimentern der 
(j. Kavallerie-Division vorübergehend eine neue Husaren-Brignde als 
vierte, der 2. Kürassier-Brigade ein drittes Regiment (13.) beigegeben. 
Die Vermehrung vom Herbst 1893 hat erlaubt, in Meaux eine, wenn 
auch noch unvollständige 7. Kavallerie-Division, bestehend aus 
der 1 . und ti. Dragoner-Brigade und einem der ersteren zu attachirenden 
Kürassier-Regiment (13.) aufzustellen. Eine gleichzeitig neu gebildete 
7. Dragoner-Brigade ist der 3. Kavallerie -Division als Ersatz für 
die abgegebeno 3. Dragoner- Brigade zugeteilt, letztere geht an die 
ö. Kavallerie-Division, welche bisher die 1. Dragoner-Brigade gehabt 
hatte. Die l>. Dragoner -Brigade ist von der (5. Kavallerie- Division 
abgegeben, wolche jetzt 1 Kürassier-, 2 leichte Brigaden zählt. Die 
4. Korps-Kavallerie-Brigade hat ihr Dragoner-Regiment an die 7. Dra- 
goner-Brigade abgegeben und dafür das neue 14. Husaren- Regiment 
erhalten, besitzt damit 2 leichte Regimenter. Mit der noch aus- 
stehenden Aufstellung des 32. Dragoner- und 14. Kürassier-Regiments 
würde die 4. Korps-Kavallerie-Brigade das erstcre als drittes Regi- 
ment, die 7. Kavallerie-Division das letztere zur Aufstellung der 
7. Kürassier- Brigade erhalten. Durch Austausch einer Dragoner- und 
einer leichten Brigade zwischen der (?. und 7. Kavallerie-Division 
wird dann der Normalzustand hergestellt sein. In Europa sind 
alsdann 7 Kavallerie -Divisionen zu 3 Brigaden, 19 Korps-Kavallerie- 
Brigaden, davon 18 zu 2, 1 zu 3 Regimentern. Die Gesammtzahl von 
81 Regimentern bedingt das Überschiefsen eines Regiments, das zum 
Marine-Armeekorps kommen soll. Die 10 Regimenter in Afrika 
sind auf die 3 Divisionen des XIX. Armeekorps und Tunesien verteilt. 

Beim Genie wurden die in Paris stehenden beiden Regimenter 
( l. und 5.) zu einer Genio-Brigade vereinigt. 

Die Bildung höherer Verbände in der VI. Region aus Regional- 
Infanterie-Regimentern und Jäger-Bataillonen, eines neuen Kavallerie- 
Brigadeverbandes, sowie die ausgedehnte Abzweigung von fahrenden 
Batterien aus ihren normalen Verbänden in die VI. Region hat die 
spätere Aufstellung eines zweiten Armeekorps in derselben zum 
Zwecke. Dasselbe wird voraussichtlich als XX. bezeichnet werden. Man 
bat darin eine üegenmafsregel mit Bezug auf die Teilung des deutschen 
XV. Armeekorps in den Reichslanden zu erblicken. Bislaug sind 
die Regional - Infanterie - Regimenter noch durch die Besetzung und 
Verteidigung der zahlreichen Festungen und Sperrforts der Ostgrenze 
in Anspruch genommen. Sie dieser Bestimmung ganz zu entfremden 
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und als reine Feldtruppen zu verwenden, ist bis jetzt nicht thunlich 
erschienen, deshalb hat man auch mit der Herstellung des Korps- 
verbandes noch gezögert. Man hat vor, die speziellen Aufgaben später 
auf die vierten Bataillone dieser Regimenter abzuwälzen. 

Freyciuets Kadres-Gesetz- Entwurf. 

Die vielfachen Durchbrechungen, welche das Kadres-Gesetz von 
1875 erfahren, und die Rücksicht auf die Sicherstellung des Bedarfs 
an aktiven Offizieren für die neuen Reserve -Regimenter veranlafsten 
den Kriegs-Minister de Frevcinet, unterm *21. November 1892 der Ab- 
geordneten-Kanimer einen Gesetz-Entwurf bezüglich Aufstellung 
der Kadres und Effektive der aktiven und Territorial- Armee 
(Projet de loi r£latif k la Constitution des cadres et des effectifs de 
l’arm&e active et de l’arm6e territoriale) vorzulegen. Das Gesetz 
sollte gleichsam die Krönung des von ihm in seiner mehr als 
4 V* jährigen Amtsführung aufgeflihrtenGebäudes werden, dessenFunda- 
ment das Rekrutirungs-Gesetz von 1889 bildete, ln seiner äufseren 
Anordnung schlofs sich der Entwurf vollständig dein Gesetz von 1875 an. 
Die Begründung hebt u. A. hervor, wie durch das Rekrutirungs-Gesetz 
von 1889 in Folge Aufhebung der Befreiungen und Ausdehnung 
der Wehrpflicht um 5 Jahro die Quellen zur Ergänzung des Heeres 
sich um ein Drittel vennehrt haben. Dies gestatte, zwischen aktiver 
und Territorial - Armee, die Schöpfung eines neuen Elements, der 
Reserve-Armee. Man müsse dafür sorgen, dafs bei dieser bis zu 
den Kompagnien etc. hinab alle Führerstellen mit aktiven Offizieren 
besetzt werden, auf diese Weise würde die Einheitlichkeit unter den 
Offizieren hergestellt, welche unter dem übrigen Personal die 
Änderungen der Wehrpflicht herbeigeführt hätton. An die Seite des 
Linien-Regiments der Infanterie trete jetzt ein Reserve-Regiment, das 
fast gleichzeitig mobil werde und an denselben Operationen Teil 
nehme wie jenes ; dasselbe gelte für die anderen Waffen. Es würden 
höhere Einheiten: Brigaden, Divisionen, Korps daraus gebildet. — Die 
Motive verbreiten sich weiter über den Oberbefehl, der für die 
hauptsächlichsten Feld-Armeen bereits geregelt sei, doch fehle für die 
Inhaber jener Stellungen die äufsere Autorität, die nur durch 
Schaffung eines neuen Grades (Uber dem Divisions-General) verliehen 
werden könne. 

Was die Zahl dor Truppenteile betrifft, so bleibt der Ent- 
wurf in der Hauptsache auf dem augenblicklichen Standpunkt. 
Neu sieht er vor: bei der Infanterie das 31. und 3‘2. Jäger-Bataillon 
(unter Ergänzung aller noch nicht, damit beteilten Bataillone auf 
(i Kompagnien, entsprechend dem Gesetz vom Dez. 1888t, bei der 
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Artillerie das 17. und 18. Fufs-Bataillon, 2 Regimentsstäbe für die 
Gebirgs-Artillerie, 4 Abteilungsstäbo filr die afrikanische Artillerie, 
beim Genie das 23. Bataillon für Europa und 1 Bataillon ftir Afrika, 
beim Train 4 Eskadrons-Stäbo für Afrika. 

In den Etats der Infanterie ist ftir jede Kompagnie des 
Subdivisions-Regiments ein zweiter Hauptmann, als Ergänzungs- 
Kadre sind 2 Stabsoffiziere, 4 Lieutenants vorgesehen (mehr im 
Ganzen 1 Stabsoffizier, 8 Hauptleute, wegfallend dafür 5 Hauptleute 
in administrativen und Adjutanton-Stellcng Beim Reserve-Regiment 
kommen der Oberstlieutenant als Kommandant, die 2 überzähligen 
Stabsoffiziere und der Major als Bataillons - Chefs, 10 zweite 
Hauptleute und 2 Lieutenants der Kadres als Kompagnie-Chefs, 
eventuell in Bataillons- und Kompagniechefs-Stellen geeignete Reserve- 
Offiziere zur Verwendung. Dio Regional-Infantcrie-Rcgimenter ver- 
bleiben wie bisher zu 4 Bataillonen. Die Zuaven-Regimenter sollen 
unter Berücksichtigung ihrer 4 Bataillone ähnlich den Subdivisions- 
Regimentem dotirt werden, da sie gleichfalls Reserve-Regimenter 
aufstellen. 

Hinsichtlich der Kavallerie ist ein Unterschied zwischen den 
Regimentern der Korps-Kavallerie-Brigaden und der Kavallerie- 
Divisionen gemacht, da nur erstere Reserve-Regimenter aufstellen. 
Die Regimenter der Brigaden haben 1 Oberst, 1 Oberstlieutenant, 
3 andere Stabsoffiziere (2 chefs d’escadrons, 1 raajor), per Eskadron 
einen zweiten Hauptmann, die Regimenter der Divisionen 1 Oberst, 
1 Oberstlieutenant. 2 Stabsoffiziere (Kürassiere 1 Oberst, 3 Stabsoffiziere) 
und nur bei drei Eskadrons zweite Hauptleute. Zum Reserve- Regiment 
sollen der Oberstlieutenant, l Stabsoffizior, 4 zweite Hauptleute des 
betreffenden aktiven Regiments treten. 

Bei der Feld- Artillerie, welche bereits den zweiten Hauptmann 
per Batterie in Etat hat, treten per Regiment noch 3 weitere Haupt- 
leute II. Kl., ferner 1 Stabsoffizier zu. Die Zahl der letzteren beträgt 
mit dem Kommandanten 7 per Regiment. Für die Reserve-For- 
mationen ist fast der ganze Bedarf bis zu den Batteriekommandanten 
hinab durch aktive Offiziere gedeckt. — Auf 120 Lieutenantsstellen 
der Batterien sollen die Unterlieutenants des höheren Kursus der 
Applikationsschule, welche zum besonderen Artilleriestab zählen, 
in Anrechnung kommen. 

Die übrigen Truppen-Etats bieten nichts Bemerkenswertes. 

In der Generalität wird zwischen den Marsehüllen und den 
Divisions-Generalen ein neuer Grad: die Armee-Generale mit der 
Altersgrenze von 66 Lebensjahren eingeschoben. Sie sollen aus den 
Divisions-Generalen ansgewählt werden, welche, Mitglieder des Ober- 

Jahrbücher für die Deutsche Armee und Mai ine. Üd. 1.XXX1X., U. 20 
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Kriegsrats sind und mindestens 3 Jahre dem Grad angehören. Die 
Altersgrenze der Divisions-Generale wird auf 64 (statt 65; Lebens- 
jahre herabgesetzt, für die Brigade-Generale bleiben 62 Lebensjahre 
die Grenze. Durch Gutachten dos Ober-Kriegsrats kann eine vorzeitige 
Versetzung in die 2, Sektion der Generalität verfügt werden. Für 
den Verbleib in der 1. Sektion über die Altersgrenze hinaus entscheidet 
wie bisher besonderes Kriegs verdienst, doch soll derselbe nicht über 
das Alter von 70 Jahren ausgedehnt werden. — Die Zahl der Armee- 
Generale ist höchstens 10, der Divisions-Generale 100, der Brigade- 
Generale 220 (20 mehr als bisher). 

Hinsichtlich der Reserve-Formationen heifst es im Entwurf, 
dafs dieselben einen integrirenden Teil der aktiven Armee bilden. 
Die Formationen jeder Region setzt der Minister fest. Sie sind bei 
der Infanterie und den Zuaven auf 45 1 , bei den Jägern auf 30 Bataillone, 
bei der Kavallerie auf 36 Regimenter zu beziffern. Die höheren 
Offiziere der Reserve dürfen nicht über 65, die übrigen nicht über 
60 Jahre alt sein. 

Hinsichtlich der Territorial-Armee ist bestimmt, dafs jede 
Subdivision wie bisher 1 Infanterie-Regiment von veränderlicher Zahl 
der Bataillone und einem Depot liefert. Unabhängig davon bestehen 
•Jäger-Bataillone. Jede Region liefert ein Artillerie-Regiment, ein 
Genie-Bataillon, eine gewisse Zahl von Eisenbahn-Kompagnien, eine 
Train-Eskadron. Ein besonderes Artillerie-Regiment (19.) soll der 

19. Artillerie-Brigade attaehirt werden, ferner wird eine 19., event. 

20. Train-Eskadron gebildet. Die Zahl der Eskadrons Kavallerie 
richtet sich in jeder Region nach der Ergiebigkeit an Pferden. 

Die Beratung des Entwurfs im Armee-Ausschufs der Kammer 
hat erst mit 1893 begonnen. Der neue Kriegs-Minister hielt die 
Vorlage im Allgemeinen aufrecht. Der Ausschufs schien anfänglich 
geneigt, in einzelnen Punkten noch über den Entwurf hinauszugehen, 
insbesondere wollte mau noch einen weiteren Stabsoffizier des 
Ergänzungs-Kadres schaffen und den Kompagnien der Infanterie 
dritte Lieutenants geben. Der Bericht des Ausschusses entschied 
sich bei der Hälfte der Regimenter für einen zweiten Oberstlieutenant 
statt eines Stabsoffiziers des Kadres. Die beiden Jäger-Bataillone, 
die neuen Stäbe der Artillerie und des Trains wurden gestrichen. Die 
Kavallerie-Regimenter sollten unter sich gleiche Kadres haben. 7 Armee- 
Generale wurden zugestanden. Von Ende April ab geriet die 
Beratung des Entwurfs ins Stocken, man wollte der deutschen 
Regierung Angesichts der Ablehnung der Militär- Vorlage nicht 
mittelbar zu Hülfe kommen, indem man den ganzen Entwurf zum 
Gesetz erhoben hätte. Im Juni erschien nun mit Rücksicht auf die 
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kommenden Reserve- Übungen und um vor dem Ablauf der Legis- 
latur-Periode noch etwas zu Stando zu bringen, ein abgekürzter 
Entwurf, wolchen der Ausschuß im Einverständnifs mit dem Kriegs- 
Minister am 10. Juni der Kammer vorlegte. Derselbe zählte nur 
16 Artikel statt 60 des ursprünglichen Entwurfs und beschränkte 
sich auf die Teile, Uber welche Übereinstimmung herrschte und 
welche den Reserve-Formationen zu Gute kommen. Die Armee- 
Generale hatte man fallen lassen und nur die Zahl der Generale 
überhaupt erhöht. Der Entwurf wurde am 27. Juni in der Kammer 
und am 17. Juli im Sonat angenommen und unterm 25. Juli ver- 
öffentlicht. 



Das Kadres-Gcsetz vom 25. Juli 1893. 

Dio Subdivisions-Regimonter der Infanterie haben einen 
Ergiinzungs-Kadre von 2 Stabsoffizieren, darunter bei 72 Regimentern 
1 Oberstlieutenant, ferner von 8 Hauptleuten, 4 Lieutenants, also mehr 
1 Stabsoffizier, 4 Hauptloute; bei den Zuaven-Regimentern wird ein 
Ergänzungs-Kadre von 2 Stabsoffizieren, 8 Hauptleuten, 6 Lieutenants 
aufgestellt, desgleichen bei den Jäger-Bataillonen und den 
Bataillonen der leichten afrikanischen Infanterie von 1 Haupt- 
nmnn, 1 Lieutenant. Die neukreirten Hnuptleute sind unberitten. 
Die Kompagnien der Subdivisions-Regimenter kommen auf 7 Sergeanten 
(darunter 1 Fourier) statt bishor 5. Der Unteroffizier-Adjutant dos 
Infanterie-Bataillons kommt in Wegfall, ebenso der dritte Lieutenant 
der Kompagnien hohen Etats bei den Subdivisions-Regimentern. 

Bei der Kavullerie bestehen alle Regimenter mit Ausnahme 
dos 1. Regiments Spahis aus 5 Eskadrons, letzteres hat eine sechste 
Eskadron in Sencgambion. Die Kadres der Regimenter entsprechen 
mit einigen kleinen Abweichungen dem Gesetz von 1875 (l Oberst, 

1 Oberstlieutenant, 3 Stabsoffiziere, durchweg bei der Eskadron 

2 Hauptleute, bei den Regimentern in Afrika 1 Oberst oder 1 Oberst- 
lientenant). 

Bei der Artillorie wird jedes Feld-Regiment um 1 Stabsoffizier, 

3 Hauptleute II. Kl., jedes Fufsbataillon um 1 Hauptmann II. Kl., 
jede Gebirgs-Batterie um 1 desgl., jedes Pontonnier-Regiment um 
2 desgl. verstärkt. Die Zahl der Fufsbntaillone wird von 16 auf 
18 gebracht, je nach Mafsgabo der Rokrutirungs-Ergebnisse und der 
Budget-Bewilligungon. Dio Unterlieutenants des höheren Cötus der 
Applikationsschule kommen auf den Etat der Artillerie-Regimenter 
in Anrechnung. 

In allen Waffen können die Hauptloute, welche als Rechnungs- 
führer, in der Infanterie, Artillerie und im Genie auch diejenigen, 

20 * 
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welche als Bekleidungs-Offiziere fungiren, auch nach der Pensionirung 
bis zu 60 Lebensjahren im Dienst verbleiben. 

Die Generalität zählt 110 Divisions-Generale (bisher 100), 
'220 Brigado-Genorale (bisher *200). 

Im Generalstab werden die Offiziere, welche die zweijährige 
Dienstleistung bei einem Stabe abmachen, hors cadre gestellt, dasselbe 
gilt für die Offiziere des oberen Cötus der Kriegs-Hochschule. 

Jodes Rekrutirungs-Bureau (im Ganzen 15G, entsprechend den 145 
Subdivisionen und 1 1 besondere für grofse Städte und Algerien) 
zählt als festes Personal 1 Stabs-Offizier, 1 Hauptmann, welche 
hors cadre stehen oder pensionirt sind; nach Bedarf werden ftir 
Friedensdauer Hauptleute der Subdivisions-Regimcnter dahin detachirt. 

Bei der Tcrritorial-Armee wird ein 19. Artillerie-Regiment, 
eino 19. und im Bedarfsfall cino 20. Train-Eskadron aufgestellt. Das 
stehende und besoldete Personal Iper Infanterie-Regiment 1 Kapitän- 
Major, 1 Lieutenant) geht ein. Die Truppenteile werden in Bezug 
auf Verwaltung, Ausbildung und Mobilmachung den entsprechenden der 
aktiven Armee attachirt. 

Die Besetzung der neuen Stellen erfolgt nach Mafsgabe des 
vorhandenen geeigneten Personals. 

Aushebung 1893. 

Die Rckrn ten-Einstellung im November 1893 hat den 
Beweis erbracht, dafs dio Minder-Ergebnisse der Rekrutining in den 
letzten beiden Jahren auf vorübergehenden Ursachen beruhten. Ans 
der Jahresklasse 1892, welche jetzt das Hauptkontingent liefert, und 
den Zurückgestellten der Jahresklasse 1891 kamen 1893 im Ganzen 
152883 Mann zu drei- bozw. zweijährigem Dienst, aus der Jahres- 
klasse 1892 und den Zurückgestellten der Jahresklassen 1891 und 
1890 58152 Mann zu einjährigem Dienst, insgesammt 211035 Mann 
unter die Fahnen. Das Ergebnifs der Aushebung 1893 ist noch um 
0102 Mann günstiger, als dasjenige von 1890. Die normalen Ver- 
hältnisse sind also zurückgekehrt und haben zugleich einen erheb- 
lichen Zuwachs ergeben. 

Marine-Truppen. 

Die Entstehung der Marine-Truppen fällt in das Jahr 1831, wo 
2 Regimenter Infanterie, 1 Artillerie errichtet wurden. Dio Zahl der 
ersteren war 1809 auf 4 mit im Ganzen 1 40 Kompagnien (80 in 
Frankreich, 60 in den Kolonien) gestiegen. Anfang 1889 umfafsten 
die 4 Infanterie-Regimenter bereits 178 Kompagnien, davon 117 in 
Europa. Der organische Entwurf von 1886 hatte 4 Regimenter 
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Kolonial-Infanterio von je !) Bataillonen geplant, welche, wie schon 
ein Gesetzentwurf von 1884 unter Cnmpenon beabsichtigt, unter den 
Kriegs-Minister treten sollten. Mit Rücksicht auf das kommende 
Kekrutirungs-Gesetz war eine bessere Einteilung der Marine-Infanterie 
geboten. Man rückte zugleich die Aufgaben der Marine-Truppen, bei 
der Verteidigung des Mutterlandes im Verein mit der Land-Armee 
als operative Körper zu wirken, in den Vordergrund. Die Air 
Kolonialzwecke bestimmten Einheiten erhielten eine schärfere Ab- 
grenzung. 

Durch Dekret vom 1. März 188!) bestehen demgemäl's Air Europa 
acht Marine-Infanterie-Regimonter, von denen je zwei den 
vier grofsen Kriegshäfen Cherbourg (1., 5.), Brest ("2., 6.), Rochcfort 
(3., 7.), Toulon (4., 8. ) angehören. Später erfolgte die Aufstellung von 
Brigaden und seit 1892 dos Marino- Armee-Korps mit 2 Marine- 
Divisionen in fester Gliederung. Die Regimenter haben eine ver- 
schiedene Zusammensetzung. Im Ganzen bestehen "20 Voll- und 
(> Halb-Bataillone. In Indo-China sind 3 weitere Regimenter (!). 
bis 11.) zu 3 Bataillonen, welche mit den Truppen des Landheeres 
und den oingebornen Formationen die Besatzungs-Division bilden. 
Das 12. Regiment von 2 Bataillonen steht in Neu-Kaledonien. Weiter- 
hin bestehen noch Einzel-Bataillone und Detachements in verschiedenen 
Kolomen. — Kombinirte Bataillone bestehen noch in Paris und 
Lorient (seit 1891). 

Die Marine-Artillerie bildete mit ihren zahlreichen Truppen- 
teilen seither ein einziges Regiment. Durch Dekret vom 8. Juli 
1893 wurde Air Europa die Bildung von zwei Regimentern (1., 
2.) angeordnet. Das 1. Regiment in Lorient, welches auch Toulon 
und Rochefort besetzt, hat 3 fahrende Batterien, 3 Gebirgs-, 8 Fufs- 
batterien, das 2. Regiment in Cherbourg (mit Brest) 3 fahrende, 
1 Gebirgs-, 5 Fufsbatterien. Die beiden Regimenter bilden eine 
Brigade. Die Formation (unter Verdoppelung der bisher bestandenen 
3 fahrenden Batterien) schliefst sich derjenigen des Marine-Armee- 
Korps an. Aufserdem bestehen noch 5 Handwerker-, 1 Feuerwerker- 
Kompagnie. Für die Kolonien sind bestimmt: die 1. Gruppe in Indo- 
China (8 Batterien), Oceanien (1 Batterie, 1 Detachement), die 2. Gruppe 
Air Afrika und Antillen (6 Batterien, 3 Detachements). 

Der Versuch, die Organisation der Marinotruppon gesetzlich neu 
zu regeln und dieselben zugleich an das Kriegs-Ministerium an- 
zuschliefsen, wie es der Anfang 1891 der Kammer vorgelegte Gesetz- 
Entwurf zur Bildung einer Kolonial- Armee in Aussicht ge- 
nommen, ist gescheitert. Aus der zweieinhalbjährigen Beratung des 
umfangreichen Entwurfs ist schliefslich nur ein 3 Artikel umfassendes 
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Gesetz über die Organisation der Kolonial- Armee vom 30. Juli 
1803 hervorgegangen, welches von Organisation kein Wort enthält, 
sondern nur und zwar entgegen dem Geiste und Wortlaut des 
Kek rutirungs-Gesetzos von 1880 die Aushebung für die Kolonial- 
Arroee und damit für die Marinetruppen, soweit das Mutterland in 
Betracht kommt, aufhebt. Nach Artikel 1 soll sich die Kolonial - 
Armee, was das französische Element anlangt, lediglich aus Frei- 
willigen ergänzen. Die Verpflichtungen werden wie folgt ab- 
geschlossen: 1. Durch freiwilligen Eintritt auf drei bis fünf Jahre, 
2. durch freiwilligen Übertritt im Augenblick der Aushebung, 3. durch 
Kapitulationen. Reicht dieser Ersatz nicht aus, so soll ein Aufruf 
zum freiwilligen tibertritt an das Landheer ergehen, dio betreffenden 
Leute müssen über ein Jahr gedient haben. Bei Expeditionen kann 
im Bedarfsfall der Aufruf an dio Fremden-Legion erfolgen. Artikel 2 
handelt von den Anstellungen, welche den Korporalen und Soldaten 
der Kolonial -Armee nach fünfzehnjähriger Dienstzeit Vorbehalten 
bleiben. Nach Artikel 3 ist über die den Freiwilligen zu gewährenden 
Prämien, Gratifikationen und Zulagen durch Dekret Bestimmung zu 
troffen. 

Das Gesetz stellt den ungeschmälerten Fortbestand der Kolonial- 
Armee in Frage, indem es die Ergänzung im Zwangswege abschafft 
und dieselbe vom freiwilligen Zuströmen geeigneter Elemente abhängig 
macht. Es bildet ein Zugeständnis an die öffentliche Meinung, welche 
den Kolonialdienst durch geworbono Soldaten versehen haben will. 
Die niedrigsten Loosnummem haben damit ihr Odium verloren. 

Schlufsbetrachtnng. 

ln dem Zeitraum, auf welchen sich unsere Darstellung erstreckt, 
ist die Seele der Fortbildung des Heerwesens der bürgerliche Kriegs- 
Minister Charles de Freycinet gewesen. Sein grofses organisatorisch«; 
Talent und eine seltene Gabe, seinen Ansichten Geltung zu ver- 
schaffen, insbesondere seine parlamentarische Gewandtheit, haben 
eine ganze Reihe der wichtigsten Gesetze zur Verwirklichung gebracht, 
die Frankreich auf den Rang oiner ersten Militärmacht Europas 
erhoben haben. Allerdings ist das den Schlufsstein bildende Kadres- 
Gesotz, nachdem sein Schöpfer in die Dunkelheit hat zurücktreten 
müssen, nur in arg verstümmelter Form zur Annahme gelangt, als 
eine der ersten Wirkungen seines Abgangs. Gleichwohl ist dies nicht 
allzu hoch anzuschlagen, da eine ganze Reihe von Bestimmungen 
desselben, welche bei Seite gelassen wurden, nur bestehende Ver- 
hältnisse festlegten. Seine Schöpfungen gehen nicht zu Grunde, 
denn sie sind von dem Gedanken getragen, der jeden Franzosen und 
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namentlich die jüngere Welt beseelt, das ist der Gedanke der 
Wiedervergeltung gegenüber Deutschland und die Wiedererlangung 
des alten Prestige wie der mafsgebenden Rulle in Europa. Dieser 
Gedanke hat das Volk bewogen, das schwere Joch auf sich zu nehmen, 
welches der persönliche Dienst Aller einschliefst. Unter diesem 
Gesichtspunkt haben wir die ganzo Fortbildung des Heerwesens auf- 
zufassen, es ist eben eine Kriegs- Vorbereitung, aber nicht all- 
gemeinhin, wie sie Pflicht jedes Staatswesens ist, sondern mit Rück- 
sicht auf den einen Krieg, den man nicht auf der Zunge, aber stets 
— im Herzen trägt. 



XXI. 

Noch einmal: 

„Die Panzerbefestigung in ökonomischer Hinsicht.“ 

Von 

Reinhold Wagner, Oberstlieutenant a. I). 

Mehrere Zeitschriften, namentlich die Rovuo du gönie, die Rivista 
di Artiglieria o Genio, la Belgique militaire und das Archiv für Ar- 
tillerie- und Ingenieur-Offiziere des deutschen Reichsheeres haben 
ihren Lesern über meinen obon genannten Aufsatz berichtet.*) Einige 
Mil'sverständnisse von geringerer Bedeutung, die dabei vorgekommen 
sind, können auf sich beruhen. In der Belgique militaire jedoch**) 
ist statt meiner eigenen Rechnung eine andere gegeben, deren Re- 
sultat von dom meinigen so bedeutend abweicht, dafs cs im Interosso 
der Sache liegt, darauf zurückzukommen. 

Während ich nämlich bei dem Vergleich der Kosten von ‘21 Panzer- 
forts nach den von Brialmont für die Maasbefestigung aufgestellten 
Typen mit den Kosten von 21 Wallforts nach dem einfachsten 
deutschen Typus der 70er Jahre eine Ersparnis von 10 — 11 Millionen 
zu Gunsten der Panzerforts fexcl. Terrain und Geschützmaterial) nach- 
gewiesen habe, wird in der Belgique militaire die Ersparnifs nur zu 
rund 5‘/ 4 Million, also nur halb so grofs, als von mir berechnet. 
W äre dies richtig, so würde es um so mehr in’s Gewicht fallen, als 



*) Siehe Januar- uml Februarlieft dieser Jahrbücher von 1893. 
**) Nr. 1161 und 1162 vom 9. und 16. Juli 1893, 
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os der Belgiqno militaire offenbar ganz erfreulich ist, ihren belgischen 
Lesern zeigen zu können, dafs die Anwendung der Panzerforts bei 
Lüttich und Namur in finanzieller Beziehung vorteilhaft war. Wie 
kommt es nun, dafs sie dennoch nur eine vergleichsweise so geringe 
Ersparnifs herausgerechnet hat? 

Der Grund ist ein doppelter. 

Zunächst ist in dor Belgique militaire das Beweisthema fast 
unmerklich ein anderes, als in meinem Aufsatz, geworden. Man 
mufs ziemlich genau Zusehen, um das zu erkennen. 

Mir kam es nur darauf an, im Allgemeinen eine wissenschaftliche 
Überzeugung zu begründen : gegenüber der vorherrschenden Ansicht 
nämlich, dafs die Panzerbefestigung zu kostspielig sei, deutlich zu 
zeigen, dafs sie im Gegenteil besonders ökonomisch ist. In der 
Belgique militaire dagegen hat gezeigt werden sollen — was ja für 
belgische Leser von besonderem Interesse war — wie viel der 
belgische Staat in dem konkreten Falle der Befestigung 
von Lüttich und Namur wirklich ersparte, indem dort nicht 
'21 Wallforts, sondern 21 Panzerforts erbaut wurden. 

Dies meinerseits hinreichend genau festzustellen, glaubte ich 
mich nicht in der Lage. Hauptursachen der ungewöhnlichen 
Höhe, welche die Kosten der Befestigung von Lüttich und Namur 
erreicht haben, sind bekanntlich die unregelmäfsige Gestalt des 
Terrains und die unerwartet schwierige Beschaffenheit des Baugrundes 
gewesen. Daraus hat sich nicht nur schon bei der Bodenbewegung 
allein eine Überschreitung dor Kostenanschläge um 103 Prozent, 
sondern auch eine Menge von Komplikationen in der Konstruktion 
der Forts ergeben, wie ich sie auf S. 00 des Januarheftes angoführt 
habe. Hätten statt der Panzerforts, von 5 — 7 Hektaren Grundfläche, 
Wallforts von doppelter Gröfse erbaut werden müssen, so ist klar, 
dafs jene Ursachen der Kostensteigerung sich noch in viel gröfserem 
Umfange geltend gemacht haben würden. Mit den Kosten der bei 
Lüttich und Namur wirklich erbauten Panzerforts, könnten daher die 
Kosten von Wallforts nur dann in Vergleich kommen, wenn sie auf 
Grund spezieller Entwürfe für letztere mit Berücksichtigung aller 
besonderen Schwierigkeiten der einzelnen Bauplätze veranschlagt 
wären. Nur das belgische Geniekorps hätte das leisten können. 
Meinerseits wäre ich bei dem Versuch, es zu thun, zu reinen Phan- 
tasien gekommen. 

Deshalb mufste ich mich bognügen, generelle Entwürfe für ein 
gröfscres und kleineres Wallfort aufzustellen, und zwar unter der 
Voraussetzung eines ebenen Terrains und einfacher Bodenverhältnisse 
(S. 184 des Februarheftes p Diese, sozusagen, „normalen“ Wallforts 
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waren dann aber mit den durch allerlei Abnormitäten ungewöhnlich 
verteuerten Panzerforts bei Lüttich und Namur nicht ohne Weiteres 
in Vergleich zu stellen (S. 187 des Februarhoftes). Um gonau ent- 
sprechende Vergleichsobjekte für die in Rede stehenden „normalen“ 
Wallforts zu gewinnen, hätten vielmehr auch Panzerforts beider 
Gröfsen nach generellen Entwürfen und unter denselben Vor- 
aussetzungen, wie jene, veranschlagt werden müssen. Dazu gaben 
indessen die in der Litteratur vorhandenen Zeichnungen von Typen 
der belgischen Panzerforts keine genügende Unterlage. 

So blieb nur noch ein Weg zum Ziele übrig: unter sämmtlichon 
P’orts der Maasfostungon nämlich, wie ich gethan, diejenigen für den 
Kostenvergleich auszuwählen, deren Verhältnisse sich dazu am 
meisten zu eignen schienen. Deshalb mufsten zuvörderst dio Forts 
von Namur insgesammt unberücksichtigt bleiben, weil sie allgemein 
weniger normal und noch teurer als die von Lüttich waren. Boi 
letzteren schienen nun zwar dio lokalen Verhältnisse der billigsten 
den für die Kostenanschläge der Wallforts gemachten Voraussetzungen 
am meisten zu entsprechen. Um jedoch möglichst wenig Anlafs zu 
Einwendungen zu geben, zog ich vor, nicht die Minimalkosten, 
sondern die Durchschnittskosten dor Lütticher Forts dem 
Vergleich mit den Kosten normaler Wallforts zum Grunde zu legen. Das 
dabei kein ganz genaues Resultat zu erzielen war, liegt auf dor Hand, 
dasselbe genügte aber für das, was ich, wie oben gesagt, im All- 
gemeinen erweisen wollte, während der in der Belgique militaire 
eingeschlagene Wog durchaus nicht zu der beabsichtigten Feststellung 
der bei Lüttich und Namur thatsächlich ersparten Kosten führen 
konnte. 

Denn dort ist den durch besonders ungünstige Verhältnisse un- 
gewöhnlich verteuerten 21 Panzorforts von Lüttich und Namur die 
gleiche Zahl dor von mir unter den günstigsten Verhältnissen ge- 
dachten und deshalb möglichst wohlfeilen Wallforts gegenübergostellt. 
Dazu kommt, als zweiter Grund der Differenz zwischen meinem Re- 
sultat und dem der Belgique militaire, dafs in den Zahlen, welche 
dio Belgique militaire als Grundlage der Berechnung aus meinem 
Aufsatz übernommen hat, bei den Kosten der Panzorforts die 
Terrainkosten miteinbegriffen, bei den Kosten der Wallforts da- 
gegen die Terrainkosten ausgeschlossen sind. Es werden dort 
also abnorm teure Panzerforts cinschliel’slich der Grunderwerbs- 
kosten mit möglichst wohlfeilen Wallforts ausschliefslich der 
Grunderwerbskoston in Parallele gestellt, die wirklichen Verhältnisse 
also im höchsten Grade zum Nachteil der Panzerbefestigung ver- 
schoben. Dafs sich für letztere trotzdem noch eine Erspamifs von 
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.V/ 4 Million allein bei den Baukosten ergeben bat, fallt um so mehr 
zu ihren Gunsten ins Gewicht. 

Die doppelte Höhe des Resultates meiner eigenen Rechnung er- 
klärt sich aber dadurch, dafs ich einerseits als Normalkosten der 
Panzerforts — unter Ausschlufs der für Namur vorliegenden extremen 
Zahlen — die Durchschnittskosten der Lütticher Forts allein an- 
genommen, und andrerseits von den Ziffern, welche die Kosten dieser 
Forts einschliefslich des Grundenverbs angebon, zuvörderst noch 
die Kosten des letzteren, und zwar nach den speziellen Lütticher 
Preisen, in Abzug gebracht habe, um einen passenden Vergleich 
mit den Kosten der Wallforts zu ermöglichen, die ich ohne Grand- 
erwerb veranschlagt hatte. 

Da in meinen Zahlenangaben im Fcbmarheft aus Versehen ein 
paar Felder stehen geblieben sind, die übrigens das Resultat nicht 
wesentlich alterirt haben, so benutze ich diese Gelegenheit, um 
dasselbe richtig zu stellen. 

Angenommen also, es sollten zwei Plätze in demselben Umfange 
wie Lüttich und Namur mit derselben Zahl von Forts beider Gröfsen 
befestigt werden, und weder die Form der Bodenfläche, noch die 
Beschaffenheit des Baugrundes machten besondere Schwierigkeiten 
so dafs Forts mit offenen Wällen zu den von mir berechneten Preisen, 
Panzerforts aber zu den Lütticher Durchschnittspreisen aus- 
führbar wären — so würden sich die Kosten dor Befestigung ohne 
Grunderwerb wie folgt stellen: 

a) bei Anwendung von Forts mit offenen Wällen 

10 grölsore Forts zu 4 000 (HK) Frcs. . . 40 000 (HX) Frcs. 

11 kleinere Forts zu 3 070 000 „ . . 33 770 000 „ 

zusammen 73 770 000 Frcs. 

bi bei Anwendung von Panzerforts 

1 0 gröfsero Forts zu 3 520 000 F res. . . 35 200 (HK) Frcs. 

11 kleinere Forts zu 2 545 000 „ . . 27 905 (HK) . 

zusammen ü3 1 95 000 Frcs. 
Mithin würde sich im letzteren Falle eine Ersparnis von 10 575 000 
Frcs. allein bei don Werkkosten orgeben. Aufserdem, wie im Februar- 
heft gezeigt worden ist, ca. l'/ 2 Millionen an Terrainkosten und ca. 
4 Millionen an Geschützmaterial (excl. Munition), zusammen rund 
Ifi Millionen für obigen fingirten Fall — ein Resultat, welches 
für meinen allgemein wissenschaftlichen Zweck genügen konnte. 

Von Interesse bleibt andrerseits freilich auch die Frage, welche 
der Belgique militaire vorgeschwebt hat: Wie viel nämlich der bel- 
gische Staat wirklich exspart hat, indem bei Lüttich und Namur 
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Panzerforts, statt Wallforts, erbaut wurden. Dnfs die Antwort der 
Belgique militairo nicht zutreffend ist, habe ich nachgewiosen, und 
ebenso gezeigt, dafs sie nur auf Grund spezieller Parallel- Entwürfe 
und Kostenanschläge fiir 2 1 Wallforts vom belgischen Geniekorps 
genau gegeben werden könnte. Annähernd richtig wird sich indessen 
die gemachte Ersparnils auch in folgender Weise schätzen lassen. 

Als die belgische Regierung 1888 für die Maasbefestigungen 
34 Millionen verlangte, befanden sich unter dieser Summe 33 188 32ti 
Frcs. für die Bauten allein — excl. Terrain und Panzerungen. Ver- 
anschlagt war der Geldbedarf damals, so viel bekannt, nur auf Grund 
genereller Entwürfe. Diese würden dann wohl als eine Analogie 
derjenigen generellen Entwürfe zu betrachten sein, nach denen ich 
die Kosten der Wallforts zu 4 000 000 Frcs. für ein gröfseres, und 
zu 3 070 000 Frcs. für ein kleineres berechnet habe. Darin waren 
aber „ad Extraordinaria“ 160 000 resp. 137 000 Frcs. einbegriffen, 
während bei obiger Forderung für 10 gröfsere und 11 kleinere 
Panzerforts ein solcher Posten nicht vorgesehen war. 

Wären nun, statt der Panzerforts, Wallforts beantragt worden, 
und die Geldforderung gleichfalls auf Grund genereller Entwürfe 
ohne Berücksichtigung der Extraordinaria gestellt, so wären — statt 
obiger 33 188 826 Frcs. — 10 mal (4 000 000 — 160 000') -f 11 mal 
(3 070 000 — 137 000) oder 70 663 000 Frcs. als reine Baukosten zu 
fordern gewesen sein. 

Im Laufe der Ausführung würden dann beim Bau der Wallforts 
dieselben unvorhergesehenen Schwierigkeiten hervorgetreten sein, die 
den Bau der Panzerforts so unerwartet verteuert haben, und zwar 
würde dies bei der doppelten Grundfläche dor Wallforts auch in 
entsprechend gröfserem Umfange, als bei den Panzorforts, geschehen 
sein. Bei letzteren mufsten dio Baukosten, excl. Terrain und 
Panzerungen, um 1 1 ’/j Millionen oder mnd ’/s der Anschlagssumme 
überschritten werden, und demzufolge ist anzunehmen, dafs bei der 
Ausführung der Wallforts die veranschlagten Baukosten von 70*/ 3 
Millionen um ca. 23 '/j Millionen auf ca. 94 Millionen gestiegen sein 
würden. Hierzu würden dann noch die Kosten des Grunderwerbs 
für die Wallforts iu doppelter Höhe wie für dio Panzerforts, oder 
2 700 000 Frcs., hinzugekommen sein, so dafs eine Befestigung von 
Lüttich und Namur bei Anwendung von Wallforts, wegen der dort 
obwaltenden Terrainschwierigkeiten und Bodenverhältnisse vermutlich 
gegen 97 Millionen gekostet haben würde. Da dio Befestigung mit 
Panzerforts ohne Geschützmaterial 70,6 Millionen gekostet hat, so 
würde sich, letzteres aufser Betracht gelassen, für den konkreten 
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Fall von Lüttich und Namur eine Ersparnifs an Bau- und 
Terrainkosten von rund *25 Millionen herausstellen. 

An Wahrscheinlichkeit gewinnt dieses Resultat noch durch fol- 
gende Rechnung. Die Kosten der Erdarbeiten haben sich in Belgien 
bei günstigen Bodenverhältnissen allgemein auf 1,10 Frcs. pro Kubik- 
meter gestellt. Bei Lüttich und Namur dagegen sind sie auf durch- 
schnittlich ‘2,15 Frcs., also fast auf das Doppelte gestiegen. Aufserdem 
hegt dio schon erwähnte Thatsache vor, dafs die für Lüttich und 
Namur veranschlagten Kosten der Bodenbewegung im Ganzen uni 
103 % haben überschritten worden müssen. Im Allgemeinen also 
kann man sagen, dafs die besonderen Schwierigkeiten bei Lüttich 
und Namur eine Steigerung der Kosten der Erdarbeiten auf das 
Doppelte der normalen Höhe bewirkt haben. 

Auch in meinen Anschlägen für die Wallforts müfsten hiernach 
zunächst die Kosteu der Erdarbeiten verdoppelt werden, um erstero 
den lokalen Verhältnissen von Lüttich und Namur anzupassen. Da- 
durch würden die Kosten eines greiseren Forts von 4 000 000 auf 
4 000 000 Frcs. und die eines kleineren von 3 070 000 auf 3 548 000 
Frcs. steigen. Für alle ‘21 Wnllforts ( 10 gröfsore, 11 kleinere) ergäbe 
dies schon 85 Millionen. Stellt man nun noch die erwähnten Kom- 
plikationen in Rechnung, welche sich für die Konstruktion der 
Forts aus den Unregelmäfsigkeiten der Bauplätze und dos Baugrundes 
ergaben, desgleichen die Mehrkosten des Terrains, so wird die obige 
Schätzung der Gesammtkosten einer Befestigung von Lüttich und 
Namur durch ‘21 Forts mit offenen Wällen nicht unannehmbar scheinen. 

Wie hoch man sie aber auch berechnen mag — dafs ein Gürtel 
von Panzerforts wesentlich ökonomischer gewesen ist und in ähnlichen 
Fällen immer soin wird, kann schwerlich noch bestritten werden. 
Im besonderen würden die finanziellen Vorteile der Panzerforts überall 
um so stärker zur Geltung kommen, je mehr die Terraingestaltung 
und die Beschaffenheit des Baugrundes die Anlage von Wallforts 
erschweren sollte. 
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XXII. 

Infanteristische Betrachtungen des Entwurfes zum 
Exerzir- Reglement für die Kavallerie. 

Von 

Graf von Häslingen, Major. 

Beim vergleichenden Studium des infanteristischen Teiles des 
Entwurfes zum Exerzir-Reglemcnt für die Kavallerie mit den bezüg- 
lichen Vorschriften der Infanterie treten uns eine Anzahl Punkte 
entgegen, welche besonderer Besprechung unterzogen werden sollen. 

Wenn anscheinend auch eine Menge Details hier berührt werden, 
so sind doch auch prinzipielle Unterschiede in ihnen nicht unwichtig; 
sodann aber enthält der Entwurf wesentlich Neues, was vielleicht 
auch bei der Infanterie mit Vorteil Eingang finden dürfte. 

Zunächst zeigt die Einleitung unter Nr. 6 eine Verschiedenheit 
beider Reglements. Das K. R.*) sagt nämlich: „Aufser Kommandos 
und Signalen sind zur Führung der Truppe auch Ankündigung, Zuruf 
und Zeichen verwendbar.“ Dem I. R.**i fehlt der „Zuruf.“ Das 
K. R. fährt dann fort, „es dürfen nur solche Kommandos, Signale 
und Zeichen gebraucht werden, welche das Reglement enthält.“ Das 
1. 1{. hingegen: „Sonstige Zeichen für bestimmte Verrichtungen bo- 
diirfen der besonderen Festsetzung des Führers.“ Wir erachten dies 
als eine grundsätzliche Verschiedenheit um so inehr, als neuerdings 
gerade bei der Infanterie sehr viel nach selbsterfundenen Zeichen 
geführt wird. Gewifs wird die Zahl der Zeichen, sollen keine Irr- 
tiimer Vorkommen, sich auf wenige beschränken müssen. 

Beim „Marsch“ ist cs uns von Interesse gewesen, zu sehen, 
dafs das „K. R.“ in vollster Übereinstimmung mit dem Wortlaute 
des „I. R.“ sagt: „Das Knie wird beim Niedersetzen des Fufses auf 
die Erde durchgedrückt.“ Es ist eine dem Wortlaute des Reglements 
entgegenstehende Auffassung, das Knie vor dem Niedersetzen dos 
Fufses auf die Erde durchdrücken zu lassen. Ln „K. R.“ ist be- 
stimmt: „Das Halt! wird auf dem rechten Fufs kommandirt,“ während 
die infanteristische Auffassung dahin geht, dafs zwar im Allgemeinen 
ebenso zu verfahren, das Kommando zum Halt auf dem linken Fufs 

* i „K. !!.•* wird in Zukunft fflr Kavallerie-Reglement stehen. 

**) „1, R.“ wird in Zukunft fttr Infanterie-Reglement stehen. 
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abgegeben aber nicht falsch ist. Das „I. It.“ enthält in Überein- 
stimmung mit dem „K. R.“ zwar auch das Kommando „Kurz ge- 
treten!“, nicht aber diis in letzterer Vorschrift enthaltene „Auf der 
Stelle getreten!“, befiehlt auch nicht, dafs das „weg“ des Kommandos 
„Frei — weg!“ auf den linken Fufs zu erfolgen habe, was aus 
naheliegendem Grunde allerdings wohl das Zwcekmäfsigere, vielleicht 
sogar das Richtigere sein dürfte. Das „I. R.“ kennt auf das Kom- 
mando „Marsch! Marsch!“ eine Bewegung ohne taktmäfsiges Laufen, 
um eine Formations-Veränderung etc. zu beschleunigen. In dem 
Zusammenhänge mit dom „Laufschritt“ fehlt dem „K. R.“ diese Art 
des Laufens. Dagegen kennt dasselbe später auf das Kommando: 
„Auf! Marsch! Marsch! Hurrah!“ den Schützenanlauf, der durch das 
„I. R.“ nicht reglementarisirt, vielmehr nur in ähnlicher Weise für 
die geschlossene Kompagnie vorgesehen ist, wenngleich des im mo- 
dernen Gefecht unentbehrlichen Schützonanlaufes späterhin mit den 
Worten erwähnt wird „und mit Ilurrah werfen sich die stürmenden 
Truppen auf den Feind.“ — 

Bei den „Wendungen“ sagt das „K. R.“: „Der rechte Fufs 
stöfst mit dem Ballen vom Boden ab“, während das „I. R.“ vor- 
schreibt: „Der rechte Fufs verläJ’st den Boden.“ — Das „K. R.“ be- 
zeichnet die Frontlinie, welche nach dem Schrägmarsch wiederum 
einzunehmen ist, durch die „ursprüngliche Marschrichtung“, während 
das „I. R.“ „die zur Grundlinie senkrechte Marschrichtung“ auf: 
„Gerade — aus!“ einnehmen lassen will. 

Bei der Chargirung scheint das „K. R.“ weniger Wert auf das 
Laden mit der gröfsten Geschwindigkeit wie es das „I. R.“ will, sondern 
nur „mit Sicherheit“ zu legen, es fordert auch das Verschieben des 
Schlosses nach dem Laden „mit kräftigem Ruck.“ Das Kommando 
zum Laden heifst im „K.R.“: „Zum Laden fertig! — Geladen!“ 
statt nach der Ausdrucksweise des „I. R.“ etwa: „Eskadron soll 
chargiren! — Geladen!“ Es will uns das Kommando „Zum Laden 
fertig!“ darum gefallen, weil auf dieses hin vielleicht der Infanterist 
die Patronentasche zum Laden fertig machen, d. h. öffnen könnte, 
wenn man die zu üffnendeTaschcdadurchbczeichneto,daf8 man etwa ein- 
schaltete: „Zum Laden rechts (rechte Tasche) fertig!“ Der Mann soll 
nachdem „1. R.“ auf das Kommando: „Geladen“ erst mit dem Laden 
beginnen, somit ist das vorangehende recht lange Kommando nur 
Ankündigung, das vielleicht ganz wegfallen könnte, oder nur heifsen: 
„Bataillon — Luden!“ — Hierbei möchten wir noch darauf zuriick- 
kommen, dafs das „K. R.“ nur das Kommando: „Eskadron -Kehrt!“ 
(Front !) kennt; während das „I. R.“ noch das Kommando: „Ganzes 
Bataillon Kehrt (Front;“ hat, was doch zumeist während des 
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Marsches als Ankündigung, weniger auf der Stelle erforderlich ist. 
Für das „Schiefsen“ und das „Einstellen desselben“ hat das „K. R.“ 
keine Vorschriften aufgcnommon , sondern die Kavallerie übt beides 
gemäfs den Festsetzungen der „Schiefsvorschrift für die Kavallerie“, 
welche die nämlichen Gnindsätze vertritt, wie sie von der Infanterie 
gehandhabt werden. Zweifolios ist diese Verschiedenheit beider 
Reglements im Stoff auf gewichtige Gründe zurückzuführen; dem 
Infanteristen will es so scheinen, als möchte der wichtigste Teil der 
infanteristischen Thätigkeit des Reiters doch auch in dem Reglement 
Platz finden. 

Die Eskadron zu Fufs in Linio stellt das „K. R.“ etwas anders auf als 
das „I. R.“ die Kompagnie und möchten wir diese veränderte Aufstellung 
als eine sehr glückliche bezeichnen. „Der rechte Flügelunteroffizier 
bildet die rechte Flügelrotte“; „die Plätze hinter den Flügeluntor- 
offizieren bleiben frei“; zuerst bleiben beide Rotten auf dem linken, 
dann auf dem rechten Flügel der Züge“ ; „jeder Zug wird mit einem 
rechten und linken Flügelunteroffizier versehen.“ „Jeder Zug wird 
in Abmärsche zu 4 Rotten eingeteilt, welche innerhalb der Züge vom 
rechten Flügel ab nummorirt werden, wobei die Flügelunteroffiziere 
mitzählen“; „je nach der Stärke des Zuges kann der Abmarsch am 
linken Flügel auch aus 3, '1 oder 1 Rotte bestehen.“ — Hieraus or- 
giebt sich von selbst die Kolonne zu Vieren, ähnlich unserer vier- 
rottigen Sektions (Marsch) Kolonne, indem die Bestimmung gegeben 
ist, dafs, falls der letzte Abmarsch einschliefslich des zweiten 
schliefsenden Unteroffiiziers nur aus vier, oder weniger als vier 
Mann besteht, das zweite Glied in der Kolonne zu Vieren neben dem 
ersten auf der der Frontseite entgegengesetzten Seite marschirt. 
Ferner ist die rechte Flügelrotte des orsten Abmarsches grund- 
sätzlich eine blinde, was nach dem „K. R.“ auch sehr wohl angängig 
ist. Denn in der „Reihenkolonno“ wie in der „Kolonne zu Vieren“ 
sind grundsätzlich Richtung und Fühlung nach der Frontseite. 
Auch die Zugführer befinden sich beim Übergänge aus der „Linie“ 
in der „Kolonne zu Vieren“ beim Rechts -Abschwenken an der 
linken Seite des ersten Gliedes des vorderen Abmarsches und um- 
gekehrt nach links hin — also auch an der Frontseite. Zudem 
haben auch die Flügelleute eines jeden Abmarsches auf der Seite, 
wo sich die Zugführer befinden, auf Vordormann zu marschiren. 
Es ist somit das Prinzip gewahrt, die inneren Flügel zu den führenden 
zu machen, und somit das Einschwenken um sie zu erleichtern. 

Das „I. R.“ bestimmt hingegen, dafs zwar beim Reihenmarsche 
die Richtung stets ebenfalls nach dem ersten Gliede sein solle, da- 
gegen. dafs nach dem Abschwenken aus der Linie in die Sektions- 
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kolonno „der rechts au der Spitze marschirende Unteroffizier bezw. 
Flügelmann die Marschrichtung angiebt.“ Das „I. R.“ fahrt im di- 
rekten Gegensatz mit dem „K. R.“ fort, dafs „die an den Riehtungs- 
flügeln aämmtlicher Sektionen befindlichen Flügelleute auf Vorder- 
mann zu marschiren haben.“ Der Richtungsflügel ist aber derjenige, 
nach welchem auf „Gerade!“ die Richtung geht, wenn sie nicht schon 
beim Schwenken ebendorthin war, somit beim Rechts- und Links- 
schwenken nach rechts. 

Die Richtung im Zuge (bis zu 12 Rotten) und in der Zng- 
kolonne ist wie die Fühlung, gemüfs dem „K. R.“ nach der mittelsten 
Rotte, bei der Eskadron in Lime nach dem Richtungszuge (stets dem 
dritten). Heim Marsche in Linie vorwärts giebt wie bei der Infan- 
terie Kompagnie in Linie der Richtungszugführer die Marschrichtung an, 
nur mit der wesentlichen Erschwerung für die Zugführer der Ka- 
vallerie, dafs diese zwei Schritte vor der Mitte ihrer Züge marschiren. 

„Schwenkungen der Kompagnie in Linie sind,“ nach dem 
„I. II. „nur ohne Tritt oder im Marsch! Marsch! auszuführen.“ Da 
das „K. R.“ aber in dem Abschnitt Uber Schwenkungen von dem 
Richtungszugführer spricht, so mufs angenommen werden, dafs die 
Schwenkung in Eskadronsfront stattfinden kann und da ferner nichts 
gesagt ist, dafs dies nur ohne Tritt etc. erfolgen solle, so glauben 
wir, dafs hier von der Kavallerie doch eine Leistung gefordert wird, 
von welcher man im „I. R.“ Abstand genommen hat. Wird diese 
schwierige Bewegung eventl. mit 48 Rotten Front gefordert, dann 
dürfte die wichtige Bestimmung des „I. R.“ noch Platz greifen, wonach 
der äufsero Flügel bei den Schwenkungen „einige Schritte geradeaus 
zurücklogt,“ weil dies ein wesentliches Ilülfsmittel für das Gelingen 
einer jeden Schwenkung ist. — Das „K. R.“ enthält unterschiedlich 
mit dem der Infanterie vor dem Kommando zum Schwenken der 
Reihen- oder Zugkolonne das fremdländische Ankündigungs-Kommando 
„Tete.“ Zweifel darüber, welche Abteilung schwenken soll, können 
eigentlich wohl nicht entstehen, selbst wenn man das infanteristisehe 
„Vorderste“ etc. wegliefse, da man für den Fall, dafs alle Abteilungen 
gleichzeitig in sich schwenken sollen, kommandirt „mit“ z. B. 
„Vieren“ etc. 

Für die Ausbildung im Gefecht zu Fufs, besonders im Ge- 
brauche der Schußwaffe, verweist das „K. R.“ auf die bereits früher 
erwähnte Schiefsvorschrift für die Kavallerie. Nach Ausbildung im 
Einzelnen und in kleinen Abteilungon — die Rotte ist hier nicht 
genannt — schliefsen sich Übungen der Gruppen und Züge auf M ink 
und Zuruf an. So wichtig das lautlose Bewegen von Schützenlinien 
ist. so darf man sich von dieser Art doch nur außerhalb des feind- 
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liehen Fouers Erfolg versprochen. Der „Zuruf“ in der Schützenlinie 
ist dem Infanteristen, sofern es sich, wie das „K. R.“ ausdrücklich 
betont, um das Führen von Abteilungen handelt, wenig sympatisch. 
Denn gerade das „straffe Kommando“ ist es, welches die Feuer- 
disziplin und damit die Feuerleitung gewährleistet. Wir möchten 
verlangen, dafs die Kommandos innerhalb der Schützenlinie gerade 
so stramm wie auf dom Exorzirplatze abgegeben werden — ein 
Zuruf ist der Anfang dazu, Unruhe in die Schützenlinie zu bringen, 
der Zuruf wird, schlecht verstanden, weitergerufen und dient sonach 
nicht dazu, die Aufmerksamkeit Aller auf den Führer zu konzentriren. 
Wo das Kommando nicht ausreicht, pfeife man, ehe man kommandirt 
— aber diesos Kommando kennzeichne sich als der unabänderliche 
Wille — Befehl — des Führers. Nur so kann eine im wirksamen 
feindlichen Feuer ringende Schützenlinie „geführt“ werden — eine 
der schwierigsten Aufgaben, welche der zu Fufs fechtenden Truppe 
im modernen Kampfo zufallen wird. Es ist dies Verfahren, durch 
„Pfiff, Befehl und Wink“ zu loiten, auch an anderer Stelle im „K. R.“ 
erwähnt; wir möchten alle drei durch „Kommando“ ersetzt wissen. 

Gemäfs dem bei der Infanterie jetzt wohl allseitigem Gebrauche, 
der aber im „I. R.“ nicht besonders Erwähnung findet, ist im 
„K. R.“ bestimmt, dafs „diejenige Abteilung, welche schwärmen 
soll, jedesmal zu benennen sei“ und als Beispiel angeführt: -Der 
zweite Zug! Die zwei ersten Züge! Die ganze Eskadron schwärmen!“ 
Eine kleine Verschiedenheit weisen beide Reglements insofern auf, 
als das „I. R.“ beim „Schwärmen“ den „Mann des zweiten Gliedes 
rechts neben seinen bisherigen Vordermann troten“ läfst, wogegen 
das „K. R.“ ihn auf die linke Seite des Mannes des ersten Gliedes 
schickt, wofür uns eine Erklärung fehlt. Die Plätze der Gruppen- 
führer sind vor Beginn des Schützengefechtes auf dem rechten 
Flügel der Gruppen, später — auch im Zurückgehen — vor der 
Front ihrer Abteilungen — besser wohl überhaupt immer vor der 
Front. Soll das Feuer eingestellt werden, so schreibt das „K. R.“ 
vor, dafs es „auf den von den Trnppenführern zu wiederholenden 
Pfiff, oder auf das Kommando Stopfen zu erfolgen habe.“ Dem 
gegenüber sagt das „I. R.“ Einstellen des Fouers. Hierzu erfolgt 
der Zuruf Stopfen (wir möchten liolier „Kommando“), oder, sobald 
derselbe nicht mehr verständlich ist, der „Pfiff.“ Während die 
Infanterie also den Pfiff nur als oinen Notbehelf ansieht, wenn das 
Kommando nicht ausreicht, kann nach dem „K. R.“ jeder Gruppen- 
führer, welcher das Feuer einstollen lassen will, ohne vorher den 
Versuch zu machen, dies durch das Kommando Stopfen zu erreichen, 
pfeifen. Wir können uns noch der Zeit erinnern, wo die Pfeife bei 
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der Infanterie eine grofse Rolle spielte und sind auch überzeugt, 
dafs sie als Mittel zum Anrufen im Ernstfälle vorteilhaft Verwendung 
finden wird. Andererseits aber sind wir der Meinung, dafs diejenige 
Schützenlinie die beste ist, in der die Pfeife am wenigsten zu hören 
ist, denn ihr Gebrauch ist mit wenigen Ausnahmen eigentlich fast 
immer Beweis dafür, dafs der Führer sein Feuer nicht richtig leitet. 
Er soll doch auch nur mit dem „Stopfen“ umgreifen, wenn sich das 
Ziel ändert und dies auch nur dann, wenn seine Leute dies nicht 
rechtzeitig bemerken können. Die Visirstellung, Feuerart und Halte- 
punkt soll er, wie das „I. R.“ sagt „nötigenfalls nach Benutzung der 
Pfeife“ anders „konmiandiren.“ 

Die lntensivität des Feuers mufs eine gut disziplinirte Schützen- 
linie selbst regeln; man mufs aus der Art ihres Feuers auf die 
Maßnahmen des Gegners schliefsen können; mufs hier vielfach 
„Stopfen“ kommandirt oder gepfiffen werden, so gehen schon dadurch 
oft die wichtigsten Momente, die eigenen Waffen zu verwerten, 
verloren — zudem zeigt die so korrigirte Truppe die Notwendigkeit 
des Eingreifens Seitens ihrer Führer. Und doch soll sie so erzogen 
sein, dafs sie, auch wenn alle Leitung aufhört, genau weifs, was 
sie soll. Das „K. R.“ bringt über die Fenerarten einen Passus, 
welcher dem „I. R.“ fehlt, aber wohl jedem Infanteristen geläufig 
sein wird. „Forner“, so sagt das „K. R.“ „ist in der Schützenlinie 
lebhaft zu feuern, während die Verstärkung herankommt, oder 
wenn Nebonabteilungen einen Sprung vorwärts machen.“ — 

Im „K. R.“ ist wohl von langsamem und lebhaftem Feuer inner- 
halb der Schützenlinie wiederholt die Rede, davon jedoch, dafs die 
Schützen, welche eine Rotte bilden, beim langsamen Feuer gemeinsame 
Sache machen sollen, wie dies durch das „I. R.“ vorgeschrieben ist, 
finden wir im „K. R.“ nichts. Es wird dieses gegenseitige Beobachten 
auch oft übertrieben, denn man hört wohl noch jetzt beim langsamen 
Feuer aus der Schützenlinie, dafs ein Mann seinem Nachbar zuruft : 
„eine Handbreit links vorbei“ etc. Das „1. R.“ fordert doch wohl 
beim langsamen Schützenfeuer hauptsächlich den Feuerwechsel, 
welcher beim lebhaften Schützenfeuer aufhört. Vielleicht hätte für 
„die Abgabe der Kommandos“ ein Beispiel gewählt werden können, 
das eine weniger unwahrscheinliche Situation vor Augen führte. 
Denn : Halbrechts vorgehende Schützen mit kleiner Kluppe und einer 
Salve zu beschiefsen, dürfte doch wohl zu den Ausnahmen gehören, 
wie wir die Anwendung der Salve doch auf nur wenige Fälle 
beschränkt wissen möchten. Das im „K. R.“ enthaltene Kommando: 
„Auf! - Fouerlinie verstärken (rechts — links verlängern)!“ — mag 
auf den ersten Blick etwas Schwerfälliges haben; immerhin aber ist 
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es für den zur Verstärkung bestimmten, bezv. verlängernden Teil des 
Unterstützungstrupps sehr wichtig, im Moment seiner Auflösung in 
Schützen seine Bestimmung zu kennen. Nur zu oft hat das falsche 
Vorgehen einer sich einschiebenden Schützenlinie lediglich darin 
seinen Grund, dafs weder Führer noch Schützen wissen, dafs, und 
wo sie einschieben sollen. 

Da im Allgemeinen Vorstiirk ungen die liegenden Schützen mit- 
vorreil'sen, halten wir es für gut, wenn die Verstärkungen ihre Absicht 
schon frühzeitig kundgeben. Wenn das „K. R.“ anordnet, dafs „die 
in der Schützenlinie befindlichen Zug- und Gruppenführer den 
Verstärkungen Ziel und Visir Zurufen“, so liegt schon hierin das 
Moment gemeinsamen Handelns. Um es aber noch deutlicher zum 
Ausdrucke zu bringen, wenn eine verstärkende Schützenlinie nicht 
nur einschieben, sondern dio in Stellung befindliche mit vorreifsen 
soll, dürfte es vielleicht zu empfehlen sein, wenn der Zugführer des 
verstärkenden Zuges in diesem Falle auf die Mitteilung von Ziel und 
Visir mit „Vorwärts“ antwortet. 

Das „K. R.“ bringt uns für das Verhalten der Schützen gegen 
die bislang bei der Infanterie bestehenden Bestimmungen eine wichtige 
Neuerung. „Die einzelnen Schützen gehen“, so sagt das „K. R.“, 
„so lange vor, bis das Kommando: „Halt!“ oder „Stellung!“ oder 
der Wink erfolgt.“ Es fährt sodann fort: „Auf: Halt! bleibt jeder 
sofort aufrecht stehen; auf „Stellung“ oder Wink sucht der Schütze, 
sich hinlegend, hinknieend oder stehend, insoweit Deckung, als dies 
die Rücksicht auf die eigene Feuerwirkung gestattet und er den Feind 
dauernd im Auge behalten kann.“ Ebonso „erfolgt nach dem Sprunge 
das Kommando: Stellung.“ 

Abgesehen davon, dafs das „I. R.“ für das Halten einer Schützen- 
linie kein anderes Kommando kennt als „Nieder! (Hinlegen )!“ 
begrüfsen wir diese tiefeinschneidende prinzipielle Änderung mit 
Freuden. Denn dadurch, dafs die Kommandos „Halt!“ und „Stellung“ 
scharf von einander geschieden sind, ist zum Ausdruck gebracht, 
dafs durch das Kommando „Halt“ lediglich eine sich bewegende 
Schützenlinie angehalten werden soll. Durch „Stellung“ oder Wink 
wird der Schütze dagegen veranlafst, nicht nur zu halten, sondern 
diejenige Stellung einzunehmen, welche ihn zur vollsten Ausnützung 
seiner Waffe befähigt. Dadurch ist eine erfreuliche Unregelmäßigkeit 
in der „Stellung“ der einzelnen Schützen sanktionirt worden. Auch 
im „I. R.“ ist der Grundsatz überall zum Ausdruck gebracht, dafs 
der Schütze sich stets die geeignetste Stellung suchen solle; durch 
das Kommando an die Schützen: „Nieder!“ bez. „Hinlegen“ wird 
aber zunächst die ganze Linie zum Knieen (Hinlegen) gebracht und 
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der Einzelne genötigt, nach Ausführung dieses Befehles zu erproben, 
ob er nach dem Hinlegen sich zur Abgabe des Schusses nicht doch 
besser hinkniee, bezw. völlig aufrichte. Wir möchten der Auffassung 
des r K. R. ü durchaus das Wort reden. Denn es kann nicht genugsam 
darauf hingewirkt werden, dem Manne in der Schützenlinie es zum 
Bewufstsein gelangen zu lassen, warum er steht, kniet oder liegt. 
Ebenso wie vor einigen Jahren fast durchgehends knieende Schützen- 
linien — auch im Geliindo - • zu sehen waren — , obenso sieht man 
neuerdings wieder fast nur liegende. Gewifs hat das seine Begründung 
in der Rasanz der modernen Schufswaffen und dem E.xerzirplatze 
mit seinen geringen Geliindeunebenheiten, aber nur dann, wenn diese 
liegende Stellung dom Schlitzen eine gute Feuerwirkung erlaubt. 
Ist dieses Siehhinwerfen aber nur Gewohnheitssache geworden — 
und wir wollen ehrlich zugestohen, dafs der einzelne Mann wohl 
kaum immer an Rasanz denkt — so ist es ein grober Fehler, den 
zu beseitigen mit allen Mitteln angestrebt werden mufs. Und gerade 
aus diesem Grunde halten wir diese Bestimmung des „K. R.“ für 
aufserordentlich wichtig. — 

Erfurt, Juli 1893. 



XXIII. 

Ein Wort über Gewiehtserleichterung. 



Der Sieg, die Überwindung des Feindes in der Schlacht, ist das 
Ziel, auf welches seit Jahrzehnten die äulsersten Anstrengungen der 
Grofsstaaten Europas gerichtet sind. Allo Mittel werden aufgeboten, 
um durch vorzügliche Bewaffnung und kriegsmäfsige Ausbildung die 
Heere möglichst leistungsfähig und schlagfertig zu machen. Die 
Stärke der Heere wird durch Herabsetzung der Tauglichkeitsgrenze 
allerorts erhöht, um die Überlegenheit der Zahl, jenen wesentlichen 
Hebel des Sieges, zur Verfügung zu haben. Die auf den letzteren 
Punkt gerichteten Bemühungen können indefs nur dann mit Erfolg 
gekrönt sein, wenn die Truppen auch in derjenigen Vollzähligkeit 
das Schlachtfeld betreten, in welcher sie aus ihren Mobilmachungs- 
orten abgerückt sind. Die Vollzähligkeit wird aber im nächsten 
Feldzüge durch verschiedene Umstünde voraussichtlich erhebliche 
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Einbufse erleiden, bevor die Schlacht beginnt. Zunächst zehren die 
grofseti Anstrengungen, welche mit den Märschen im Allgemeinen 
verbunden sind am Mark der Truppen. Zumal an den einer Entscheidung 
unmittelbar vorangehenden Tagen werden infolge Versammlung der 
Masse namentlich von Fufstruppen Marschleistungen und Anstrengungen 
gefordert werden müssen, wie sie bis jetzt nur selten vorgekommen 
sind; denn mit den Massen wachsen orfahrungsgemäfs die Anstrengungen 
des Einzelnen, und solche Massen, wie sie im nächsten Kriege 
einander gegenübertreten werden, sah die Vergangenheit nicht. 
Aufserdem werden dio Strafsen nur für den kleineren Teil der Heere 
ausreichen, während der gröfsere querfeldein marschiren, mithin 
wesentlich erhöhte Anstrengungen tragen mufs, um den angewiesenen 
Punkt der Schlachtlinie zu erreichen. Dazu kommt noch, dafs der 
Sieg nicht allein an das vollzählige, sondern ebenso sehr an das 
rechtzeitige Eintreffen der Truppen auf dem Schlachtfelde geknüpft 
ist. Dieser Umstand bedingt eine weitere Steigerung der Anstrengungen 
und manchmal wird sich die Führung vor die Frage gestellt sehen, 
ob das spätere Eintreffen mit der Hauptmasse dem rechtzeitigen 
Eingreifen eines Teils der Truppen vorzuziehen sei. Ferner ist zu 
beachten, dafs mit den einer Schlacht vorausgehenden Leistungen der 
Truppen nur ein Teil der Arbeit gethan ist und das die Schlacht 
selbst noch einen sehr hohen Grad körperlicher Frische und Spann- 
kraft erheischt. Eine Truppe, welche mit völlig erschöpfter Kraft 
das Schlachtfeld erreicht, kann auf den Gang der Dinge keinen 
ergiebigen Einflufs ausüben. 

Man wird nun behaupten dürfen, dafs jenes Heer einen ausschlag- 
gebenden Grad der Überlegenheit besitzt, welches die erwähnten 
Anstrengungen leichter überwindet und infolge dessen vollzähliger 
und frischer als der Feind zur Schlacht erscheint. — Eine Vorbereitung 
in diesem Sinne, eine Gewöhnung derselben an aui’serordentliche 
Marschleistungen ist nur bei den unter der Fahne stehenden Mannschaften 
zu ermöglichen. Das Feldheer, auf dossen Leistungen es aber im 
Kriege ausschliofslich ankommt, besteht nur zum kleinen Teil aus 
„trainirten“ Mannschaften des Friedensstandes, überwiegend aus 
Reservisten und Landwehrmännom, welche derartige körperliche 
Anstrengungen meist nicht mehr gewohnt sind. Diese Leute geben 
aber als die Langsameren die Marschgeschwindigkeit für das Ganze 
an. Nun drängon die kolossalen Heeresmassen naturgemäfs die Ober- 
leitung zu raschen Entscheidungsschlägen, so dafs für den „Training“ 
der älteren Jahrgänge im Allgemeinen keine oder nur ungenügende 
Zeit bleibt. Die Abhülfe mufs sonach auf einem andern W ege gesucht 
werden. — 
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Hatten wir bei vorstehenden Ausführungen hauptsächlich die 
Fufstruppen im Auge, so darf nicht unerwähnt bleiben, dafs auch 
den berittenen Waffen im nächsten Feldzuge aufserordentliche An- 
strengungen bevorstehen. Da ohne eine vorzügliche Aufklärung die 
glückliche Durchführung des Krieges nicht denkbar ist, werden durch 
einen weitgehenden Aufklärungsdienst Anfordoningen an die Kavallerie 
herantreten, mit welchen die gleichartigen Leistungen dieser Waffe 
in den früheren Feldzügen keinen Vergleich aushalten können; auch 
wird nach siegreichen Schlachten die Ausbeutung des Sieges durch 
Verfolgung seitens der Kavallerie bis zur Erschöpfung der letzten 
Kraft des Reiters und Pferdes angestrebt werden. 

In der Erwägung aller dieser Verhältnisse ist das allgemeine 
Bestreben begründet, durch Verringerung der feldmäfsigen 
Belastung von Mann und Rofs die Kräfte möglichst zu 
schonen, um dieselben zur Tragung der ungeheueren Anstrengungen 
eines Feldzuges zu befähigen. 

In wie weit und auf welchem Wege eine Verminderung des 
Gewichts der militärischen Bekleidung, Ausrüstung und Bewaffnung 
erzielt worden könnte, sei in nachstehenden Zeilen kurz angedeutet. 

Der äufaeren Erscheinung des Soldaten wird mit Recht be- 
sondere Aufmerksamkeit geschonkt; es darf dadurch jedoch kein Wider- 
spruch mit den Erfordernissen der Feldmäfsigkeit der Bekleidung 
entstehen. Der praktische Gesichtspunkt rnufs im militärischen Be- 
kleidungs- und Ausrüstungwesen der erste und hauptsächlich leitende 
sein. Je bequemer nun Bekleidung und Ausrüstung zu tragen sind, 
desto geringere Reibungen bringen sie hervor, desto gröfsere Freiheit 
der Bewegungen gestatten sie dem Träger, desto mehr schonen sie 
seine Kräfte. Auch eine einfache, glanzlose Uniform kann hübsch 
und gefällig sein. Durch die Bekleidung soll der Mann gegen die 
Unbilden der Witterung genügend geschützt, jedoch nicht über 
diesen Zweck hinaus nutzlos belastet oder beengt werden. Ob und 
auf welche Weise ein Unterschied zwischen Sommer und Winter- 
bekleidung zu machen ist, wäre der Erwägung wert. Da jede 
nutzlose Mehrbelastung zu vermeiden ist, der in die Stoffe ein- 
dringende Regen ihr Gewicht aber wesentlich erhöht, dürfte die 
wasserdichte Herstellung der Oberkleider, der Sattelüberdecken und 
der Pferdecken von Vorteil sein. Eine Erleichterung des Schuh- 
zeugs liefse sich durch Verwendung leichteren Leders bei Ab- 
kürzung der Tragezeit der Stiefeln u. s. w. ohne Nachteil für die 
Kriegsbrauchbarkeit erreichen. 

Alle blanken, glänzenden Teile, alle grellen Farben 
an der Bekleidung, Ausrüstung und Bewaffnung sind als Verräter 
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der Truppe gefährlich und deshalb zu entfernen. Der Helm wird 
in diesem Sinne im Ernstfall mil einem schilffarbonen Überzug be- 
deckt. Sollte dies nicht der Anfang einer Helm-Metamorphose sein, 
bei welcher der Überzug, vielleicht in etwas veränderter Form und 
aus stärkerem, wasserdichtem Stoff gefertigt, als eigentliche Kopf- 
bedeckung übrig bleibt, während der dermals noch darunter steckende 
Lederhelm verschwindet? Die Befürchtung, als ob eine leichtere 
Kopfbedeckung bei ber Kälte den Mann hinreichend schütze, wird 
durch die Thatsache entkräftet, dafs die kleine leichte Feldmütze 
aus Tuch mehr wärmt, als der grofse schwere Lederhelm. Fallen 
aber in der Bekleidung, Ausrüstung und Bewaffnung die blanken 
Teile (Beschläge, Knöpfe, Schnallen u. s. w.) weg, so wird auch 
das zugehörige Putzzeug entbehrlich imd der Mann bezw. das Pferd 
dadurch entsprechend entlastet. — 

Vergleicht man das Gewicht der Ausrüstung eines Offiziers- 
pferdes und eines Mannschaftspferdes, so wird man jene 
wesentlich leichter finden, als diese. Ist dämm das Sattelzeug der 
Offiziere schlechter, als dasjenige der Mannschaften? oder sind die 
Kräfte und Leistungen der Offiziere und ihrer Pferde geringer, als 
diejenigen der Mannschaften und ihrer Pferde? — Wir glauben das 
Gegenteil. Eine Erleichterung des Zaum- Sattel- und sonstigen Riemen- 
zeugs für die Mannschaftspferde ist sonach ohne Schaden möglieh. 
Dafs ferner eine leichtere Kantare eine geringere Hebelwirkung 
äufsere, als eine schwerere, wird Niemand behaupten wollen. Ein 
leichter Sporn kann ebenso scharf und dauerhaft sein, wie ein 
schwerer. Stoigbügel aus Aluminium , welchem durch Zusatz von 
Selen eine sehr bedeutende Härte und Wiederstandskraft gegeben 
werden kann, sind von Privatreitem längst als praktisch erprobt, 
Bei der Belastung des Kavalleriepferdes mufs aber wie beim 
Infanteristen mit Grammen gerechnet werden. 

Bezüglich der Bewaffnung kommt in erster Linie die Er- 
leichterung der Handfeuerwaffen in Erwägung. Mit der Ver- 
kleinerung des Kalibers vermindert sich das Gewicht der Waffe und 
der Patrone, zugleich aber auch die Wirkung des Geschosses auf 
lebende Wesen. Es erscheint fraglich, ob unter das heute allgemein 
eingeführte Durschnittskaliber noch heruntergegangen werden kann, 
ohne die Kriegsbrauchbarkeit der Waffe zu schädigen. Wenn ein 
Geschofs so dünn ist, dafs es auf Mann und Pferd keine unmittelbar 
anfsergefeehtsetzende Wirkung mehr zu äufsern vermag, so erfüllt 
es den Kriogszweck nicht mehr. Das kurze, einige Zeit in Gebrauch 
gewesene Infanterie-Seitengewehr wurde als ungeeignet wieder 
zurückgezogen und dafür das ursprüngliche längere wieder aus- 
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gegeben. Es fragt sich, ob Letzteres nicht auch dann seinen Zweck 
als Waffe noch erfüllte, wenn es zwar in jetziger Länge belassen, 
aber auf halbe Breite zu rückgeführt, also wesentlich erleichtert würde. 
Für den Nebenzweck als Messer, Sägo und dgl. zum Gebrauch im 
Biwak dürfte das gegenwärtige Infanterie-Seitengewehr auch in halber 
Breite genügen. Die mehrfach vorgeschlagene Einführung des 
Bajonetts an Stelle des Seitengewehrs halten wir, da dasselbe 
ausschliefslich nur als Waffe gebraucht werden kann, nicht für 
zweckmäfsig. 

Einer Erleichterung oder Mehrbelastung kann ferner die Art 
der Verteilung und Unterbringung der Gegenstände am 
Manne bezw. am I’ferde gleichkommen. Es ist ein Unterschied, 
ob bei dem Manne der Schulterring oder Hüftenring mehr belastet 
wird, ob die Schwerlinie jedes Stückes mehr oder weniger nahe an 
der senkrechten Mittellinie des Mannes liegt. Das Pferd ermüdet 
weniger, wenn die stärkore Hinterhand mehr belastet ist, als die 
schwächere Vorderhand. Aufserdem übt auf die Belastung des 
Pferdes das Verhältnis dos toten Gewichts zum lebenden einen 
grofson Einflufs aus. Das Letztere, das Gewicht des Reiters und 
was an diesem hängt, ist für das Pferd auf die Dauer leichter zu 
tragen, als das tote Gewicht des Sattels und was an diesem an- 
gebracht ist. Die Ursache dieses Unterschiedes liegt darin, dal’s 
ein verständiger Reiter, indem er sein eigenes Gewicht einschliefslich 
der von ihm getragenen Ausrüstung und Bewaffnung zweckmäfsig 
handhabt, dem Pferde durch ruhigen Sitz und den Wechsel der 
Gangarten wesentliche Erleichterung verschaffen kann. Im Trabe 
z. B. ruht die Last des Roiters nur die eine Hälfte der Zeit auf dem 
Pferde, die andere Hälfte schwebt sie in der Luft, und den Stofs 
gegen den Pferdertieken kann der Reiter beim Niederfallen dadurch 
erheblich abschwächen, dafs er ihn elastisch bricht und sein Gewicht 
auf Gosäfs, Spalt, Oberschenkel und Bügel verteilt. Solange der 
Reiter in die Höhe geworfen wird, findet aufserdem ein vermehrter 
Luftzutritt unter dem Sattel auf dem Rücken des Pferdes statt, was 
für die Frischerhaltung des Letzteren sehr wesentlich ist. Ein 
Traben dagegen, bei welchem der Reiter in den Bügeln steht, um 
sich selbst gegen den Stofs des Pferdes zu sichern, gewährt 
Letzterem die erwähnte Schonung und Erleichterung nicht, weil 
dabei die Last des Reiters wie im Schritt fortwährend auf dem 
Pferde liogt. In diesem Falle wirkt der Reiter wie das tote Gewicht 
des Sattels, welcher mit den an ihm befestigten Gegenständen gleich- 
falls ununterbrochen in jeder Gangart auf den Pferderücken lastet, 
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den Bewegungen des Thieres hemmend entgegenwirkt und die Kraft 
desselben deshalb rascher verzehrt. 

Nach Vorstehendem könnte durch Veränderung in der jetzigen 
Verteilung der Belastung bei den Fufstruppen und den berittenen Waffen 
mancherlei Erleichterungen eintreten, ohne dafs an dem wirklichen 
Gewicht etwas abgesetzt würde. Um aber aufserdem das Gewicht 
der Last selbst zu vermindern, dürfte sich folgender Weg empfehlen, 
ln einem Staate, dessen Volk das Heer, und dessen Heer das Volk 
ist, beanspruchen und erregen alle militärischen Fragen allgemeine 
Teilnahme und Aufmerksamkeit. Die besten geistigen Kräfte dienen 
dem Heere, Technik und Industrie stellen ihre Leistungen mit Vor- 
liebe zu seiner Verfügung. Wo soviele Kräfte aller Art einem 
gemeinsamen Ziele zustrebon, bei Lösung einer Frage zur Thätigkeit 
gebracht, und zum Mitbewerb herangezogen werden könnon, mufs 
sich das Beste und Richtigste leicht und sicher finden lassen, ln 
der vorliegenden Frage hätte mm die Militärverwaltung zunächst die 
Aufgabe, die an jedes einzelne zu erleichternde Stück der Bekleidung, 
Ausrüstung u. s. w. nach Zweck, Form, Gröfse, Gewicht, Stoff, Farbe«, 
Tragezeit u. s. f. zu stellenden Anforderungen genau festzusetzen, die 
Industrie zu Freisbewerbungen aufzufordern, und bald wird die 
brennende Frage der Gewichtserleichtorung, soweit dies überhaupt 
möglich ist, gelöst sein. Selbst wenn der Zweck nicht in allen 
einzelnen Teilen unmittelbar erreicht wird, so orschliefsen sich bei 
solchen Anlässen in der Regel neue, vorher nie geahnte Gesichts- 
punkte für die mittelbaro Gewinnung des Ziels. — Bei Einführung 
von Neuerungen irgend welcher Art ist indefs grofse Vorsicht geboten, 
denn auch eine allseitige und eingehende Erprobung vor der allgemeinen 
Einführung schützt gegen baldige Überholung der noch vor Kurzem 
als beste erkannten Einrichtungen nicht. Dies beruht in den rastlosen 
Fortschritten der Wissenschaft, der Technik und der Industrie, welche 
vereint dem Heere stets netio Bahnen zur Befriedigung seiner Bedürfnisse 
öffnen. Diesem fortwährenden und raschen Wechsel kann nur dadurch 
Rechnung getragen werden, daiis Neuerungen, — mit Ausnahme der 
Gewehre, — nicht gleich für das gesammte Heer bis zum ältesten 
Jahrgang der Landwehr durchgeführt werden, sondern zunächst nur 
für einen gewissen Teil des Heeres. Anderenfalls häufen sich 
massenhafte Vorräte an, welche schon überlebt und veraltet sind, 
ehe sie noch recht in Gebrauch kommon, und dieselben versperren 
entweder dem neuerem Besseren den Platz, oder sie räumen ihn mit 
ungeheuerem Kostenaufwand. — 

Wir schliefsen die kurze Besprechung mit dem Wunsche, dafs es 
dem deutschen Heere beschiedon sein möchte, mit möglichst 
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geringer und zweckmäfsiger Belastung in den nächsten Krieg 
zu ziehen, um die Absichten der Oberleitung mit ungeschwächter 
Kraft auf dom Schlachtfelde zum Heil des deutschen Vaterlandes 
verwirklichen zu können.*) (i. 



XXIV. 

Das Schleifenspiel, eine unerläfsliche Vorübung für das 
Einzelngefecht zu Pferde. 

Von 

Junk, Rittmeister a. I). 

In dom VII. Abschnitt D bespricht die Vorschrift für die Waffen- 
Qbungen der Kavallerie das Einzelgefecht zu Pferde. In Anerkennung 
der hohen Anforderungen, die dasselbe an die Gewandtheit und den 
Gehorsam der Pfordo und an die Fertigkeit des Mannes sowohl im 
Reiten, wie auch in der Führung der Waffe, an die Kraft, Ausdauer 
und Geistesgegenwart desselben stellt, wird eine gründliche und plan- 
mäfsige Vorbereitung für das Einzelgefecht zu Pferde verlangt. Diese 
Vorbereitung liegt zweifellos in dem Einzelreiten. Dasselbe schliefst 
aber nicht die Vorbereitung für das Einzelgefecht ab. Einem Ein- 
treten indasselbo mufsdas sogenannte Schleifenspiel vorangegangen sein. 

ln seinen unübertroffenen Instruktionen sagt General v. Schmidt: 
„Es giebt für diese wichtige Cbung (das Einzelgefecht) keine zweck- 
mäßigere Vorübung, wie das sogenannte jeu de barre oder jeu de 
rose, da durch dasselbe die höchstmögliche Körpergewandtheit des 
Reiters ausgebildet wird und es, richtig geleitet, aufserordentlich das 
Selbstgefühl und Selbstvertrauen des Kavalleristen entwickelt, worauf 
alles ankommt und wolches der moralische Zweck aller Übungen 
sein mul's.“ Die Ausbildung der höchstmöglichen Körpergewandtheit 
des Reiters mufs dem Einzelgefecht also vorangegangen sein. Diese 

*) Anmerkung der Leitung. Die Gesammtbelastuug des deutschen 
Infanteristen betrügt zur Zeit, einschließlich der Bekleidung, Munition und 
dreitägigen Portion pp. 32 Kilo = 64 Pfund. Nach dem Urteil wissenschaftlicher 
Autoritäten vermag aber selbst ein kräftiger Mensch nicht mehr als ’/• — '/« 
seines Körpergewichts auf die Dauer zu tragen, ohne seine Gesundheit zu 
schädigen. 
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erzielt man abor nicht allein durch Einzelnreiten, sondern erst durch 
Krönung desselben mit dem Schleifenspiel. Betrachten wir zunächst 
das Einzelreiten als solches und demnächst im Hinblick auf das 
Schleifenspiel und das Einzelgefecht. 

Das Einzelnreiten als solches ist Selbstzweck und eine Folge der 
Notwendigkeit, in der Soldatenreiterei Leute und Pferde in Abteilungen 
ausbilden zu müssen. Das Einzelnreiten soll die Leute lehren, ihre 
Pferde auch außerhalb der Abteilung, also allein zu reiten, die Pferde 
sollen lernen ohne Gesellschaft, ohne ihresgleichen, allein zu gehen. 
Wie mm aber die Ausbildung von Reitern und Pferden ihre Zeit 
haben will, so auch die im Einzelnreiten. Die Anforderungen, die 
man dabei an Pferd und Reiter stellt, sagt die Roit-Instruktion, 
richten sich nach der Ausbildungsperiode, in der sich das Pferd imd, 
fügen wir hinzu, der Reiter grade befindet. Deshalb mufs das Einzeln- 
reiten systematisch betrieben werden. Es müssen leichte Übungen 
auch hierin schwereren zu Grunde gelegt werden. Bevor man daher 
zu den Vorübungen kommt, die die Vorschrift für die Waffenübungen 
als solche für das Einzelgefecht zu Pferde bezeichnet, hat es seine 
guten Wege. Das Einzelnroiton umfafst rein Reiterliches. Es kann 
jemand ein recht guter Reiter sein, ohne dadurch allein schon 
geschickt zum Einzelgefecht zu sein. Dazu bedarf es noch besonderer 
Übungen und zwar Gewandthoitstibungen zu Pferde. Diese giebt 
das sogenannte Schleifenspiol an die Hand. Nur derjenige Reiter 
kann ein geschickter Einzelfechter sein, der gelernt hat mit dem 
Gleichgewicht zu reiten und der sich mit dem Oberleibo drehen und 
wenden gelernt hat, wie es der jeweilige Gefechtsmoment beim Einzel- 
gefecht zu Pferde erfordert. Während das Einzelnreiten an und für 
sich Selbstzweck ist, ist das Schleifenspiel Mittel zum Zweck. 

Das Schleifenspiel besteht darin, dafs ein Mann sich ein Tuch 
in der Gegend der rechten oder linken Schulter ansteckt, am zweck- 
mäfsigsten durch Einstecken von oben hinter der Binde, und 2 auch 
3 Reiter ihm dieses Tuch von der betreffenden Seite abzunehmen 
trachten. Die Aufstellung der Abteilung zu dieser Übung ist ent- 
sprechend der zum Einzelgefecht. Ist die Abteilung in einem Gliede 
aufgestellt, so wird zu Zweien abgeteilt, der Mittelreiter bezeichnet 
und die Abteilung auf das Kommando: „Zum Schleifenspiol Nr. 1 
(Nr. 2) Marsch! (Trab, Galopp — Marsch!)“ auseinandergezogon. 
Die bezeichneten Nummern reiten vor, nehmen einer vom andern 
2 Pferdelängen Zwischenraum und machen auf das Kommando: 
„Front“ rechtsum Kehrt. Die nicht vorgerittenen Nummern nehmen 
ebenfalls vom Mittelreiter, der 2 Pferdelängen vorreitet, von einander 
2 Pferdelängen Zwischenraum. Bei Aufstellung der Abteilung in 
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2 Glieilom wird kommandirt: „Zum Schleifenspiel erstes Glied 

Marsch! iTrab, Galopp — Marsch!).“ — Die Übung beginnt auf 
Sattel und Trense. Auf Sattel hat der Reiter den zu dieser Übung 
durchaus notwendigen Halt auf dem Pferde. Der Bügel bedarf er, 
um durch Austreten des einen oder andern die Gewichtshülfen zu 
geben. Die Trense verhindert das Verreifsen der Pferde. Wenn 
auch die Gewichtshülfen zum Wenden der Pferde das Meiste tlnm 
müssen, so kann der Reiter doch der Zügel nicht ganz entbehren. 
Das zu verlangen ist reine Theorie. Denn weder Reiter noch Pferde 
kommen jemals auf einen so hohen Grad der Ausbildung. Nimmt 
man die Übung später auf Kantare vor, so müssen die Trensen durch- 
gezogen, nicht angefafst werden. Das ist etwas ganz Verschiedenes. 
Mit HQlfo der angefafsten Trense soll das Pferd an die Kantare 
kommen, dieselbe also zum Anstohen gebracht werden. Mit durch- 
gezogener Trense soll das Pferd lediglich auf Trense geritten werden. 
Die Kantare darf daher nur so weit anstehen als erforderlich ist, 
ein Schlagen derselben im Pferdemaul zu verhüten. — Bevor man 
nun mit Rekruten das Schleifenspiel beginnt, müssen dieselben nicht 
nur sitzen, sondern auch mit Gewichtshülfen reiten gelernt, einen 
gewissen Grad der Vollkommenheit im Einzelreiten erlangt haben. 
Das wird um Weihnachten herum der Fall sein, die Übung des 
Schleifenspiels daher in der letzten Zeit des Reitens auf Trense 
beginnen. Der Jahreszeit entsprechend, dem Lehror die Unterweisungen 
erleichternd und ein Aufmerken aller Reiter auf dieselben ermöglichend, 
müssen die ersten Schleifenspiel-übungen in der Reitbahn abgehalten 
werden. Eine Instruktion über das Wesen des Schleifenspiels und 
eine Ausführung desselben zu Fufs müssen vorangegangen sein. Bei 
der einheitlichen Bewaffnung unserer Kavallerie mit der Lanze, wäre 
es ja nur nötig das Taschentuch auf die rechte, die schwache Seite 
nehmen zu lassen. Hinsichtlich der Erzielung höchstmöglicher Gewandt- 
heit und im Hinblick darauf, dafs wir es im Kriege nicht nur mit 
feindlichen Lanzen-, sondern auch mit feindlichen Säbel-Reitern zu 
thun haben werden, ist das Tuch auch abwechselnd auf die Unke 
Seite zu nehmen. — Die schwache Seito ist also diejenige, auf welcher 
sich das Tuch befindet. Für den mit der Lanze bewaffneten Reiter 
die rechte, für den mit dem Säbel bewaffneten die linke. Diese 
schwache Seite darf der Vertheidiger des Tuches von seinen Gegnern 
sich nicht abgewinnen lassen, daher immer darnach trachten, dieselbe 
auf der starken zu haben. Beim Reiten ist die äufsero Seite schwerer 
abzugewinnen als die innere. Der Vertheidigor des Tuches mufs 
deshalb die schwache Seite zur äufseren machen dadurch, dafs er 
mit dem Tuche auf der linken nach rechts wendet. Selbstredend 
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darf das Tuch nur von der Seite weggenommon werden, auf welcher 
es sich befindet. Dementsprechend müssen diejenigen, die das Tuch 
haben wollen, diese Seite gewinnen. Der Tuchträger mag nun ein 
ganz guter Reiter sein, er wird es dennoch bald verlieren, wenn 
er nicht in den Hüften sehr beweglich ist. Die Beweglichkeit der 
Hüften mufs ihm gestatten, sich nach vorwärts, rückwärts und seit- 
wärts zu beugen und zu drehen, ihm derart es ermöglichen, gewisser- 
malsen vom Pferde zu verschwinden. Neben der Gewandtheit des 
Körpers kommt es ganz besonders für die Leute, die das Tuch 
gewinnen wollen, auf Reitgewandtheit an. Denn sie müssen auf alle 
Wendungen, auf jedes unerwartete Pariren des Tuchträgers schnell 
eingehenkönnen, um vomZiele nach etwa erlangten Vorteilen nichtwioder 
abzukommen. Neben allgemein zu betrachtenden Regeln können für die 
Ausführung des Schleifenspiels nur Gesichtspunkte gegeben werden. 
Jede Tour giebt deren andere an die Hand. Ob die Leute die Anleitung 
richtig verstanden haben und wissen, auf was es im Allgemeinen an- 
kommt, zeigt gleich das erste Anreiten gegeneinander. Nehmen wir 
an, der Vertheidiger dos Tuches habe dasselbe auf der rechten Seite. 
Dann mufs er gleich bei gegenüberstehenden Gegnern nach halbrechts 
anreiten, um denselben seine starke, linke Seite zuzuwenden. Gelingt 
es den Angreifern dem entgegen nicht, die schwache rechte Seite 
zu gewinnen, so müssen sie sich alsbald teilen derart, dafs der eine 
die starke Seite beschäftigt, während der andere die schwache zu ge- 
winnen sucht. Das Beschäftigen auf der starken Seite besteht in 
einem Vorlegen auf dieser, den Gegner hindernd nach dieser zu 
wenden. Damit das aber von Nutzen ist, mufs der Angreifer der 
äufsoren Seite zur Hand sein. Sollte es solcher Art gelingen den 
Tuchträger einzukeilen, dann verfällt dieser als Anfänger leicht in 
den Fehler kürzer zu reiten oder gar zu pariren. Bevor er das 
darf, mufs er im Vorwärtsreiten den Hals seines Pferdes zwischen 
sich und seinen Gegner auf der schwachen, der Tuchseite zu bringen 
suchen. Nur aus dem Vorwärtsreiten kann eine Parade mit dem- 
entsprechenden Zurücklegen des Oberkörpers von Nutzen sein. Aus 
dieser eben skizzirten Lage möchten wir für den Verteidiger des 
Tuches einen Grundsatz herleiten. In gewisser Beziehung mufs der 
Tuchverteidiger abwarten, lauern. Er mufs aber genau erwägen 
bis zu welcher Grenze er das darf. Schon bevor er an diese ge- 
kommen, mufs er handeln, d. i. reiten, sich das Gesotz des Handelns 
nicht von seinen Gegnern aufzwingen lassen. Davor mufs ihn der 
rechtzeitige Gebrauch seines Pferdes bewahren, das Pferd seine 
Waffe sein. Bleibt er Herr desselben seinen etwa ungeschickten 
reitenden Gegner gegenüber, dann mögen diese die besten Fechter 
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sein, er ist ihnen trotzdem noch überlegen. Der gröfste Tonkünstler 
jst auch noch lange kein Trompeter. Das wird er erst, wenn er 
reiten kann. Und je gewandter er reitet, desto volltönender werden 
die Signale sein. Bei Übung des Schleifenspiels wird der Lehrer, 
der hierbei zweckmälsig seinen Platz nicht in der Bahn, sondern 
aufserhnlb derselben auf der Tribüne hat, gut thun, derartige Lagen, 
wie die oben geschilderte z,ur Belehrung zu benutzen. Er läfst zu 
diesem Zwecke halten. Ein solches Verfahren belehrt nicht nur, es 
regt auch zum Denken an und macht die Ausbildung sorgfältig. 
Hat man das Schleifenspiel mit Rekruten begonnen, dann mufs man 
es mehrere Tage hintereinander, zum Schlafs der Reitstunde, wieder- 
holen, damit die Leute sich erst hineinleben. Ist das geschehen, 
dann wird auch das Einzelgefecht keine grofsen Schwierigkeiten 
machen, da es auf Gewandtheit des Pferdes und des Reitens basirt 
ist. — 



XXV. 



Unsere Soldaten, 

Typen aus der Friedens- und Kriegszeit von N. Bukowski. 

Aus dem Russischen übersetzt von 

A. von Drygalski. 

Bereits ein Mal haben wir in den Jahrbüchern eine der Skizzen 
Bukowski’s, und zwar die Schilderung des alten Feldwebels „Jego- 
rytscb“ (ein typischer Name für diese Charge), veröffentlicht. In 
neuester Zeit ist von demselben in Rufsland sehr gewürdigten Autor 
eine ganze Sammlung solcher Skizzen unter dem oben angegebenen 
Titel erschienen. Dio sehr freundliche Aufnahme, welche „Jegorytseh“ 
bei den Lesern dieser Zeitschrift gefunden hat, veranlafst uns, zwei 
andore, nicht minder charakteristische Proben dieser Skizzen zu 
bringen , welche in ihrer Gesammtheit sämmtliche Chargen der 
russischen Armee, wie sie sich nach Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht gestaltet hat, umfassen. Unseres Erachtens nach lernt 
man gerade in der von Butowski gewählten leichteren Form der 
Darstellung, den russischen Soldaten, wie er fühlt, denkt und handelt, 
am besten kennen, und liegt daher, falls unsere Meinung geteilt 
wird, die Absicht vor, womöglich das ganze Werkchen der Kenntnifs 
der deutschen Leser zu erschliefsen. A. von Drygalski. 
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I. 

Mein Kapitän Fedor Fedorowitsch. 

An oinem heifsen Julitagp trat ich etwa um 4 Uhr Nachmittags 
in Basch -Kady klar ein. Es war die Avantgardenstellung, die den 
linken Flügel des Alexandrowskischen Detachements und den Über- 
gang über den Flttfs Arpatschac deckte*). 

Nachdem ich mich bei dem Oberkommando gemeldet hatte lind 
der 5. Kompagnie des N ten Kegiments zugeteilt worden war, machte 
ich mich auf die Suche nach meinem Kapitän. 

— Wo ist das Zelt des Kommandeurs der 5. Kompagie?**) 
wandte ich mich an einige unter einem Schuppen liegende Soldten. 

— Bitte dort, Euer Wohlgeboren — dort sitzen Fedor Fodoro- 
witsch in eigener Person .... antwortete einer der Soldaten, indem 
er auf ein offenstehendes Offizierszolt zeigte, vor dem ein greisen- 
hafter Mann im Schlafrock, mit einer Nachtkappe auf dem Kopfe, 
safs und eine ungeheuer lange Pfeife im Munde hatte. 

ich war bereits an diesem Zelte vorübergegangen und mir war 
der vor demselben sitzende Mann eher wie ein Marketender oder 
sonst eine Zivilperson vorgekommen. Wie sehr erstaunto ich daher 
über die Nachricht, das wäre mein nächster Vorgesetzter, unter 
dessen Kommando ich meine militärische Laufbahn eröffnen sollte. 

Die Gestalt meines neuen Kompagniechefs erinnerte mich an 
jene alten verabschiedeten Militärs mit kurz geschorenen, grauen 
Schnursbärten und bereits wackelndem Kopfe, die man so häufig an 
den Ausgängen der kleinen Petersburger Restaurants antrifft. Diese 
Alterchen leben meistens in den Vorstädten, wo sie eigono kleine 
Holzhäuser besitzon und sie fühlen das unabweislicke Bodürfnifs, 
jeden Tag ein Lokal zu besuchen, das ihnen als eine Art Klub dient, 
und wo sie bei einem Gläschen Wein mit ihresgleichen von allerhand 
interessanten Dingen sprechen, so z. B. von den Vorgängen in der 
Stadt, von Kriminalprozessen, von den Marktpreisen, von der Be- 
förderung ihrer noch in der Armee verbliebenen Altersgenossen, am 
meisten aber über Politik. 

Ich weifs nicht weshalb, aber ich habe immer Zuneigung für 
diese gefühlt. In dem Klange ihrer alten, etwas zitternden und stets 
Gutmütigkeit verratenden Stimme vermifst man jedo Falschheit, und 

*) Die geschilderten Kricgssconon haben ihren Schauplatz im StUlon des 
Kaukasus, wo 1876 die Hussen den Türken an der Grenze gegenüberstanden. 

**) Bei der russischen Armee giebt es keine Kompagniechefs, sondern 
K ompagniekomrmu)' teure, die unter Umstünden auch Lieutenants sein können. 
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ich mufs dabei immer an meine längst vergangene, glückliche Kinder- 
zeit zurückdenken. 

So war mir auch die Erscheinung meines neuen Kommandeurs 
oine sympatischo und voller Vertrauen, so wie zu oinem alten Be- 
kannten, begab ich mich in sein Zelt. 

— Herr Kapitän, ich habe die Ordre, mich Ihnen vorzustcllen — 
ich bin zu Ihrer Kompagnie kommandirt. 

Der Greis fuhr etwas zusammen, wahrscheinlich weil er den 
Eintritt eines ihm fremden Offiziers in sein Zelt nicht erwartet hatte 
und nicht in Empfangsverfassung war. 

Freue mich aufserordentlich, bitte gefälligst Platz zu nehmen; 
darf ich Ihren Namen wissen? 

— Molodow, Herr Kapitän. 

Schon gut — Gott sei mit Ihrem Namen, aber wie heifsen 
Ihr und Ihres Vaters Vornamen?*) 

— Alexei Petrowitsch. 

— Sehr angenehm, Alexei Petrowitsch. Sie werden hier in 
meinem Zelte wohnen, haben Sie eine Bettstelle mit sich? 

— Nein, ich dachte, der Transport würde zu schwierig sein. 

— Aber ich bitte Sie! Wir haben ja Fuhrwerke genug. — 
Alles haben wir .... Gleich werden wir Ihnen ein Bette zusammen- 
schlagen lassen. 

Fedor Fedorowitsch rief seinen Burschen herbei und erteilte ihm 
die nötigen Anweisungen, an deren Ausführung er sich selbst be- 
teiligte. Ich blieb daher einige Zeit im Zelte allein. Schon früher 
war mir beim Durchfahren desselben der friedliche Eindruck des 
Lagers aufgefallen. Nirgends war eine Spur davon zu merken, dafs 
in seiner Umgebung die Kanonen donnern und Blut vergossen wird. 
Alles erschien mir so ruhig und behaglich wie im Frieden. Das 
Innere der kleinen Behausung des Kapitäns überraschte mich durch 
seine Wohnlichkeit, wie ich sie nie in einem Bivouak erwartet hatte. 
Da sah man als Meublement ein Bett, einen Tisch und mehrere 
Klappstühle. Der Tisch war mit einer Decke bedeckt, und auf ihm 
befanden sich ein ziemlich grofses Reisenecessaire, ein Tabakskasten, 
eine Mappe mit Papieren, ein Tintenfafe, SandbUchse und andere 
Utensilien. In einer Ecke des Zeltes sah man zwei grofse, mit 
Glasperlen vorzierte Pfeifen, zwei Paar auf Leisten gezogene Stiefel 
und einen geschnitzten Eichenstock. Hoch an Schnüren hingen als 

*) Es ist in Rufslaiul unter Standesgenossen Sitte, sich nicht mit dem 
Familiennamen, sondern mit dein Vornamen, dom der Vorname des Vaters 
hinzugesetzt wird, anzureden. Oumit erweist inan sich eine gewisse Ehre, die 
auch im Range niedriger stehenden Bekannten erwiesen wird. 
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Verzierung zwei buntgestickte Handtücher und zwischen ihnen hatte 
ein Heiligenbild in silbernem Kähmen seinen Platz. Andere Sachen 
waren ebenfalls in gröfster Ordnung aufgestellt und aufgehängt. 
Überall machte sich die sorgende Hand des Besitzers bemerkbar. 

Sehr bald kehrte der Kapitän mit heiterer Miene zurück und 
erklärte mir, das Bett würde bis zum Abend bereit sein, und nun- 
mehr wäre es Zeit, einen Imbifs zu nehmen. 

Während des ganzen Abends sprachen wir von verschiedenen 
Angelegenheiten, die aber mit dem Kriege garnichts zu thun hatten. 
Dann gingen wir im Lager spazieren. Ich sah, dafs die Wirtschaft 
des Kapitäns sich nicht auf den kleinon Kaum seines Zeltes be- 
schränkte, sondern eine viel gröfsere Ausdehnung hatte. Seine eigene 
Telega*) enthielt noch verschiedene Gegenstände, und sie diente 
auch als Unterschlupf für die Hühner des Kapitäns, die dort ihre 
Eier legten. Eine Ziege, Namens Maschha, war an ein Kad fest- 
gebunden und wurde alle Tage für Eedor Fedorowitseh, der an einer 
besonderen Krankheit litt und des Morgens nur Milch trinken durfte, 
gemolken. Über diese Krankheit sprach Eedor Fedorowitseh sehr 
viel, ohne dafs man recht daraus klug werden konnte. 

Das sollte also ein Kriegsbivouak sein? .... Mir war, als ob 
ich träumte. Während man in Petersburg von nichts anderem als 
dem Kriege sprach, hörte ich hier im Felde selbst kein Wort davon. 
Bald aber merkte ich, dafs Alles Wirklichkeit und kein Traum war. 
Ich sah die kampfgewohnte und im Kriegsleben erzogene Armee. 
„W as soll man da viel Aufhebens von machen?“ urteilte der würdige 
Fedor Fedorowitseh — „giebt’s was zu thun — gut, und wenn nicht, 
so mag Jeder leben wie es ihm gefallt. Die Unruhe verdirbt nur 
das Blut und Niemand hat davon Nutzen.“ 

Später erfuhr ich, das Fedor Fedorowitseh nicht gern vom 
Kriege sprach. Als ich ihn einst fragte: „wird es bald etwas zu 
thun geben?“ erwiderte er mir ziemlich trocken: „das mag der 
Himmel wissen — - das ist Sache der Stäbe; unsereiner wird befohlen 
zu inarschiren und dann marschiren wir . . . Wollte jeder nur an 
den Kampf denken, würde man verrückt werden.“ 

Nachts gegen 11 Uhr wurde rings umher Alles still. Fedor 
Fedorowitseh verliefs das Zelt, um, wie er es jeden Abend that, seine 
Wirtschaft, d. h. die Ziogo, die Hühner, die Lastpferde u. s. w. zu 
revidiren. Dann kehrte er in das Zelt zurück und machte dort 
Ordnung. Er nahm die Handtücher von der Schnur herunter, glättete 
sie und bängte sie wieder an ihre Stelle. Ebenso machte er es mit 

*) Ein mir aus Holz gefertigter Wagen. 

Jahrbücher für di«? Deutsche Armee und Marino. B«l. I. XXXIX, 3. 22 
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dem heiligen Bilde, cias er abstäubte, betastete die Pfeifen, sah an 
der Lampe nach, ob sie rein war and stellte sie wieder in die Ecke 
zurück, dann öffnete er das Nezessair, nahm alle darin befindlichen 
Gegenstände heraus und verpackte sie in der früheren Ordnung. 
Besondere aufmerksam betrachtete er die Adressen einiger auf dem 
Boden des Behälters liegenden alten Briefe, wobei er etwas flüsterte 
und mehrere Male den Kopf bewegte. Sich zu mir umwendend, be- 
merkte er, dal's ich noch nicht schlief und mir schien es, als ob er 
zitterte. Endlich hatte Fedor Fedorowitsch aufgeräumt und befahl 
seinem Burschen Galvgin, die Fliegen aus dem Zelt zu jagen, wobei 
er selbst mithalf und ihnen den Rat gab, sie möchten zu den Türken 
gehen. Dann endlich entkleidete er sich und legte sich schlafen. 

Die ganze Nacht hindurch lag ich in wirren Träumen. Die 
Situation war mir zu neu und ich befand mich stets in der Idee, jeden 
Augenblick müfsten die Türken in unser Lager einbrechen. 

Es war am Morgen des 23. Juli (nach russischem Styl). Überall 
im ganzen Lager wirbelten die Trommeln. Die Schläfer erhoben sich 
jäh und griffen zu den Gewehren, um in Reih und Glied zu eilen. 
Auch ich sprang aus dem Bette auf und kleidete mich eilig an. Mein 
an den Alarm noch nicht gewohnter Bursche machte Alles verkehrt 
und verwechselte meine Kleider mit denen des Kapitäns. Ich befand 
mich in einer solchen Aufregung, dafs ich an Fedor Fedorowitsch 
garnicht dachte und erst nach geraumer Zeit seine Abwesenheit be- 
merkte. So schnell ich vermochte, lief ich zur Kompagnie, wurde 
aber unterwegs von dem Burschen des Kapitäns angehalten, der mir 
schnell ein paar Weizenzwiebacke in die Hintertasche meiner Uniform 
steckte, die eigentlich als Zubrod zum Morgenthec bestimmt waren. 
„Fedor Fedorowitsch haben cs befohlen!“ fügte er erklärend hinzu. 

Bei der Kompagnie angelangt, sah ich dort ihn selbst, vermochte 
ihn aber kaum wieder zu erkennen. Sollte das derselbe Fedor 
Fedorowitsch sein, der noch gestern die Fliegen aus dem Zelte jagte 
und wie ein Stubenmädchen Ordnung machte? — Nein, er erschien 
mir wie ausgowechselt! Vor mir sah ich nicht einen zusammen- 
gekrümmten Greis und komischen Philister, der Hühner futterte und 
Milch trank, sondern einen strammen Offizior, der die linke Hand 
stets auf den Säbel gestützt hielt und den Soldaten kurze, aber desto 
sachgemäl'sere Befehle erteilte .... „Das also ist seine wahre Ge- 
stalt!“ mnfste ich unwillkürlich denken. 

Regiment vorwärts Marsch, ertönte die Stimme des Regiments- 
Kommandeurs, und wieder sali ich nicht jenen Kommandeur, bei 
dem ich mich gestern Abend gemeldet hatte. Damals erschien er 
mir wie ein gemütlicher Dickwnnst, der auf einem kleinen Spieltisch 
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Patience legt«. Dieser liier hafte eine ruhige Befehlshabermiene, 
und inan fühlte sich unter seinem Kommando vollständig sicher und 
in guter Hand. 

.Ei, ei, ei! dachte ich, nun weifs ich, wie Helden aussehen.“ 

Einen ebenso günstigen Eindruck machte auf mich unser General 
und Detaehementsfiihror Dewel. Ich sah ihn erst im F euer, er war 
völlig kaltblütig und machte ein Gesicht, als ob er sich unter 
den Kugeln langweile. Alles das fiüfste auch mir die vollkommenste 
Ruhe und Sicherheit ein, mir war, als hätte ich gar keine Nerven 
mehr. 

Zur Sicherung der linken Flanke wurden links von Kisil-Tape 
zwei Kompagnien unter dem Kommando von Fedor Fedoro witsch 
vorgesehickt. Er stellte sie verdeckt in einer kleinen Senkung auf 
und schob gegen den Anberg eine schwache Schützenkette vor. 
Mich erfafste die Neugierde, und ich begab mich ebenfalls zu der 
Kette in die Höhe, um Umschau zu halten. Längs der ganzen 
Linie knatterten die Gewehre. Massen von türkischer Kavallerie, 
die sich wie schwarze Wolken auf der Erde hinzogen, waren gerade 
im Rückzug begriffen und sammelten sich unter dem Schutz von 
beständig schiefsenden Plänklern, um aufs Neue anzugreifen. Eine 
ihrer Attacken war bereits durch die Salven der Kisil-Tape besetzt 
haltenden Kompagnien und der eilig herbeigekommenen Ver- 
stärkungen abgeschlagen worden. 

Nun ritt der Feind, obwohl teilweise durch den Pulverdampf 
verdeckt, wieder in schwarzen Massen gegen uns an und kam uns 
schnell näher. Schon hörte ich das Stampfen der Hufe und das 
gellende Kriegsgeschrei der türkischen Reiter, welche sich direkt 
gegen unsere Kette wandten. 

Wie jeder unerfahrene Offizier kam ich erst jetzt zum Bewnfst- 
sein der Sachlage und überlegte, welche Beföhle ich dem unter 
meinem Kommando befindlichen Teil der Kette zu geben habe. 
Instinktiv drehte ich mich um und suchte mit den Augen Fedor 
Fedorowitsch. I)a stand er ganz in meiner Nähe in einer so stolzen 
Haltung, wie sie nnr ('in bedeutender Maler treu wiederzugeben ver- 
mochte. Mit der linken Hand schützte er sich vor der Sonne, mit 
der rechten hielt er den Griff des gezogenen Säbels umfafst. Seine 
Augen glühten von einem Feuer, das ich nie bei ihm vermutet hätte 
und waren gespannt auf den Feind gerichtet. Plötzlich blitzte die 
Schaschka (Säbel) in der Luft, und auf dieses vorher vereinbarte 
Zeichen eilten beide bisher in der Senkung verborgene Kompagnien 
die Anhöhe hinauf. Drei Salven krachten, und als sich der Rauch 
verzogen hatte, war von der türkischen Reiterei nichts mehr zu sehen 

22 * 
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als auf dem Boden liegende, um sich schlagende Pferde und ver- 
wundete und todte Leute. 

Wie ich später hörte, hatte dor Kapitän geflissentlich durch die 
nur schwache Kette die Türken zum Angriffe verlocken wollen, um 
ihnen dann mit den Salven des in Reserve verbliebenen Gros heim- 
zuleuchten. 

Nach einer halben Stunde hörte das Schielsen ganz auf. Die 
Kompagnien kehrten in die Senkung zurück, auf dor Höhe blieb nur 
die Kette stehen. Auch ich mochte meinen Platz noch nicht ver- 
lassen und beobachtete den sich nur noch in der Ferne zeigenden Feind. 

Alexei Petrowitsch! rief da von unten her eine gutmütige 
Stimme was stehen Sie da noch? Es ist ja Alles zu Ende: wir 
wollen frühstücken. 

Erst jetzt verflogen die Eindrücke des Kampfes, ich blickte 
hinunter und sah den Kapitän in friedlicher Ruhe dasitzen; vor 
ihm auf den Knieen sein Bursche, der ihm ein Bündel mit Speise- 
vorräten hinhielt. 

Gerne folgte ich dem Ruf und lustig wie ein Kind, das aus 
der Schule kommt, eilte ich in’s Thal. Der Kapitän scherzte gerade 
mit ein Paar Leichtverwundeten und traktirte sie mit Branntwein. 

Bis zur Hochzeit ist Alles wieder heil, tröstete sio der Kapitän, 
und wenn nicht, schadet es auch nichts, solche forschen Kerls 
nimmt Jede. Die Leute tranken Schnaps und lachten. 

Ich bildete mir ein, der Kapitän würde sofort anfangen von 
dem eben bestandenen Gefechte zu sprechen. Aber kein Wort. 
Er als ruhig an einem Huhn und war wieder ganz derselbe wie am 
Abend vorher. 

Ach Alexei Petrowitsch! rief er mir zu: Es ist ein Jammer, 
Batjnschka (Väterchen), dafs es liier keine Forellen giebt, wären Sie 
nur einen Monat früher hergekommen, so hätte ich Ihnen welche 
vorgesetzt, wie man sie in der ganzen Welt nicht so gut bekommt. 
Nun, vielleicht macht es sich, dafs wir in die Nähe des Araxes 
kommen, da sollen Sie etwas erleben . . . Pafs auf, Galvgin . . . 
rief dabei der Kapitän seinem Burschen zu, dafs -Du mir ja die Netze 
bereit hältst. 

Mich ergriff es wie Arger darüber, dafs dieser Mann in einem 
so wichtigen Augenblick von solchen Dingen wie Forellen sprechen 
konnte, und ich beschlofs, die Unterhaltung auf das heutige Gefecht 
zu bringen. 

Nun heute haben viele Türken in’s Grab beifsen müssen, be- 
gann ich. 

Ich weile nicht, Batjnschka, ich habe nicht hingesehen . . . . 
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der Feldwebel wird sie zählen, und wenn es verlangt wird, den Vor- 
gesetzten Meldung machen. 

Aber was flir famose Salven das waren — prachtvoll ! 

Meinen Sie, Väterchen, erwidert« der Kapitän ebenso gleichgültig 
— wenn es nach mir gegangen wäre, hätten sie fiinfe auf den Pelz 
bekommen müssen, was kann man aber mit solchen Tölpeln*) an- 
fangen .... 

Fedor Fedorowitscli that nicht nur so, sondern war wirklich 
mit seinen Leistungen unzufrieden. Man konnte sagen, ihn beherrschte 
ein gewisser Eigensinn, wovon ich später noch mehr Beweise er- 
hielt. So hatte er z. B. das Georgskrenz dafür erhalten, dafs er 
im vorigen Kriege als der erste in eine der Befestigungen von Kars 
eingedrungen war. Er behauptete aber stets, er hätte das Kreuz 
nicht verdient, weil er das Fort schon eine halbe Stunde früher 
hätte nehmen können und woils der Teufel, schlofs er, weshalb die Ge- 
schichte so und nicht anders ablief. 

Bald darauf trat völlige Ruhe ein, und wir kehrten in unsere 
früheren Stellungen zurück. Der Kapitän zog wieder seinen Schlaf- 
rock an, setzte die Kappe auf, und wir liefsen uns den von Galygin 
trefflich gekochten Borschtsch (Suppe aus Runkelrüben mit Rind- 
fleisch) schmecken. Wenn es nichts zu kämpfen gab, dachte mein 
Kapitän nur noch an die Bequemlichkeit, etwa wie ein kleiner 
Beamter, wenn er seine Burcaustundon hinter sich hat und sich auf 
der Bank vor seinem Holzhäuschen ausruht. Die Magenfrage spielte 
bei ihm die Hauptrolle. 

Der gute Fedor Fedorowitscli ahnte dabei gar nicht, dafs seine 
Soldaten ihn, wie es mir schien, nicht besonders liebten. Ganz in 
seine häuslichen Angelegenheiten vertieft , bekümmerte er sich wenig 
um das Wohl seiner Leute und kannte nicht ein Mal ihre Namen. 
Nichts aber kränkt den Soldaten mehr als wenn zum Beispiel die 
Vorgesetzten nicht wissen, dafs er Iwanow heilst und sich besser 
geführt hat als Potrow. Ihm ist es ärgerlich, wenn er bei irgend 
einer Gelegenheit, wo sie sich beide vergangen haben, ebenso strenge 
und nicht milder als sein schlechter ungeschriebener Kamerad bestraft 
wird. Mir war es sogar peinlich wahrzunehmen, dafs der Kapitän 
seine Hauptgunst nicht dem Feldwebel oder einem Unteroffizier, 
sondern einem von der Wolga herstammenden Gemeinen von sehr 
zweifelhafter Führung zuwandte, nur weil es dieser vorzüglich ver- 
stand, mit Galygin die Netze auszuwerfen und für den Kapitän 
Forellen zu fangen. 

*) Er meinte seine Soldaten. 
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Still und friedlich lebte ich so mit Fedor Fedorowitsch bis zuui 
18. August. Nur eine Nacht kamen wir bei Kjsil-Tape auf Vor- 
posten: die übrige Zeit afson wir nur und plauderten. 

Ein Paar Mal fuhren wir auch nacli Kurukdcro, um auf dem 
dortigen Bazar Einkäufe von Mundvorräten zu machen und der 
Kapitän hatte es dabei so wichtig, als ob es sich um die grüfsto 
Staatsaktion handelte. 

Inzwischen gingen im Lager Veränderungen vor sich. Eine 
neue Infanterie-Division hatte die kaukasische Armee verstärkt, und 
in dem Detachement verbreitete sich das Gerücht, dafs nunmehr 
energisch gegen die bisher im Übergewicht gewesenen Türken vor- 
gegangen werden sollte. General Tergukassow, der das Eriwan- 
detachement unter sich hatte, verfügte bereits über 25 Bataillone, 
und man konnte von einem so energischen Führer erwarten, dafs 
er bald etwas gegen die ihm gegenüberstehenden türkischen Generale 
Ismail und Muchtar-Pascha ausrichten würde. Um es Muchtar un- 
möglich zu machen, Ismail bedeutende Verstärkungen zu schicken, 
beabsichtigte Generaladjutant Loris Melikow einen Scheinangriff gegen 
die Aladskinskischen Stellungen ausführen und unser Detachement 
unter General Dewel sollte dabei als eiuo Art Diversion die stark 
befestigte und mit Gebirgsgeschützen besetzte Höhe von Inachtapassi 
erobern, von der aus man gegen die vorderen Stellungen von Aladshinsk 
zu operiren vermochte. 

Der Vormarsch der ganzen Linie erfolgte am 18. August. 
Dewel kommandirte den linken Flügel, der in drei Kolonnen formirt 
war, von denen dio am weitesten links befindliche — dabei unser 
Regiment — über das Dorf Dshala marschirte, um Inachtapassi zu 
umgehen. Um 7 Uhr Morgens kamen dio Truppen des linken Flügels 
ins Gefecht, indem sio gegen Inachtapassi Artilleriefouer eröffnetcn 
und heftige Angriffe der türkischen Kavallerie abzuweisen hatten. 

Bei meinem Regiment wechselten gewöhnlich die Bataillone mit 
dom Vormarschiron an der Tete ab. Dieses Mal kam unser zweites 
Bataillon an die Reihe, und die von Fedor Fedorowitsch kommandirte 
5. Kompagnie hatte, die Schützenlinie zu bilden, kam also zuerst ins 
Gefecht. Wieder hatten wir es hauptsächlich mit Kavallerie zu thun, 
die sich zuerst mit uns nur auf Schiofsen einliefs. Die aus Inachtapassi 
gegen uns gelichteten Granaten fielen etwas seitwärts ein, und sie 
übten auf mich eigentlich nur eine akustische Wirkung aus, gegen 
die man bald abgestumpft wird. Ich war auf dom rechten Flügel 
der Kette verblieben und mit Fedor Fedorowitsch, der sich im Gefecht 
garnicht um mich bekümmerte und sich geradezu unfreundlich zu 
mir verhielt, ganz auseinander gekommen. 
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Ich beschlofs ihn, der gerade die Kette nbschritt, einzuholen 
und ihn zu fragen, ob er nicht eine Verwendung für mich habe. 

Fedor Fedorowitsch winkte aber nur mit der Hand und rief: 
Mischen Sie sich, bitte, nicht ein: Sie haben weiter nichts zu thun 
als zuzusehen . . . später kommt die Reihe auch an Sie, jetzt stören 
Sie die Leute nur. 

Im Grunde hatte der Kapitän recht, es ärgerte mich aber doch 
und ich wollte etwas erwidern. Er aber hörte garnicht auf mich 
und setzte, um die Mannschaften zu beruhigen, seine Tour längs der 
Kette fort. 

Was Ihr für Kerl's seid! Warum denn so unruhig? Reiu 
als ob Ihr zum ersten Mal im Feuer wärt . . . die Haupsache ist, 
dafs die alten Leute die jungen vom unnützen Schiefsen zurückhalten. 
Den Kapitän begleitete dabei ein alter sonst als Jalonneur dienender 
Unteroffizier, der ebenfalls beständig mitredete, und ich bemerkte, 
dafs Fedor Fedorowitsch auf die Worte dieses Veteranen hörte und 
sich von ihm sogar Rat erteilen liefs. 

— Auf 800 Schritt ist die Distanz zu kurz, Fedor Fedorowitsch 
. . . Sie verknallen die Patronen ganz umsonst, sagte der alto Unter- 
offizier mit Kennermiene. 

— Ja, ja! Weifs Gott, Du hast Recht, Florowitsch . . . ant- 
wortete der Kapitän und befahl sofort die Visire auf 900 Schritt zu 
stellen. 

Wenn Sie erlauben, Fedor Fedorowitsch, will ich jetzt mal 
nach der linken Flanke nachsehen gehen, darf ich? 

— Ja, ja, Iwan Florowitsch, tlm’s nur; und ziehe allmählig den 
linken Flügel vor, sonst kommt er zu weit zurück . . . 

Florowitsch machte sich nach der linken Flanke auf und stellte 
dort unmerklich die Ordnung wieder her: 

— Vor, vor, Kinder, aber leise; nicht laufen . . . so, so . . . 
und pafst auf: wenn „er“ (der Feind) näher kommt, so stellt auf 
200 Schritt und wartet ab . . . abwnrten ist die Hauptsache . . . 
Latst ihn so nahe wie möglich heran . . . 

— Iwan Florowitsch! rief erregt ein Mann aus der Kotte, „er“ 
reitet schon wieder an, gleich ist er da . , . 

— Bleibt ruhig liegen! nicht knallen, ich werde Euch schon 
sagen, wann es Zeit ist zu schiefsen . . . 

Die Soldaten vertrauten dom Alton und gehorchten ihm. Hatte 
er sie doch schon oft genug im Gefecht beraten, und ich sah, dafs 
Fedor Fedorowitsch an diesem Unteroffizier einen wahren Schatz besofs. 

Feuer Jungens! Feuer! kommandirte Florowitsch, als die 
Kavallerie nur noch 100 Schritt entfernt war. 
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Dasselbe tliaten in der Mitte der Kette Fedor Fedorowitsch und 
auf dem rechten Flügel der Feldwebel. 

Meine Unthütigkeit ärgerte mich aber um so mehr, und ich 
bemerkte dabei, dafs Fedor Fedorowitsch mich fortwährend insgeheim 
beobachtete. 

Na, dann gehen Sie nur, gehen Sie nur .... jetzt sehe ich, 
dafs man Ihnen vertrauen kann, ich habe das vorhin nicht so schlimm 
gemeint .... wandte sich der Kapitän plötzlich an mich, und mir 
kam es vor, als ob er in diesem Augenblick gerührt war. 

Wohin soll ich gehen? fragte ich in Ungewißheit. 

Übernehmen Sie den rechten Flügel, Alexei Petrowitsch; nun 
weifs ich, dafs Sie etwas leisten können. 

Jetzt begriff ich: dem Alten hatte es gefallen, dafs ich mich im 
Arger über seine Worte ziemlich achtlos den Kugeln aussetzte, und 
er war sehr gern bereit mich wieder zu besänftigen. Mir wurde es 
klar, dafs meine Rolle als noch unerfahrener Offizier, aufser dem 
persönlichen Beispiel von Mutb, nur darin bestehen konnte, den 
Soldaten, die zehn mal mehr als ich vom Kriege wufsten, in der aller 
vorsichtigsten Weise Befehle zu erteilen. Ich mufste zugeben, dafs 
ich zur Erregtheit neigte, und dafs nichts besser im Stande war, 
diese Neigung zu dämpfen als die kühlen Worte dieses einfachen 
Mannes, der mir bisher immer wie ein Einfaltspinsel und Sonderling 
vorgekommon war, desson Verdienste ich aber jetzt würdigen lernte. 

Kaum war ich an den rechten Flügel der Kompagnie gelangt, 
als sich im Zentrum der Kette folgende Szene abspiolte. Der Bataillons- 
kommandeur kam auf einen Moment zu unserer Kompagnie heran- 
geritten, um die Stellung des Feindes mit dom Fernglas zu re- 
kognosziren. Sonst mischte er sich in die Anordnungen Fedor 
Fedorowitsch’s gar nicht, aufser in solchen Fällen wenn es galt die 
Thätigkeit der verschiedenen Kompagnien miteinander in Einklang 
zu bringen. Als er die Kette vereinigt hatte, bemerkte er sogar den 
Kapitän nicht eher, als bis dieser an ihn herantrat und ganz ruhig 
sagte: 

— Peter Petrowitsch, ich mufs mich auf eine Stunde von hier 
beurlauben . . . 

— Was reden Sie da? erwiderte der Major, ohne das Glas von 
den Augen zu entfernen. 

— Ich mufs von hier fort . . . 

— Sie sind nicht getrost! Besinnen sie sich! Was Sie für 
Unsinn reden .... 

Statt aller Antwort wandte der Alte dem Major seine linke Seite 
zu und dieser sah mit Entsetzen, dafs der ganze Ärmel Fedor Fedoro- 
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witschs über und über blutig war. Eine Kugel hatte ihn oberhalb 
des Ellenbogens getroffen und den Knochen zerschmettert 

— Herrgott! warum sagen Sie das nicht gleich . . . rief dor 
Major und bat nun Fedor Fedorowisch ernstlich, sich sobald wie 
möglich nach dem Verbandplätze zu begeben. 

Nun mufstc ich die Kompagnie übernehmen und so sehr mich 
auch das meinem Kapitän widerfahrene Unglück schmerzte, so war 
ich doch über meine neue Rollo als Kommandeur sehr stolz und gab 
mir die gröfste Mühe, meiner Aufgabe gerecht zu werden. Bei einer 
so gut ausgebildeten und kriegsgewohnten Kompagnie hatte ich mit 
der Führung keine Schwierigkeiten. Der unser Bataillon kommandirende 
Major hielt aber stets in meiner Nähe, was er bei Fedor Fedorowitsch 
nie gethan hatte. Ich merkte wohl, dafs meine Unerfahrenheit der 
Grund sei und war auf meiner Hut. Auch an Iwan Florowitsch 
hatte ich einen ungebetenen Berater, und als die Tscherkessen wieder 
ein Mal attackirten, bekam or mich ohne alle Umstände am Arm zu 
fassen und zog mich mitten in die sich schnell sammelnden Schützen- 
gruppen. 

Am Nachmittag erreichte das Gefecht sein Ende, und am Abend 
befanden wir uns wieder in unserem Lager. 

Nachdem die Kompagnie entlassen war, eilte ich sofort in unser 
gemeinsames Zelt. Da sah es traurig aus. — Fedor Fedorowitsch 
lag todtenbleich auf seinem Bett, bewegte heftig den gesunden Arm 
und schrie was er konnte. Zwei Ärzte standen am Kopfende und 
rodeten auf ihn ein. 

— Um keinen Preis! . . . um keinen Preis! Denken Sie was 
Sie wollen, ich gehe nicht von hier fort .... ich braucho keine 
Doktoren, bei einer solchen Kleinigkeit. 

— Aber Sie sind schwer verwundet; Sie müssen Ruhe und 
Pflege haben .... später kommen Sie wieder zurück . . . versuchte 
einer der Arzte ihm den Standpunkt klar zu machen. 

— Wenn’s weiter nichts, ist als dafs ich Ruhe brauche — dann 
brauche ich Sie nicht . . . hörst Du, Galygin — Du hältst mir die 
Doktoren vom Leibe, ich werde mich schon selbst auskuriren . . . . 

Beide Arzte zuckten die Achseln und verlielsen das Zelt. Jetzt 
erst bemerkte der Alte auch mich. 

— Alexei Petro witsch ! Freund. Liebling! gut dafs Sie da sind . . . 
ich habe mich schon nach Ihnen gebangt .... Sie werden Hunger 
haben und sollen gleich etwas bekommen. Galygin, Galygin! bring 
gleich Alles her, was noch da ist . . . 

Ich bat ihn um Himmelswillen sich nicht zu beunruhigen und 
erkundigte mich nach seinem Befinden. 
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0 nichts — auch das Essen schineckt, erwiderte Feder 
Fedorowitsch. 

Eine Viertelstunde später erschien bei dem Verwundeten der 
Regimentskommandeur in Begleitung derselben beiden Ärzte. 

- Nun wie geht 's? Wie fühlen Sie sich? fragte der Oberst voll 
Teilnahme. 

— 0, . . . Gott sei Dank, ganz leidlich .... mir wird schon 
wieder besser .... beeilte sich Fedor Fedorowitsch, der die 
Unterhaltung mit Vorgesetzten wenig liebte, zu antworten. 

— Hm ... fuhr der Regimentskommandeur fort — mit dein 
Besserwerdon ist das hier so eino Sache. Sie müssen ins Hospital 
gebracht werden. 

— Auch Sie wollen mich forthaben, Oberst? . . . natürlich ich 
bin ja hier nur noch im Wege . . . erwiderte traurig der Alte. 

— Erbarmen Sie sich, Fedor Fedorowitsch — ich wünsche 
Ihnen alles Gute; ich möchte nur, dafs Sie schneller wieder gesund 
werden und zum Regiment zurückkommen. 

— Sagen Sie das nur so, oder soll es ein Befehl sein? 

— Ich befehle es Ihnen ausdrücklich. 

— Ich gehorche, Herr Oberst, entgegnete Fedor Fedorowitsch 
resignirt. 

Gegen die Disziplin verstiefs er nie. Aber als der Oberst fort 
war, murrte er doch. 

Sie haben ja selbst gosehen, Alexei. Petrowitsch, wie man 
mit mir umgeht . . . Was haben sie nur davon, oinen Menschen so 
zu kränken . . . 

Ich schwieg dazu, weil ich Fedor Fedorowitsch doch nicht zu 
überzeugen vermocht hätte; ich verstand aber nicht, weshalb der Alte 
so ungern das Regiment verlassen wollte. 

Als Alles bereit war und Fedor Fedorowitsch aus dem Zelt fort- 
gebracht werden sollte, umringten die Soldaten seine Tragbahre. 

Lebt wohl, Brüder! und denkt an mich in Freundschaft, 
tragt mir nichts nach .... Ich bin vielleicht nicht immer so gut 
zu Euch gewesen wie ich sein sollte, aber ich habe gerne mit Euch 
zusammen gefochton wie ein einfacher Soldat . . . glaubt mir, wenn 
es die Vorgesetzten nicht befohlen hätten, so wäre ich nicht von hier 
fortgegaugen . . . und unter Euch gostorben, wenn ns sein mufs . . . 
Die Stimme Fedor Fcdorowitschs zitterte bei diesen Worten, und seine 
Unterlippe bewegte sich und wackelte wie bei einem Greise. Zum 
ersten Mal sah ich Thrünen auf seinem faltigen, bleichen Gesicht 
herabrieseln. 

Lange stand ich sinnend da und sah dem Lazarethwagen, der 
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Fedor Fedorowitsch fortführte, nach: „Was suchte dieser Mann im 
Leben? Wie hat sich dieser Charakter bei ihm herausgebildet? 
Enthielt diese Welt für ihn aufsor der Armee noch sonst etwas 
Teures?“ — das sind Fragen, die bis zu dieser Stunde ein Rätsel 
für mich enthalten. 



XXVI. 

Die diesjährigen französischen Flottenmanöver, 

Von 

von Henk, Vize-Admiral z. D. 

Bei dem Mangel an praktischer Kriegs-Erfahrung, die sich zur 
See in noch weit höherem Mafse fühlbar macht, als zu Lande, bilden 
die jährlichen grofsen Manöver der Seemächte eigentlich die einzige 
Möglichkeit, sich eine Art von Anschauung über die künftige Gestaltung 
eines Seokrieges zu bilden. Und in gewissem Sinne ist die Marino 
darin auch wieder bevorzugt gegenüber ihrer Schwester zu Lande, 
indem sie nämlich — bis auf den eigentlichen Kampf die Verhältnisse 
ziemlich genau wie im Ernstfälle zu gestalten vermag. Nachschub, 
Kohlenergänzung, die versammelten Kriegsschiffe selbst, alles dies 
ist nicht wesentlich anders wie im Kriege, während man bei Manövern 
zu Lande mit hunderterlei Friedensrücksichten zu rechnen hat, die 
zum Teil gerade die wichtigsten Fragen der Wirklichkeit der Lösung 
nicht näher bringen läfst. 

Wie für die englischen Flotten-Manöver naturgemäfs der Schutz 
der brittischen Küsten den Grundton abgiebt, so ist es bei dom 
heutigen Stande der französischen Politik — Toulon - — die Beherrschung 
des Mittelmeeres. Daher finden hier auch die Hauptflotteu-Manöver 
statt, neben denen die im Norden von Frankreich, jedoch in geringerem 
Umfange zur Ausführung kommen. 

, Dies zeigt schon ein Blick auf die Stärke und Zusammensetzung 
der französischen Mittelmeer-Flotte. Das permanent im Dienst 
befindliche Mittelmeer-Geschwader besteht aus !) Panzerschiffen, 
3 Kreuzern erster Klasse, 3 Kreuzern zweiter Klasse, 3 Torpodo- 
kreuzorn, 3 Torpedoavisos und G Hochseetorpedobooten; das der 
„Reserve“ wird aus G Panzerschiffen, 4 Kreuzern, 2 Torpedoavisos 
und 4 Hochseetorpedobooten gebildet. 

Das aktive Geschwader war in 3 Divisionen geteilt. Zur ersten 
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zählten die Panzerschiffe: „Formidable“, „Courbet“ und „Rodontable“ 
und die Kreuzer etc.: „Cecille“, „Cosmao“, „Wattignies 1 ,, „Leger“, 
„Audacieux“ und „Temernire“ ; zur zweiten die Panzerschiffe: „Hoche“, 
„Neptune“, „A. Dnperrö“ und die Kreuzer etc.: „Lnlande“, „Faucon“, 
„Lövrier“, „Onragan“, „Coureur“, „Alger“; zur dritten die Panzer- 
schiffe: „Devastation“, „Marceau“, „A. Baudin“ und die Kreuzer etc.: 
„Davout“, „Troude“, „Vauteur“, „Bombe“, „Kabyle“, „Dragon“. 

Dits Reserve-Geschwader bestand aus '2 Divisionen und es zählten 
zur ersten die Panzerschiffe: „Richelieu“, „Indomptable“ und „Terrible“ 
und die Kreuzer etc.: „Tage“, „Condor“, „Dragonne“, „Orage“, „Agile“: 
zur zweiten die Panzerschiffe : „Colbert“, „Ca'iinan“, „Forbin“ und die 
Kreuzer „Milan“, „Dague“, „Fleche“, „Eclair“ und „Aventurier“. Der 
Stärke-Coöfßcient des Aktiven Geschwaders betrug 391, der des Re- 
serve-Geschwaders 174. Beiden Geschwadern waren aulserdem noch 
eine Anzahl Torpedoboote zugeteilt. Den Oberbefehl über beide Ge- 
schwader führte Vize- Admiral de Vigne, an Bord des „Formidable“; 
ihm unterstellt waren die Kontre-Admirale Le Bourgois und Gadaud. 
Das Reserve-Geschwader wurde vom Kontre- Admiral Baucheron de 
Boissondy kommandirt, dem Kontre-Admiral Prouhet unterstellt war. 

Nach Kompletierung ilirer Besatzungen führten die Schiffe 
Divisionswoise Exerzitien und Manöver aus, um sich für die Geschwader- 
übungen vorzubereiten. 

Die Dauer der Manöver für die Flotte — (der Feindseligkeiten) 
- wie für die zu diesem Zweck mobilgemachten Streitkräfte in 
Toulon, an der französischen Mittelmeerküste, sowie auf Corsica und 
an der algerischen Küste war zwischen dem 17. und 28. Juli Mittags 
festgesetzt. Nach dem vom Generalstabe des französischen Marine- 
Ministeriums aufgestcllten Programm waren für die Mittelmeer- 
Geschwader drei verschiedene Übungen vorgesehen: 1. Manoeuvres 
ä double action; 2. Manoeuvres ä simple action und 3. evont. Exer- 
zitien betreffend Rencontres zwischen den beiden Geschwadern auf 
hoher See. 

Das Programm für die erste Aufgabe war folgendes: Zwei feindliche 
Geschwader (das Aktive und Reserve -Geschwader), welche ihre 
Stärkenverhältnisse und Zusammensetzungen, sowie ihren Aufenthalt 
kennen, sind bereit, 48 Stunden nach erfolgter Kriegserklärung in 
See zu gehen. 

Das erste (Roserve-Geschwader) unter Kommando des Kontre- 
Admirals Baucheron de Boissondy, ist bei den Hyeren stationiert. 
Seine Aufgabe ist es, vom Augenblick der Kriegserklärung den Anker- 
platz mit seinen Eingängen durch Minensperren etc. so zu schliefsen, 
dafs es von feindlichen Torpedobooten etc. nicht belästigt werden 
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kann. Die betreffenden Landbatterien liaben gleichzeitig den Befehl, 
einen sich bis auf 4tXH) Meter nähernden Feind zu besehiefsen. 
Aufsorden) sind diesem Geschwader alle Verteidigungs- und Infor- 
mationsmittel der französischen Südküste zwischen dem zweitem 
Längengrad östlich von Paris und der italienischen Grenze zur 
Disposition gestellt. 

Das zweite (Aktive Geschwader) unter Vice-Admiral de Vigne 
ankert im Hafen von Ajaccio zur Verteidigung von Corsica und der 
algerischen Küste. Demselben stehen dio gleichen Mittel wie dem 
Reserve-Geschwader an den Küsten Corsicas und Algeriens zur Ver- 
fügung. Die Zone des Geschwaders liegt zwischen 2° und 3° 30' 
östlich von Paris. Der Rest der französischen Mittelmeer-Kttste ist 
neutral anzusehen und dürfen sich beide Geschwader nur bei äufserster 
Gefahr dahin zurückziehen. 

Am 17. Juli Mittags waren beide Geschwader in ihre Positionen 
eingerückt. 

Die erste Übung verfolgte besonders den Zweck, sich über die 
Mittel der Aufklärung zu vergewissern, über welche ein Geschwader 
verfügt, um die Bewegungen des Feindes auf grofse Entfernungen zu 
überwachen. Die dieser Übung zu Grunde gelegte Idee war folgende: 
Das bei den Hyerischen Inseln ankernde „Reserve-Geschwader“ hat 
mit einer seiner Divisionen einen Angriff auf die Küste Corsikas oder 
Algeriens auszufiihron. Sobald das bei Ajaccio liegende „Aktive- 
Geschwader“ von dem Auslaufen der feindlichen Division Konntniss 
erhält, werden eine Division der Panzerschiffe sowie sämmtliche 
Kreuzer des Geschwaders mit dem Aufträge, die Division des Reserve- 
Geschwaders aufzusuchen und dieselbe zu zwingen, nach ihrem 
bisherigen Ankerplatz, den Hyeren zurückzukehren, in Marsch gesetzt. 

Zu diesem Zwecke verliefs Admiral Gadaud, dem die Kreuzer 
untorstellt waren, auf der „Devastation“ am 18. Juli 5 Uhr Nach- 
mittags die Rhede von Ajaccio und verteilte eine Anzahl dieser Fahr- 
zeuge behufs Überwachung der Zugänge zu den Hyeren, während 
er selbst mit den übrigen Kreuzern, die sich auf Fomsignaldistanz 
hielten, eine Verbindung zwischen den Hyeren und dem Geschwader 
in Ajaccio behufs Beförderung von Nachrichten zwischen beiden 
Orten durch Fernsignale herstellte. Die aktive Division zur Verfolgung 
der ausgelaufenen feindlichen Schiffe bestand aus den Panzerschiffen 
„Hoche“, „Neptun“ und „Marceau“ untor Befehl des Kontre-Admiral 
Le Bourgeois. 

Am 19. Juli (i Uhr Abends lichtete die Division des Kontre-Admiral 
Prouket, bestehend aus den Panzerschiffen: „Colbert“, „Indomptable“ 
„Terrible“ Anker und steuerte, gofolgt von sämmtlichen Kreuzern 
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des Reserve-Geschwaders einen südwestlichen Kurs. Sobald die 
Schiffe des Admiral Prouhet durch den „Petite Passe“ die hohe See 
erreicht hatten, liefs er die unter den Kapitän des „Tage“ — Mall- 
arme gestellte Kreuzer-Division an Backbord formiren. Letztere 
hatte den Auftrag, die Kreuzer der feindlichen Flotte zu jagen und 
sie zu verhindern, dem Gros der Division des Admiral Prouhet bei 
Eintritt der Dunkelheit zu folgen. Schon um 10 Uhr Abends hatte 
der „Tage“ diese Aufgabe gelöst, er verwendete hierbei sogar 
elektrische Scheinwerfer, um seine Gegner zu täuschen. 

lim 10 Uhr Abends traf die Nachricht über das Auslaufen der 
feindlichen Division in Ajaceio ein, worauf die unter Dampf liegende 
Division des Admirals Le Bourgeois zur Verfolgung des Gegners 
sofort in See ging. Der Admiral versuchte an die Tete der Kreuzer 
zu gelangen, um über den vom Gegner gewühlten Kurs Kenntnifs 
zu erhalten. In dieser Phase der Operationen waren somit nur zwei 
Panzerdivisionen und sämmtliche Kreuzer der beiden Geschwader 
engagirt. Die übrigen Divisionen verblieben in ihren Stellungen. 
Nur Vice-Admiral de Vigne als Unparteiischer überwachte auf dem 
„Formidablo“ die Bewegungen der beiden gegnerischen Divisionen. 

Die Kreuzer des Ajaccio-Gesch waders folgten während der Nacht 
den Bewegungen des „Tage“ und signalisirten Admiral Le Bourgeois, 
dafs Admiral Prouhet die Richtung nach Cape Corse genommen 
habe, wohin Ersteror denn auch seinen Kurs nahm. 

Am '20. Juli Morgens bei Tagesanbruch fanden sich die Kreuzer 
des Admiral Gadaud zu ihrer grofsen Überraschung von ihren Gegnern 
überlistet, denn von dem Gros der Division Prouhet war nirgends 
etwas zu sehen. Dagegen wurde der „Alger“ vom Ajaccio-Geschwader, 
welcher sich von den übrigen Kreuzern isolirt hatte, vom „Tage“ 
nach einer längeren Jagd verfolgt und genommen, so dafs er, aufser 
Gefecht gesetzt, zu seinem Geschwader zurückgehen mufste. 

Die Aufgabe der Kreuzer des Admirals Gadaud, mit der Division 
Prouhet und gleichzeitig mit der Division Le Bourgeois Fühlung zu 
behalten, war eine höchst schwierige und durch ein irriges Signal 
vom „Levrier“ total mifsgliickt, wodurch die sorgfältigsten Anordnungen 
des Admiral Gadaud vollständig resultatlos blieben. 

Hätte Admiral Prouhet daher, als er sich am Morgen des 
'20. Juli mit seinen drei Panzerschiffen allein sah, die algerische 
Küste bombardirt, so würde er diese Operation unbehelligt haben 
zur Ausführung bringen können. Doch änderte er in der Annahme, 
dafs die gegnerische Division ihm auf seinor Tour nach Süden folgen 
werde, seinen Kurs nach Osten, in der Absicht, gegen die Küste von 
Corsika, welche er ungedeckt glaubte zu operiren. Er hatte dabei 



Digitized by Google 



Die diesjährige» französischen Flottenmanöver. ;J,( | 

übersehen, dafs der „Davout“ der gegnerischen Division mit ihm 
Fühlung behalten hatte, und es ihm nicht möglich war, denselben 
los zu werden. Dem „Davout“ gesellten sich „Bombe“ und Torpedo- 
boot 127 zu, und alle drei hefteten sich an seine Fersen. Als er 
daher an der Küste von Corsika eintraf, fand er zu seiner srröfsten 
Überraschung die Verteidiger in solcher Stärke vor, dafs ein Kampf 
zu seinen Ungunsten ausgefallen wäre. Am 20. Abends konnte 
nämlich Torpedoboot 127 die Division Le Bourgeois durch die Lcucht- 
tiirmc auf Corsika über die vom Feinde verfolgte Koute informiren. 
Admiral Le Bourgeois nahm daher am 21. Morgens mit seiner Division 
den Kurs nach Siidwest und traf auf diesem Wege den „Davout“, 
der ihn über die neue Kursänderung des Feindes aufklärte. Die 
Division Prouhet wurde bald darauf nordwestlich von Ajaccio von 
der Division Le Bourgeois angetroffen und durch den stärkeren 
Gegner genötigt, in Übereinstimmung mit dem Programm die Rhede 
der Hyerischen Inseln wieder aufzusuchen. 

Während sich dies im Norden abspielte, versuchten die „Dövastation“ 
und die Kreuzer des Admiral Gadaud den Feind im Süden zu 
erreichen. Natürlich ohne ihn zu treffen. 

Was den „Tage“ und seine Begleiter betrifft, so steuerten sie 
nach dem vom Admiral Prouhet ihnen angegebenen Rendez-vous 
südlich von Sardinien und glaubten die Division an der afrikanischen 
Küste zu treffen. 

Als sie sich hierin aber getäuscht sahen, kehrten sie nach den 
Ilveren zurück, wo sie bei ihrer Annäherung irrtümlicherweise für 
feindliche Kreuzer gehalten und beschossen wurden. 

Es ist ein eigentümliches Verhängnifs, dafs beide feindliche 
Divisionen nur durch Zufall auf einander gestofsen sind. Das 
Manöver des Admiral Prouhet war geschickt angelegt. Er wollte 
seine Gegner täuschen und auf Umwegen auf sein Ziel die Küste 
von Corsika anzugreifen losgehen. Ob es klug von ihm war, bei 
hellem Tage auszulaufen, wollen wir nicht untersuchen. Irrtiimer 
sind jedoch auf beiden Seiten vorgekommen , der gröbste jedoch 
im Kundschafter- und Fernsignaldienst unter Admiral Gadaud. Durch 
ein falsch verstandenes oder unnötig gegebenes Signal des „Lövrier“ 
wurde Admiral Le Bourgeois von der Verfolgung des Gegners ab- 
gelenkt und gelang es ihm durch Zufall dennoch, gerade durch dies 
irrtümlich aufgefafste Signal seinen Gegner anzutreffen. Das Signa- 
lisiren und namentlich das Fernsignalsystem ist nicht allein in der 
französischen, sondern in’allen anderen Marinen noch der Verbesserung 
fähig und wenn daher die Manöver nicht allen Anforderungen ent- 
sprochen haben . so machen selbst Mifserfolge dieselben instruktiv. 
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Die zweite Übung der Mittelmecrflotte umfafstc einfache Gefechts- 
manöver, bei welchen der Reihe nach sowohl das Aktive wie das 
Reserve-Geschwader die Rolle des Angreifers übernahm. 

Die Panzerschiffe beider Geschwader, soweit sie bei der oben 
genannten ersten Übung nicht zur Verwendung kamen, nahmen 
mit den resp. Torpedobooten, an der zweiten Übung Teil. Eine 
Division des Reserve-Geschwaders unter Befehl des Kapitän zur See 
Foret war, unterstützt von Torpedobooten, nach der Rhede von 
St. Tropez zurückgegangen. Dasselbe wurde am 21. Juli von 4 Panzer- 
schiffen des Aktiven Geschwaders unter Befehl des Kapitän Chateau- 
tninois angegriffen, der nach Durchführung eines fingirten Geschütz- 
kampfes bei Nacht wieder abzog und von den Torpedobooten ver- 
folgt und augegriffen wurde, jedoch ohne Erfolg. Die Division Chateau- 
minois, welche nach der Insel Rousse zurückgegangen war, wurde 
am 22. Juli von der Division Foret angegriffen und beschossen, diese 
letztere wurde dann wiederum bei Nacht von den Torpedobooten 
des Aktiven Geschwaders angegriffen. Diese beiden Übungen boten 
kein grofses Interesse, nur das Eine dürfte sich gezeigt haben, dafs 
die Torpedoboote in ihrer Verfolgung des Feindes nicht ganz den 
Erwartungen entsprochen haben. 

Die dritte Übung bestand im Rencontre der Geschwader auf 
hoher See, doch bieten auch diese kein grofses Interesse. Die 
evolutionären Bewegungen wurden mit Präzision ausgeführt, jedoch 
soll der Aufklärungsdienst nicht überall befriedigt haben. 

Die Maschinen der Schiffe scheinen sämmtlich gut funktionirt 
zu haben und keinerlei Havarien bei denselben vorgekommon sein. 
Nur zwei Torpedoboote der mobilen Verteidigung von Corsica hatten 
während der Manöver Havarien erlitten. — 

Dio Manöver schlossen programmgemäfs am 28. Juli bei Salies 
d‘ Hy Öres und die beiden beteiligten Geschwader gingen am 29. Juli 
Morgens auf der Rhede vor Anker. 

Die Flottenmanöver im Norden Frankreichs hatten den 
Zweck, zu ergründen, unter welchen Bedingungen ein aus der Nordsee 
kommendes Angriffs-Geschwader die Strafse von Dover zu forciren 
im Stande sei. Das vom Generalstabe des französischen Marine- 
Ministeriums entworfene Programm lautete folgendermafsen : Ein 

französisches Geschwader hält sich in Cherbourg bereit, unverzüglich 
in See zu gehen, sobald ein feindliches Geschwader in der Strafse Pas 
de Calais signalisirt wird. Seine Kreuzer voranschickend hat es 
sofort der Strafse von Calais-Dover zuzusteuern und den Feind zur 
Schlacht zu zwingen. 

Während dieser Fahrt hat es jedoch in Signalverbindung mit 
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den Leuchtthiirmen und Signalstationen der französischen Nordkiiste 
zu bleiben. 

Aufgabe dos feindliches Geschwaders ist es, zu versuchen, die 
Strafse Calais-Dover zu passiren, ohne erkannt zu werden, sodann 
an der französichen Küste entlang zu fahren und einem entscheidenden 
Angriffe auszuweichen. 

Das englische Territorium ist neutral. 

Das französische Geschwader wird durch die Küstenbatterien 
unterstützt; sämmtliche Semaphorstationen, Leuchtturm-Signalapparate 
sowie alle Küsten verteidigungsmittel , Torpedoboote etc. des ersten 
Arrondissements sind dem Marine-Präfekten in Cherbourg unterstellt. 

Die Kriegserklärung erfolgt am ‘20. Juli Mittags, zu welchem 
Termine auch das feindliche Geschwader seine Position anzunehmen 
hat. Schlufs der Manöver ist am 28. Juli Mittags. Die zu den 
Manövern vorgeschriebene Zeit wird es gestatten, die Passage des 
feindlichen Geschwaders durch die Strafse Calais-Dover zweimal zu 
versuchen und zwar einmal zwischen 4 Uhr Morgens und 4 Uhr 
Nachmittags; das andere Mal zwischen 10 Uhr Abends und 2 Uhr 
Morgens. 

Das Angriffs-Geschwader (A) unter Kommando des Kontre- 
Admirals ßarrera bestand aus den Panzerschiffen: “Victorieuse“, 
„Furieux“ und „Tonncrre“; denKreuzorn „Isly“ und„Epervier“ und den 
Torpedobooten„Turco“, „Grenadier“ und „Grondeur“. Das Geschwader 
(B) unter Kommando des Vize- Admirals Lefövre zählte die Panzerschiffe 
„Suffren“,„Requin“ und „Fulminant“ ;dieKreuzer„Surcouf“,„Eclaireur“, 
„Lance“ und „Salve“ und die Torpedoboote „Veloco“, „Defi“ und 
„Lancier“. Der Stärke-Coefficient des A. Geschwaders betrug 172 
und der des Verteidigungs-Geschwaders 217. Das Angriffs-Geschwader 
war am 19. Juli Nachmittags bei den Downs eingetroffen und ankerte 
auf der Rhedo von Margate. Am selben Tage wurde der Kreuzer 
„Surcouf“ des B. Geschwaders von Cherbourg nach Dunkerque detacliirt, 
um mit der „Flamme“ und 5 Toqiedobooton der mobilen Verteidigung 
die Strafse von Calais-Dover zu überwachen, und die Annäherung 
des Feindes zu rapportiren. 

Trotzdem die Feindseligkeiten am 20. Mittags eröffnet waren, 
dampfte das A. Geschwader erst am 21. etwas südlicher bis 8 Soe- 
meilen Nordost von North Foreland, wo es ankerte, um der Strafse 
Calais-Dover näher zu sein. 

Am 22. etwas nach Mitternacht passirte das A. Geschwader die 
Linie Grisnez-Süd Foreland, und um 2 Uhr Morgens das Varne- 
Leuchtschiff, ohne von den Torpedobooten oder Kreuzern des B. 
Geschwaders bemerkt worden zu sein. Es hatte also seine erste 
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Aufgabe, unbemerkt durch die Stral’se Calais-Dover zu dampfen, voll- 
ständig erfüllt. Um 3 Ulir 30 Minuten Morgens war dasselbe nord- 
östlich von Roulogne angekommen und wurde von der Signalstation 
Kap d’ Alprecht nach Cherbourg gemeldet. Inzwischen wurde Boulogne 
vom A. Geschwader bonihnrdirt; die „Flamme“ genommen und der 
„Surcouf“ vom „Isly“ nach Süd Foreland gejagt, wo er durch die da- 
zwischen liegenden Sandbänke entkam. Die zum Nachrichtendienst 
bestimmten f» Torpedoboote scheinen ebensowenig ihren Auftrag erfüllt 
zu haben. Admiral Lefevre erhielt die Nachricht vom Debottchiren des 
Angriffs-Geschwaders durch die Strafse Calais-Dover auf der Rhede von 
Cherbourg um 4 Uhr Morgens durch Telegramme von Kap d’Alprecht 
und Grisnez und setzte sich mit seinem Geschwader, bestehend aus 
den Panzerschiffen „Suffren“, „Requin“ und „Fulminant“, den Kreuzern 
„ Kclaireur“, „Salve“, „Lauce“ und denllochsee-Torpedobooten „ Veloce“, 
„Lancier“ und „Defi“ und 3 Torpedobooten der mobilen Verteidigung 
aus Brest, sofort in Marsch nach Osten. Durch die Semaphorestation 
Borfleur wurde er vom Bombardement durch das A. Geschwader in 
Kenntnifs gesetzt. Um '2 Uhr befand sich das B. Geschwader auf 
der Höhe von Havre. Um 8 Uhr Abends traf der Kreuzer „Surcouf“ 
nochmals gejagt von „Islv“ beim B. Geschwader mit der Meldung ein, 
dafs er das feindliche Geschwader um Mittag unter Beachv Head 
verlassen, von wo dasselbe den Kurs nach Dieppe genommen habe. 
Admiral Lefcvre, äufserst überrascht von dieser Meldung, kreuzte 
während der Nacht zwischen 'l'l. und '23. Juli auf der Rhede von 
Havre. 

Während dieses Tages hatte die A. Division mit voller Kraft 
ihren Weg nach Westen fortgesetzt. „Isly“ manövrirte selbstständig 
längs der Nordküste Frankreichs und zerstörte von Kap Grisnez bis 
Kap d’Antifer sämmtliche Küsten-Semaphorestationen. Vor Dieppe 
machte er als offene Stadt einige Demonstrationen, und wurde von 
zwei hier stationirten Torpedobooten, welche er jedoch durch seine 
Artillerie bald nufser Gefecht setzte, angegriffen. Das A. Geschwader 
weilte während der Nacht vom 'l'l. zum "23. in Sicht des Feuers von 
Borfleur und einige Seemeilen von den Forts von Cherbourg. 

Admiral Barrera hatte somit seine erste Aufgabe vollständig gelöst. 
Er hatte die Strafse Dover-Calais forcirt, war weder von den dazu 
bestimmten Kreuzern, noch den Torpedobooten bemerkt worden, und 
hatte sogar die Signalstationen zu umgehen verstanden, so dafs er 
Boulogne schon kurze Zeit nach der Meldung über sein Debouchiren 
durch die Strafse Calais-Dover bombardiren konnte. — Admiral 
Lefevre auf der anderen Seite hatte Cherbourg verlassen, kreuzte 
mit seinem Geschwader zwischen Antifer und Le Havre bis „Surcouf“ 
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erschien und ihm die über das A. Geschwader gemachten Beobachtungen 
mit dem Zusatze meldete, dal's seine St. B. Maschine defekt sei. Die 
Kreuzer „Isly“ und „Epervier“ vom A. Geschwader dagegen erhielten 
Admiral Barrera immer auf dem Laufenden über die Situation des 
B. Geschwader. Er konnte daher mit grofser Sicherheit auch seinen 
letzten Trumpf ansspielon, indem er am 23. Juli Morgens bei Tages- 
licht vor Cherbourg erschien und gegen die Forts demonstrirte. 
Alsdann dampfte er wieder nordwärts und wurde, als er um 8 Uhr 
45 Minuten von Admiral Lefevre gesichtet wurde, von dessen Geschwader 
unter vollem Dampf gejagt, soweit es die Gefechtsregeln gestatteten. 
Die Jagd war höchst interessant. Der Kreuzer „My“, welcher schon 
so aufsero rdentliche Dienste geleistet hatte, umschwärmte seine Gegner, 
nahm einen feindlichen Torpedojäger und setzte denselben aufser 
Gefecht; auch der „Surcouf“ wurde von demselben Schicksal ereilt. Die 
„Victorieuse“, Admiral Barrera’s langsamstes Schiff, dessen Schnelligkeit 
nur auf 9 Knoten festgesetzt war, sah man unter vollen Segeln fahren, 
um nicht vom Gegner erreicht zu werden, während der aufser Gefecht 
gesetzte Kreuzer „Surcouf“ mit seiner B. B. Maschine noch 14 lief, und 
sobald er die Linie Ncwhaven überschritten hatte, nach Cherbourg 
zurüekdampfte. Die Verfolgung des A. Geschwader wurde bis 4 Uhr 
30 Minuten fortgesetzt, zu welcher Zeit Admiral Lefövre den Schlufs 
des Manövers signalisirte. 

Eine Erfahrung, welche man aus diesen Manövern sammeln kann, 
ist diejenige, dafs eine Küstenverteidigung, gestützt auf die Observationen 
eines Kreuzers 3. Klasse und einigo wenige Torpedoboote ohne Aussicht 
auf Erfolg ist, speziell einem Feind gegenüber, welcher mit so schnellen 
Kreuzern wie der „Isly“ ausgestattet ist, und dessen Schiffe so praktisch 
geführt werden wie durch Admiral Barrera. Der Kundschafterdienst 
dos Verteidigungs-Geschwaders war aufserordentlich unvollkommen. 
Es war dem Admiral Lefevro unmöglich, selbst mit den Semaphor- 
stationen die Kommunication regolmülsig aufrecht zu erhalten. Monsieur 
Weyl von „le Yacht“ behauptet, dafs die Strafsc Calais-Dover nur 
von Boiüogne aus überwacht werden kann und dafs letztgenannter 
Ort so eingerichtot worden rnüfste, um als Basis für Marine-Operationen 
zu dienen. 

Bezüglich der Torpedoboote hat sich auch bei diesen Manövern 
herausgestellt, dafs sie bei hohem Seegange wertlos sind. Der zweite 
Teil der französischen Nord-Manöver kam in Folge der Havarien 
der Maschine des „Surcouf“ und die Cberfiihrung des „Eclairour“ nach 
Brest, um für die Siamesische Expedition ausgerüstet zu werden, nicht 
zur Ausführung. 
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XXVII. 

Umschau auf militärtechnischem Gebiet. 

Handfeuerwaffen. 

Die unterm 9. September 1893 genehmigte, mit dem 1. Oktober 
in Kraft getretene deutsche Schiefsvorschrift für die Infanterie 
ist lediglich durch die Einführung der zweijährigen Dienstzeit nötig 
geworden. Ballistisch und technisch steht sie ganz auf dem Boden 
der früheren von 1889. Die Gesammtschufsweite des Gewehrs wird 
zu ca. 4 km bei einem Erhöhungswinkel von 3 2 Grad angegeben. 
Die höchste Flughöhe soll hier auf 2200 m liegen und 50 m betragen. 
Noch immer fehlt die Scluifstafel des Gewehrs, wir finden aber jetzt 
einige Fallwinkel angegeben und zwar auf 

600 m rund 1 Grad 
1000 m 3 „ 

1500 m 6 „ 

2000 m 11 „ 

4000 m 33 „ 

Der letzte Wert erscheint bei einem Erhöhungswinkel von 32 Grad 
zweifelhaft. Hinsichtlich Eindringungstiefe in Sand und Erde heifst 
es nur noch, dafs sie höchstens 00 cm beträgt. Ziegelmauem von 
der Stärke eines halben Steins können mit einem Schufs durchschlagen 
werden, stärkoro, wenn mehrere Schüsse dieselbe Stelle treffen (auf 
welchen Entfernungen ist nicht angegeben). — Die Vorschrift berück- 
sichtigt das Zielgewehr 88, welches an der Mündung ein in den 
Lauf eingeschobenes, mit 6 Zügen versehenes Einlegeläufchen aus 
Aluminiumbronze von 5 mm Kaliber hat. Das Geschoss, welches 
mittelst des Zündsatzes fortgeschleudort wird, erreicht eine Gesammt- 
flugweite von etwa 80 m; es dringt auf 5 m Entfernung 5 bis 6 mm 
tief in weiches Holz ein. Derartige, in Frankreich als fnsils ä tir 
reduit bezeichneten Einrichtungen sind jetzt überall gebräuchlich und 
werden auch auf Geschütze übertragen. 

Nach der Zeitschrift: „L’armee territoriale“ soll in Frank- 
reich das Infanterie-Gewehr M/86 demnächst zur Packetladung 
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nmgewandelt werden. Das Schaftmagazin wird durch ein Kasten- 
magazin ersetzt, der Rahmen enthält 12 Patronen, welche in zwei 
Reihen über einander liegen. Die Kammer erhält Gradzug-Bewegung, 
ähnlich dem Schweizergewehr. Beim Zurückziehen der Kammer wird 
die leere Hülse ausgeworfen und tritt eine neue Patrone hinter den 
Lauf. Die 12 Schufs des Rahmens können in 40 Sekunden abgegeben 
werden. Das 1. Jäger-Bataillon in Verdun ist angeblich versuchs- 
weise mit dem abgeänderten M 86 bewaffnet. Man erwartet nach 
der Zeitschrift die baldige Inangriffnahme der Umänderung in den 
Gewehrfabriken St. Etienne, Chätellerault und Tülle. — Die Zeitschrift 
spricht von einem M/86. 93 und meint darunter die vorstehende 
Abänderung. Dem gegenüber ist aber nach „France militaire“ vom 
23. September eine andere Abänderung M/93 an M/86 vorfligt, welche 
wir in der Umschau flir Juni als dem Versuch unterliegend meldeten 
und welche nur durch die Rücksicht auf Mängel der Munition ver- 
anlafst ist. Es ist bestimmt worden, dals die letztere Abänderung 
nach und nach eintritt. Danach ist die Nachricht des „Armee terri- 
toriale“ noch sehr der Bestätigung bedürftig. 

Über die Eindringungstiefe der Geschosse des M/86 giebt 
die „Rivista di artigl. o genio“ (Juli-August) nach der „Revue 
scientifique“ einige Zahlen. Bis 50 m von der Mündung dringt das 
Geschofs in Mauerwerk 9 cm tief ein, in nicht gestampfte Thonerde 
auf nächste Entfernung 1,5 bis 2 m, in Tannenholz auf 15 m 1 bis 
1,10 m, in Eichenholz auf 1,00 m 70 cm, auf 2000 m 3 cm. Stahl- 
platten von 8 mm Stärke werden bis auf 50 m Entfernung, von 10 mm 
auf 30 m, von 12 mm auf 15 m durchschlagen, der normale Kürafs 
französischen Modells bis auf 500 m. 

Norwegen hat seine Infanterie mit dem Magazin-Gewehr von 
Jarmann (Kaliber 10,15 mm) bewaffnet, das 1880 in Übereinkunft 
mit Schweden in Stelle des Remington-Gowehrs angenommen wurde. 
Schweden hat später von der Beschaffung des Jarmann-Gewehrs 
Abstand genommen, da dasselbe sowohl ballistisch und technisch (es 
hat das Schaft-Magazin) überholt worden war. Seit 1891 sind in 
Norwegen Versuche im Gange, um ein neues Gewohr einzufiihren. 
Es wurdon Waffen von 8, von 7,5 und von 6,5 mm Kaliber zur 
Prüfung herangezogen ; das letztgenannte Kaliber zeigte sich ballistisch 
den andern überlegen, sowohl in Trefffahigkeit als in Rasanz der 
Bahn. Die Geschofsgeschwindigkeit war 700 m bei einem Gasdruck 
von 4000 Atmosphären. Der Gasdruck war somit schon doppelt so 
hoch als beim Jarmanu-Gewehr. Man hatto daher wenig Anlafs ein 
noch kleineres Kaliber zu versuchen. Gleichwohl fand ein Schicfsen 
mit einem 5 mm Gewehr statt, wobei sich eine erhebliche Vermehrung 
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des Gasdrucks ergab, ohne nennenswerte Vorteile zu gewähren. Uni 
die Haltbarkeit des 6,5 nun Laufs zu prüfen, unterwarf man dasselbe 
einer Reihe von 4000 Schilfs mit der gewöhnlichen Ladung. Die 
Waffe funktionirte dabei ohne Anstofs. Man ging dann 189:2 zu 
Vergleichs- Versuchen mit dem 8 nun Kaliber über, um sowohl die 
Bahnverhältnisse als die Geschofswirkung des 6,5 mm Gewehrs gegen- 
über jenem klarzulegen. Mit dein 6,5 mm Gewehr erreichte man 
eine gröfsere Rasanz der Bahn und gröfsere Treffföhigkoit, besonders 
auf den kleineren Entfernungen. Die Derivation und der Einflufs 
des Windes gestalteten sich bei beiden Kalibern nahezu gleich, dagegen 
hatte das 6,5 mm Geschofs eine gröfsere Eindringungstiefe in Holz 
und eine gloiche in den verschiedenen Bodenarten. Dabei erlitt das 
6,5 mm Geschofs die geringere Deformation. 

Die Geschosse hatten bei den Versuchen Mäntel von vernickeltem 
Stahl oder von Nickel. In Holz drang das 8 mm Geschofs auf 
100 m 80 cm, das 6,5 mm 90 cm tief ein, auf den folgenden Distanzen 
ergab sich eine schrittweise Abnahme. In leichtem Sandboden war 
die Eindringungstiefe auf 100 m 18 bezw. 28 cm, nahm dann mit 
der Entfernung zu, bis sie auf 500 m 42 bezw. 45 cm erreichte, 
Uber 500 m hinaus wurde sie für beide Kaliber auffallend gleichmäfsig. 
Diesos abnorme Verhalten schrieb die Kommission der Deformation 
des Geschosses mit seiner beträchtlichen Geschwindigkeit in einem 
so widerstandsfähigen Mittel, wie leichter Sand ist, zu. — Die 
geringeren Eindringungstiefen auf den nächsten Distanzen hat man 
früher bei gewöhnlichen Bleigeschossen wahrgenommen, bei Mantel- 
geschossen sind sie bisher nicht beobachtet worden. 

Die Vorsuchs-Kommission entschied sich für das 6,5 mm Kaliber. 
Nachdem man die allgemeinen Dimensionen der Waffe festgestellt, ging 
man zum Studium des Mechanismus und der Art des Magazins über. 
Eine Reihe der bekannten neueren Gewehre wurden in diesen Be- 
ziehungen einem Vergleich unterworfen. Zur engeren Wahl wurden 
dann die Gewehre von Krag- Jörgensen, von Mannlicher und von 
Mauser gestellt und nach allen Richtungen geprüft. In Bezug auf 
den Gasdruck ging man bis zu 5000 Atmosphären. 

Die Entscheidung fiel zu Gunsten des Gewehres von Krag- 
J örgensen aus, und zwar aus folgenden Gründen. Die Waffe ist sowohl 
als Einlader, wie als Mehrlader ausgezeichnet und bleibt immer ver- 
wendbar. selbst wenn am Magazin Beschädigungen Vorkommen. Das 
Magazin kann geladen werden, selbst wenn die Waffe schufsfertig ist. 
Wenn man von der Mehrladung zur Einzelladung übergeht, so bleibt das 
Magazin unberührt; man hat immer 5 Patronen in Bereitschaft, 
während bei Mauser die Zahl auf 4 herabsinkt. Mannlicher kann 
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aber garnieht in der Weise gebraucht werden. Der Schütze kann 
in jeder Körperlage das Magazin ohne jedo Anstrengung laden und 
ohne sich beim Feuern im Liegen im geringsten zu exponiron. Der 
Mechanismus arbeitet mit der gröfsten Sicherheit, ist leicht zu reinigen 
und seine Handhabung erfordert kaum eine Vorübung. Man kann 
das Magazin auch mit einzelnen Patronen laden. 

Das Vorstehende gründet sich auf einen Bericht in der „Revue 
militaire de l’Etranger“ (Sept. 1893), welchen diese nach dem 
„Morgenblad“ zusammengestellt hat, und auf Engineering Nr. 1446. 
Das Gewehr hat ein kurzes Bajonett, das Visir ist bis 1000 m von 
30 zu 50 m, von da bis '2200 m von 100 zu 100 m eingoteilt. Ohne 
Bajonett ist das Gewicht der Waffe 4 kg, mit Bajonett 4, ‘24 kg. 
Die Patrone wiegt '23,5 g. Der Soldat erhält eine Patronentasche 
mit 150 Patronen, was einem Gewicht von ca. 4 kg entspricht. 

Norwegen ist der vierte Staat, welcher sich für das Kaliber von 
6,5 mm entschieden hat. Der erste war, wie erinnerlich, Italien mit 
seinem M/91, es folgte Rumänien mit M/93, in den Niederlanden ist 
das Kaliber im Prinzip angenommen. Spanien hat vom 6,5 mm 
Kaliber s. Z. wegen des zu hohen Gasdrucks abgesehen und 7 mm 
gewählt, welchem Vorgang sich Chile angeschlosson. In Nord- 
Amerika hatte das 6,5 mm Mannlicher-Gewehr die strengsten Dauer- 
Proben gut bestanden. Der offizielle Bericht hat sich aber über die 
Kaliberfrage nicht ausgesprochen. — Der Gasdruck hat sich bei den 
norwegischen Versuchen als ein sehr hoher erwiesen, indefs keine 
Nachteile hervorgerufen. Von hohem Interesse ist es, dafs hier auch 
ein 5 mm Gewehr zur Prüfung kam, von der Wahl aber abgesehen 
wurde. Es scheint diesos Kaliber noch nicht zur Einführung 
geeignet und wenn sonstige Einwände vielleicht nicht stichhaltig 
sind, so steht man doch sicher vor einer ungelöst en Pulverfrage. 
Leider ist der Bericht in diesem Punkte sehr dürftig, es fehlt jede 
Einzelheit über Geschofs, Ladung, Pulver -Art und dio ballistischen 
Ergebnisse. — Wenn die genannten 4 Staaten in dem 6,5 mm 
Kaliber die untere Grenze gefunden zu haben glaubten, so erscheint 
dieselbe doch nicht unüberschreitbar. Den Beweis liefert die kürzlich 
getroffene Entscheidung der Versuchs-Kommission der nordamerika- 
nischen Marine zu Gunsten eines 6 mm Gewehrs. Die Marino 
war dom Vorgang des Kriegsdepartemonts in der Wahl des Gewehrs 
nicht gefolgt, sondern hatte den Weg selbstständiger Versuche betreten. 
Bei einer vergleichenden Prüfung des Krag- Jörgensen -Gewehrs von 
7,62 mm und des Mannlicher-Gewehrs von 6,5 mm war die Über- 
legenheit des letzteren so augenfällig, dafs man beschlossen hat, noch 
unter das letztere Kaliber zu gehen. Man bleibt aber bei 6 mm 
stehen, um die bei noch kleineren Kalibern, insbesondere 5 mm, ent- 
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stehenden Schwierigkeiten der Fabrikation zu vermeiden. Mau hofft, 
Geschwindigkeiten von 730 ni ohne grölseren Gasdruck als 3500 Atmo- 
sphären zu erreichen. 

Spanien hat das 7mm Gewehr boi Löwe und Co. in Bestellung 
gegeben und zwar zunächst 20 000 Gewehre und 5000 Karabiner, 
mit 10 Mill. Patronen. Die erste Bestellung ist 8 Monate nach 
Vcrtragsschlufs (21. Juni) auszuführeu, die weiteren erfolgen innerhalb 
der 1 2 folgenden Monate. Nach Mafsgabe dos angekauften Quantums 
erhält die Regierung das Recht, bei der Staatsfabrik Oviedo 50 000 
Mauser-Gewehre M 92, ausschliefslich für die Armee bestimmt, aus- 
ftthren zu lassen. — Die Marine hat gleichfalls das 7 mm Gewehr 
angenommen und liifst von 1893/94 ab jährlich 2080 Stück fortigen 
bis zur völligen Deckung des Bedarfs. — - Gegen die Kabylen ge- 
denken die Spanier für’s erste Mauser-Gewehre von 7,65 mm zu 
verwenden. Hiervon hat die Firma Löwe und Co. 10 000 Stück, 
welche ftir Südamerika bestimmt waren, der spanischen Regierung 
nebst zugehöriger Munition abgelassen. Späterhin sollon diese Ge- 
wehre in den Kolonien Verwendung finden. (Vergl. Köln. Zeitimg 
Nr. 847 und 853. j. 

Über das Rumänische Gewehr M/93 enthält die Wiener 
Reichswehr Nr. 484 einen längeren Aufsatz, aus welchem wir zur 
Ergänzung desFriiheren das Nachfolgende entnehmen. Der Mechanismus 
hat viel Übereinstimmendes mit dem deutschen Gewehr 88, doch sind 
am Auszieher und Auswerfer Änderungen, welche gewissen übelständen 
des genannten abhelfen sollen. Der Zubringer ist derart verändert, 
dafs beim Einzelladen die Patrone nur in die Einlage gelegt zu werden 
braucht. Ein hölzerner Handschutz sichert die Hand des Schützen. 
Der Bodenrand der Hülse springt weit vor, wodurch das Ausziehen 
besser geht. Die Länge des Laufes ist 725 mm, wovon 662 auf den 
gezogenen Teil kommen. Die Züge sind 0,15 mm tief und haben 
20cm Drall. Das Gewehr wiegt leer und ohne Bajonett 3,85g, das 
Goschofs 10,2 bis 10,3g, die Ladung 2,35g, die ganze Patrone 22,5g, 
Länge derselben 77,5mm, Geschofsgeschwindigkeit an der Mündung 
740m, auf 1000m noch 330m. Der gröfste bestrichene Raum bei 
1,5 m Gowehrhühe gegen Mannshöhe (1,8 m) beträgt 500 m, gegen 
Reiterhöhe (2,7 m) über 640 m, bei 0,4 m Gowehrhühe über 600 bezw. 
720m. Die lebendige Kraft des RückstoCses beträgt 0,7 mkg, des Ge- 
schosses auf 0m 288,4, auf 100m 221,75, auf 1200m 21,42mkg. Die 
bestellten 1 20 000 Gewehre sollen bis Ende des Jahres geliefert werden. 
Weitere Bestellungen, nicht minder an Karabinern, sollen folgen. 

Die an sich durchaus nicht neuen selbstthätigen Gewehre, 
bei welchen der Mechanismus durch Verwertung der Rückwirkung 
des Schusses in Gang gebracht wird, erscheinen in verbesserten 
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Formen. Ein solches Automatcn-Gewehr des französischen Ingenieur 
Darche ist in der Riv. di artigl. e gonio (Juni 1893) nach einer 
spanischen Quelle dargestellt. Dasselbe kann sowohl als Einlader, 
wie als Mehrlader gebraucht werden. Im ersten Falle erfolgt das 
Öffnen nach dem Schufs selbstthätig, im letzteren auch die Patronon- 
zufühmng ans einem Röhrenmagazin. Die 12 Schufs des letzteren 
können in 3 Sekunden abgegeben werden. Ein andres Gewehr der 
Art ist in England von Kapitän H. Woodgate und Mr. W. Griffiths 
konstruirt, worüber diesolbo Zeitschrift im September-Heft nach dem 
„Moniteur industriel“ berichtet. Das Magazin liegt hier ähnlich wie 
beim englischen Gewehr. Das Gewehr scheint sich noch im Versuchs- 
Stadium zu befinden. 



Geschütze. 

Im 86. Band (Umschau für März) hatten wir einen Überblick 
über das Geschützrohr-Material der Deutschen F ufs-Artillerie 
nach den darüber erschienenen Sonder-Vorschrifton gegobon. Das- 
selbe hat mm einige Abänderungen und einen Zuwachs durch neue 
Geschützrohre erfahren. 

In Stelle des 21 cm Mörsers mit Flachkeil, dessen Werkstoff 
Hartbronze war, ist ein 21 cm Mörser mit Stahlseele getreten. 
Das Mantelrohr ist aus Bronze oder Hartbronze, der Verschlufs ist 
derselbe geblieben. Statt der Keilzüge des bisherigen Rohrs hat das 
neue Parallelzüge, statt des gleichförmigen Drall's zunehmenden 
erhalten. Der Drallwinkel beginnt hinten mit 2° (ca. 90 Kaliber) 
und steigt bis 12° (14,78 Kaliber), Zahl der Züge wie bisher 30. 
Der gezogene Teil der Seele ist auf 6 Kaliber verlängert, der Ladungs- 
raum entsprechend verkürzt. Das Rohrgewicht (mit Verschlufs) ist 
von 3050 auf 3078,5 kg gestiegen. An Stelle des Broadwell-Rings 
ist der stählerne Liderungsring getreten. Das Geschütz kommt in 
allen 4 Systemen vor. Aus der Fufs-Artillerie mit Bespannung ist 
die kurze 15 cm Kanono mit Stahlseole in die Festungs- Artillerie 
übergetreten, sie kommt aufserdem wie bisher in der Belagerungs- 
Artillerie vor. 

Die Belagerungs-Artillerie ist um ein neues sehr weittragendes 
Geschütz bereichert worden, die lange 15 cm Kanone aus Stahl; 
damit ist die 15 cm Ring-Kanone ersetzt. Das neue Rohr ist im 
gezogenen Teil erheblich länger als letztere, 23,1 Kaliber gegen 16,2, 
der Ladungsraum ist nur unerheblich länger. Der Aufbau des Rohres 
ist insofern ein anderer, als das Kernrohr am hinteren Teil von 
einem Mantel umgeben ist, den, soweit er die Seele umschliefst (das 
sogenannte Ringstück des Mantels) sechs Verstärkungsringe umgeben. 
Es ist hier also eine dreifache Stahlschicht, während das Kernrohr 
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vorwärts dos Mantels bis zur Mündung von fünf Yerstärkungsringen 
umgeben ist, also eine doppelte Schicht. Das Kernrohr endet hinten an 
der vorderen Keillochflächo, den hintersten Kohrkörper bildet das 
erheblich stärkere Vorschlufsstiick des Mantels. Es handelt sich hier 
um ein Mantelringrohr. Das Gewicht des Rohres mit Verschlufs ist 
33115 kg (gegen 3115 kg der King-Kanone). Das Zugsystem ist ent- 
sprechend der Kupferführung des Geschosses wesentlich verändert, 
es sind 36 ParallelzUge mit Progressiv - Drall von 3° bis 7° (GO bis 
*25, G Kaliber), die vordersten *2,8 Kaliber des gezogenen Teils haben 
wieder gleichbleibenden Drall von 7°. Der Verschlufs ist dem der 
langen 15 cm Ring-Kanone nahezu gleich. Der Aufsatz wird in der 
Aufsatzhülse durch, ein Zahnrad mit Kurbel bewegt. — Die ganze 
Einrichtung des neuen Geschützrohrs deutet darauf hin, dals es für 
den Angriff von Festungen mit sehr weit vorgeschobenen Forts 
bestimmt ist. Gegenüber der langen 15 cm Ring-Kanone hat es den 
Vorteil eines wesentlich geringeren Reingewichts (3365 kg gegen 
4000 kg), sodalh es noch die Transportfähigkeit eines Belagerungs- 
Geschützes besitzt. 

Bei der Fufs-Artillerie mit Bespannung ist in Stelle der kurzen 
15 cm Kanone mit Stablseele der neukonstruirte lange 1 5 cm Mörser 
getreten, der auch in der Belagerungs-Artillerie vorkommt. Er besteht 
aus Hartbronze mit Stahlseelenrohr, hat wie der 1 5 cm Mörser den 
Schrauben -Verschlufs mit Pidverraum in der Verschlufsschraube. 
Der gezogene Teil ist 7,6 Kaliber lang (gegenüber 10,2 der kurzen 
15 cm Kanone und 4,7 des 15 cm Mörsers), dor Ladungsraum ist 
etwa halbsolang als bei dem 15 cm Mörser, hat ein Drittel der Länge 
wie bei der kurzen 15 cm Kanone. Das Gewicht ist 754 kg (gegen 
670 beim 15 cm Mörser und 1458 bei der kurzen 15 cm Kanone). 
Wie bei den andern neuen Geschützen finden wir Parallelzüge mit 
Progressiv- Drall von -Vi<> bis 10 Grad ürallwinkel (75 bis 18 Kaliber). 
Es wird der kupforne Lidorungsring angewandt. 

Nach dom Voranstehenden hat die Fufs-Artillerie mit Be- 
spannung jetzt folgende Geschütze: die schwere 1*2 cm Kanone mit 
Stahlseele, den 15 cm Mörser, den langen 15 cm Mörser und den 
*21 cm Mörser mit Stuhlseele, es sind also die Wurfgeschütze über- 
wiegend. 

Als neues Geschützrohr der Fufs-Artillerie finden wir endlich noch 
die 2 1 cm Thurm-Haubitze mit Stablseele, welche ausschliefslich 
in Festungen vorkommt. Sie ist durch Abänderung der kurzen 
21 cm Kanone entstanden und zur Aufstellung in Panzertürmen be- 
stimmt. Der gezogene Teil ist um weniges kürzer, 8,4 gegen 
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8,7 Kaliber, der Ladungsraum länger geworden, letzterer nimmt jetzt 
auch die Kartusche auf, die früher in die Kammer der Vorschlufs- 
schraube kam. Das Gewicht ist von 2406 kg auf 2174 kg ermäfsigt. 
Die Züge, wie bisher Parallelzüge, sind etwas breiter, die Felder 
etwas schmäler geworden und haben erstere den Progressiv -Drall 
von 2 bis 10 Grad (90 bis 18 Kaliber), Zahl 30 wie bisher. Die 
Verschlufsschraube ist vorne geschlossen, hinten zur Erleichterung aus- 
gehöhlt. Im Rohr liegt der kupferne Liderungsring. 

Neu erschienen ist ein weiterer Teil der Sondervorschriften für 
dio Fufs-Artillerie: B. Laffeten, Protzen und Fahrzeuge 

(Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin 1893). Es sind im 
Ganzen 29 Arten von Laffeten, darunter 16 fahrbare, 6 fiir Kase- 
matten und zu Schnellfeuer- Geschützen, 7 auf besonderem Untor- 
bau dauernd aufgestellt. An Protzen sind 15 Arten, ebensoviel an 
Fahrzeugen. Von den fahrbaren Laffeten stammen 2 aus der Feld- 
Artillerie (nebst den dazu passenden Feldgeschützröhren C/64) mit der 
feldmäfsigen Lagerhöhe von 1,125 m, dio übrigen Kanoncn-Laffeten 
haben dio Lagerhölle von 1,83 m zur Aufstellung hinter hohen 
Erdbrustwehren, dio 15 cm Mürser-Laffeten haben 0,85 tu, dio 21 cm 
1,125 m Lagerhöhe. Für die Mörsor-Laffeten bestehen Schiefs- und 
Fahrräder. Nur wenige ältere Konstruktionen haben noch Holz als 
Werkstoff, die neueren sind alle aus Schweifsoisen. 

In der Fufs-Artillerie mit Bespannung finden wir die schwere 
12 cm Laffete, wolehe 1000 kg wiegt, 40" Erhöhung, 5° Senkung zn- 
h'ifst, die lange 15 cm Mörserlaffete für beide 15 cm Mörser, welche 
mit Schiefsrädern 814 kg, mit Fahrrädern 988 kg wiegt und bis 63° 
Erhöhung zuläfst, endlich die eiserne 21 cm Mörser-Laffete, welche 
mit Schiefsrädern 1920 kg, mit Fahrrädern 2091 kg wiegt und bis 
66*/« 0 Erhöhung zuläfst. Die Belagerungs-Artillerie hat aufser den 
genannten noch die eisome kurze 15 cm Laffete C/72, die lange 
15 cm Laffete und die 5 cm Panzer-Laffeto. Dio Festungs- Artillerie 
verwendet 14 Arten von fahrbaren Laffeten, 4 Kasematten-Laffeten, 
die 3,7 cm Batterie-Laffete, die 5 cm Panzer-Laffeto, 2 Arten von 
Küsten-Laffoten , die 15 cm Minimalscharten- Laffete. Dio eiserno 

15 cm Ringrohr -Laffete C/72 und die Lange 15 cm Laffete haben 
hydraulische Bremsen, ohne den Rahmen-Laffeten anzugehören. Die 
erstere kommt nur in der Festungs-, letztere in der Belagerungs- 
Artillerie vor. Die Küsten- Artillerie hat 3 Küsten-Laffeten für Kanonen, 
2 für Mörser und die schwere 12 cm Laffote. 

W as die Protzen betrifft, so kommen für die Fufs-Artillerie mit 
Bespannung die eiserne 15 cm Protze C/70 und die lange 21 cm 
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Mörser-Protze vor, die Belagerungs-Artillerie hat mit den beiden im 
Ganzen 8 Protzen, die Festungs- Artillerie hat 12 gewöhnliche, 1 Ka- 
sematten-Protze. Bei der 5 cm Panzer-Laffete ist die Protze ein zum 
Fahrbarmachen des Panzers bestimmter Untersatz. 

Die Fahrzeuge dienen zur Fortschaffung von Geschützrohren, 
Munition, sonstigem Material, als Feldschmieden und Packwagen. 
Die Fuls-Artillerie mit Bespannung hat 6 Arten, die Belagerungs- 
Artillerio 8, die Festungs-Artillerie 11 Arten. 



Nachfolgende Tabelle enthält dio Russischen Belagerungs-, 
Festungs- und Kiisten-Ge schütze nach einer Übersicht vom 
Russ. Oberst Budajewsky. 
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Die Spanische Artillerie hat nach einer Königlichen Ent- 
scheidung vom 20. April d. J. künftighin nur noch die in folgender 
Tabelle enthaltenen Geschütze als reglementarisch ; Geschütze anderer 
Modelle sollen ausscheiden (Rev. mil. de l’Etranger, Juni 1803). 



Digitized by Google 



rmuchau auf militirtechntochem Gebiet. 



3'». r ) 



biity.vt 


1 

« 


W*rk«U>ff 


Röhr- 

g'oiviilit 


S 

\ 

o 


s 

- 

t 

% 


' * 

ll 

II 


I 

- *1 
ä i 
£(§ 


4» 

P 


Konstrukteur 


(lubnwüb»- 

ort 




Cm 




Vg 


kc 




kg 


kg 


H 






Kanone 


30,5 


Stahl 


48 :540 


455 


— 


455 


— 


137 


Knipp 


K fisten 


7» 


30.5 


Kisen 


48000 


380 


274,9 


380 


- 


120 


Ordoftez 




IT 


20 


Stahl 


27 700 


275 


— 


275 


— 


87 


Krupp 


11 


77 


24 


Kisen 


24 (XX) 


195 


HO 


195 


— 


65 


Ordniirz 




7* 


21 


71 


16500 


130 


94 


130 


— 


45 


11 




n 


15 


11 


6 500 


42 


42 


50 


— 


45 


71 


71 


71 


15 


Brnnzr 


3000 


35 


35 


— 


— 


S.8 


Verdes 


Belag. 

Fest. 


77 


12 


„ 


1 400 


IS 


18 


— 


— 


5,6 


— 


1? 


11 


9 


75 


516 


6,34 


7,1 


— 


— 


1 .55 


— 


Feld 


71 


9 


Stald 


516 


6,34 


7.1 




— 


1 .55 


Knipp 


11 


>1 


8 


ti 


285 


6.3 


— 


— 


— 


1 55 


Sutomayor 


5t 


77 


8 


Bronze 


370 


4,6 


4.s 


- 


— 


] :j:> 




n 


11 


8 


Stahl 


100 


3.0 


4,67 




— 


0.4 


Material 

Plasenda 


Gebirge 


Haubitze 


30,5 


Kisc» 


14 125 


275 


275 


274 


380 


35 


Orduücz 


Küsten 


17 


2-1 


11 


7 260 


HO 


140 


140 


195 


IN 


11 


11 


11 


21 


77 


4 S50 


95 


94.9 


95 


130 


12 


U 


71 


17 


21 


Bronze 


3 UO0 


7*7 


— 


— 




7 




Belag. 

Fest. 


„ 


15 




1 OOO 


35 


35 


— 


— 


3.5 


Main 


11 


















1.8 




[ Belag. 




12 


11 


600 


13 


48 


— 





Im Versuch 


! Fest. 




















| Feld 


Mörser 


21 


11 


800 


78,7 


— 


— 


— 


3,5 


Mata 


Belag. 

Fest! 


J1 


15 


71 


430 


35 


35 








1,7 


11 


>1 


9 
















( Belag. 




.. 


81 


03 


7.1 


— 


— 


o.:<7 




! Fest, 




















I Feld 



Über das Schweizerische Feldgeschütz stehen uns nach- 
folgende neueste Angaben zu Gebote. Das Hohr ist von Gufsstahl 
und beringt, Kaliber 8,4 cm. Die Länge ist 25,6 Kaliber, Gewicht 
425 kg. Das Hauptgeschols wiegt (i,2 kg, die Ladung beträgt 0,5(1 kg 
(rauchloses) Weilspulver, welches mit 1,4 kg Schwarzpulver gleich- 
wertig ist. Das Geschütz mit Protze und Ausrüstung wiegt 1457 kg, 
die Munition 328 kg, das Gesammtgowicht mit (5) Mannschaften ist 
2185 kg, pro Pferd (Sechsspänner) 3(14 kg. In der Protze bezw. dem 
Geschütz sind 42 Schufs, im Munitionswagen 122, pro Geschütz in 
der Batterie 171. — Die Geschosse sind Kinggranaten, Schrapnels, 
Kartätschen. Die Ringgranate, (1,2 kg schwor, hat 140 g Sprengladung 
und einen Perkussions-Zünder. Das Schrapnel hat Stahlhülle und 
Bodenkammer, wiegt ti, 7 kg, 18.5 Füllkugeln von 12,5 g, 64gSpreng- 
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ladung, DoppelzUnder. Die Kartätsche, 4,6 kg schwer, hat 56 Füll- 
kugeln von 72,5 g und 6 von 100 g Gewicht. Die Mündungs- 
geschwindigkcit der Ringgranate ist 460 m, lobendige Kraft an der 
Mündung total 66,88 mt, pro kg Rohrgewicht 149,7 mkg, lebendige 
Kraft des Rückstofses 1,521 mt. Wie in der Umschau für Juni mit- 
geteilt, wird die Einführung eines Schnellfeuergeschützes beabsichtigt, 
wofür ein Wettbewerb ausgeschrieben ist. Mit Rücksicht darauf 
wurde im Juni 1893 eine Artillerie- Versuchs-Station in Thun 
errichtet. 

Die Schweiz hat eine schwere Feld- Artillerie zum Positionskrieg, 
welche mit 12 cm Kanonon, 1*2 cm Feld-Mörsem und gewöhnlichen 
Feldgeschützen ausgerüstet ist. 

Schnellfeuergeschütze und Maschinengewehre. 

Die Werke von Cockerill in Seraing haben eine 7,5cm 
Schnellfeuer-Feldkanone nach den Entwürfen der Gesellschaft 
Nordenfeit in Paris hergostellt, welche im letzten Frühjahr auf dem 
Schiefsplatz der Werke versucht worden ist. Die r Revue de l’ormee 
beige“ (Mai) berichtet darüber und entnehmen wir derselben nach- 
stehende Angaben. Das Rohr ist von Martin-Siemens-Stahl und in 
einem Stück geschmiedet. Die ganze Rohrlängo ist *2,082 m, das 
Gewicht 400 kg. Das Rohr hat 24 Züge mit 30 Kaliber Dralllänge. 
Der Schraubenverschlufs mit besonderer Einrichtung bedingt zum 
Offnen nur eine Vierteldrehung der Kurbel und Seitwärtsdrehung 
der V erschlufsthür, zum Schliefsen verfährt man entsprechend umgekehrt. 
Ein Perkussions-Apparat wird zum Entzünden der Geschützladung 
mittelst einer Abzugsschnur in Thätigkeit versetzt, indefs ist das 
Abfeuern nur bei völlig verschlossenem Rohr möglich. Die Bedienungs- 
mannschaften können während des Schiefsens zwischen Laffeten- 
wänden und Rädern verbleiben. Die Laffete ist geteilt, die Ober- 
laffete mit dem Rohr gleitet etwa 30 cm auf den Wänden der Unter- 
laffete zurück. Man hat bei der erstoren auf die für den Feldgebrauch 
unpraktische hydraulischo Bremse verzichtet und eine Reibungs- 
Bremse mitZahnwerk und rückwirkender Feder gewählt, aufserdem noch 
Radschuho und Pfltigschuar an der Unterlaffete angebracht. Die mit 
48 Schafs ausgerüstete Protze wiegt 649 kg, das Gesamratgewicht des 
Fahrzeugs ist 1697 kg, Zuglast pro Pferd 282 kg. Auf der Protze 
finden 3 Mann Platz. Es sollen dreierlei Geschosse von gleichem 
Gewicht (4,7 kg) und gleicher Gestalt zur Anwendung kommen: die 
gewöhnliche Granate mit 0,3 kg Sprengladung, die Segment-Granate 
mit 54 Kugeln von 0,13 kg Sprengladung und das Schrapnel (obus 
ä mitraille) mit 30 Segmentstücken, 81 Kugeln und 0,1 kg Spreng- 
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ladung. Die Ladung von 0,25 kg rauchlosen Pulvers erteilt dem 
Geschofs eine Geschwindigkeit von 460 m bei weniger als 2000 Atmo- 
sphären Gasdruck. Die kupferne Patronenhülse wiegt 0,5 kg und 
beträgt das gesammte Patronengewicht nur 5,45 kg. Die Hülse kann 
7 bis 10 mal ohne Nachhülfe wiedergebraucht werden. Die verbleibende 
Geschwindigkeit ist auf 1000 m 323 ni, auf 2000 m 270 m, auf 3000 
235 m, auf 4000 205 m, auf 5000 m 181 m. 

Bei den Versuchen, die sich erst in den Anfangsstadien befinden, 
kam das Geschütz nach dem Schilfs fast genau in seine Anfangs- 
Stellung zurück. Die Radschuhe und Pflugschaar gruben sich in die 
Erde ein. Die Richtung hatto durch den Schilfs etwas gelitten, 
konnte aber mit Hülfe der beiden Richtkurbeln sehr rasch geregelt 
werden. Was die Geschofsgeschwindigkeit betrifft, so erreichte man 
mit 0,25 kg rauchlosen Pulvers 479 und 480 m und mit 0,27 kg 
Nobel-Pulvers von Bilbao von vermindertem Druck 465 m, die 
Bewegungsarbeit an der Mündung betrug danach 220, 221 bezw. 
192 mt pro kg Pulver. Man hofft hier noch bessere Ergebnisse zu 
erreichen, vielleicht unter Vergröfsorung des Geschofsgewichts auf 5 kg. 

Bei einem neueren Versuch, der auf festem Boden mit leichter 
Sanddecke stattgefunden, erhielt man bei dem Geschofs von 4.7 kg 
gar keinen Rücklauf, im Gegenteil, das Geschütz rückte einige 
Centimeter über seine ursprüngliche Stellung nach vorne. Mit einem 
Geschofs von 5 kg befand sich das Geschütz nach dem Schlisse in 
derselben Stellung wie vorher. Mit einem Geschofs von 5,5 kg betrug 
der Rücklauf 3 cm. Mit derselben Ladung erhielt man beim Geschofs 
von 4,7 kg 470 m, beim Geschofs von 5,5 kg 446 m Geschwindigkeit. 

Der Bericht hatte vorausgeschickt, dafs es wünschenswert sei, 
die Feld-Artillerio mit einem Schnellfeuergeschütz zu bewaffnen, 
dafs dassolbe aber einer Reihe besonderer Bedingungen zu entsprechen 
habe. Als solche worden aufgeführt: 1. einfache, bequeme und rasche 
Bedienung, 2. kein Rücklauf oder wenigstens sclbstthätige Rückkehr 
in die Feuerstellung, 3. ausreichendes Kaliber, und alle von einem 
guten Feld-Geschütz zu fordernden Wirkungen zu erlangen, 4. Mit- 
fuhrung eines grofson Munitions-Quantums, ohne allzu grolsesGesammt- 
gewicht zu bedingen. 

Es wird anerkannt, dafs wenn das Material Nordenfeit auch 
jenen Bedingungen zu entsprechen den Anschein hat, die Frage 
absolut und praktisch noch nicht als gelöst betrachtet werden darf. 
Man mufs noch zu langen und ernsten Versuchen des Transports 
wio des Schiefsens schreiten, andrerseits setzt man sich der Gefahr 
einer übereilten Umwälzung aus und die bedeutenden Geldopfer 
könnten eher das Gegenteil von dem herbeiführen, was man erstrebt 
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hat. Der Vorfasser des Berichts, ein in dem Gebiet sehr kompetenter 
höhorer Offizier, bezweifelt nicht, dafs einige Länder alsbald ein 
Schnellfeuer-Feldgeschütz annehmen werden. Andere sind dann ge- 
zwungen, dem Beispiel zu folgen, wollen sie sich nicht überflügelt 
sehen in einer Weise, wie es den alten Gewehren durch die neuen 
Modelle begegnete. 

Es ist wohl anzunehmen, dafs man bei der Wahl der bekannten 
belgischen Werke zur Ausführung und Erprobung des Entwurfs eine 
demnächstige Bewaffnung der belgischen Artillerie mit derartigen 
Geschützen im Auge hat. 

In Österreich-Ungarn wurde nach der Reichswehr vom 
22. Oktober 1893 eine Mitrailleuse M/1893 Patent Skoda eingeführt, 
nachdem dreijährige Versuche damit vorhergegangen waren. Sie 
versehiefst die rauchlose Infanterie-Munition (Patrone M/1890). Sie 
gestattet Einzelfeuer und eine weit einfachere beliebige Regelung der 
Feuergeschwindigkeit beim selbstthätigen Schnellfeuer als die Maxim- 
Mitraüleuse. Während letztere ohne Gestell 3750 Fl. kostet, belaufen 
sich die Kosten bei M/1893 nur auf 1000 Fl. Das Rohr wiegt 
1 1 kg und fast ebenso leicht ist das Gestell, während die Maxim - 
Mitrailleuse mit Schutzschirm 80kg wiegt. Die Mitrailleuse M/1893 
gestattet ohne Nachölung bis 9 Minuten Schnellfeuer. Die Wirkung 
ist derjenigen der Maxim-Mitraillensc gleich, dagegen die Maximal- 
Feuergeschwindigkeit geringer, sie beträgt nur 480 Schufs in der 
Minute gegen (500 bei Maxim. — Die neu eingeführte Mitrailleuse 
besteht aus dem 8 mm Gewehrlauf nebst Mantelrohr (in den Zwischen- 
raum beider wird das Kühlwassor eingegossen) , ferner aus dem 
Gelenk- Verschlüsse, der eine gewisse Beziehung zum Remington- 
Verschlufs hat, endlich der Laffete, die einen sehr raschen Wechsel 
der Elevation zuläfst (zwischen 25 Grad Erhöhung und 20 Grad 
Senkung). — Die Erfinder sind Erzherzog Karl Salvator und Major 
Ritter von Dorraus. — Die beabsichtigte Verwendung ist in festen 
Plätzen, wo bereits die 8 mm Maxim-MitraUleuse vertreten ist. 

In der Schweiz haben die mit der Maxim-Mitrailleuse, 
hier auch Maschinen-Gewehr genannt, angestellten Versuche ergeben, 
dafs dieselbe sich sehr wohl zum Gebrauch in Festungen eignet, 
man hat solche auch bereits in der Gotthard-Verteidigung eingestellt. 
Spätere Versuche erwiesen, dafs dieselbe von der Kavallerie vor- 
teilhaft auf dem Schlachtfelde verwendet werden kann. Man hat 
sich, wie schon im 85. Band angedeutet, für den Transport auf dem 
Pferde (nicht als Fahrzeug) entschieden. In höchstens einer Minute 
ist die Waffe feuerbereit. Boi don Übungen der Kavallerie ergab 
sich, dafs eine kurze Ausbildung genügt, um die Bedienung zu er- 
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lernen, nur das Zerlegen und Reinigen erfordert einen geübten 
Mann. Wenn eine genügende Zahl von Reserve-Geschützen mit- 
geführt wird und man Sorge trägt, dafs die Mitrailleusen immer 
paarweise auftreten, so ist man sicher, dafs das Feuer nie stockt. 
Die Schweizer Kavallerie ist mehr eine berittene Infanterie und er- 
hält daher durch eine Mitrailleuse eine sehr wirksame Unterstützung, 
besonders in einem Lande, welches so reich an Engpässen ist. Ein 
Kavallerie-Regiment erhält 3 Mitrailleusen mit 1 Munitionswagen. 
Auf dem Marsche sind die ersteren auf dem letzteren untergebracht. 
In der Nähe der Feinde kommen 2 derselben auf Tragepferde, welche 
die Eskadrons begleiten, während der Munitionswagen beim Train 
verbleibt. Im Ganzen sollen 24 Mitrailleusen, 48 Tragesättel und 
8 Munitionswagen beschafft werden. Von der Gesammtsummc von 
300 000 Frcs. sind 100 000 bereits für 1894 bewilligt. 

Panzer- Versuche. 

Die Marine - Rundschau (Sept. 1893) veröffentlicht einen 
seitens der deutschen Marine am 20. April d. J. auf dem Schiefs- 
platz der Kruppschen Fabrik zu Meppen ausgeführten Schiefs- 
Versuch. Es handelte sich um eine von Vickers & Comp, in 

Sheffield gefertigte Harvey-Platte von 30,5 cm Stärke, 2,438 m 
Länge, 1,829 m Breite, die mit 6 80 mm Bolzen auf einer 1 m 
starken Holzwand mit eisernem Hinterbau befestigt war. Man 
wollte die Platte zunächst mit einem Schufs belegen, welcher den 
Abnahme-Bedingungen gleich starker imgehärteter Platten entsprach, 
und je nach dem Ergebnifs weiterhin die lebendige Kraft steigern. 
Die Beschiefsung geschah aus der 28 cm Ring-Kanone L/22 mit der 
Stahl - Granate L/2,5 von 230,8 kg Gewicht bei 480 m Auftreff- 
geschwindigkeit. Die Platte, im rechten oberen Viertel getroffen, 
sprang in 5 Stücke, die durch klaffende Risse von einander getrennt 
waren. Das Geschofs war 15,5 cm tief eingedrungen und zerbrochen, 
der Kopf blieb im Ziele stecken, der cylindrische Teil war in vier 
grofso und einige kleinere Stücke zerbrochen. Eine weitere Be- 
schiefsung aus demselben Geschütz war unmöglich, man beschofs 
dann noch das gröfste erzeugte Stück aus der 15 cm Kanone, mit 
einer 51 kg schweren Stahl-Granate L/3,5 unter einer Auftreff- 
geschwindigkeit von (it)3 m ; die Eindringungstiefe war 1 1 cm, das Ge- 
schofs zerbrach, das Plattenstück war in 2 Teile gesprengt und 
aufserdem noch gerissen. — Das Geschofs war aber in beiden Fällen 
von der Platte abgohalten worden, diese befand sich aber in einem 
Zustand, der dem Schiff keinen weiteren Schutz gewährt hätte. Die 
Bedingungen waren allerdings wesentlich gesteigerte, gegenüber den 

JabrbBcher filr dio Deutsche Armee and Marine. Bd. LXXXIX., 3. 24 
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früher erwähnten Versuchen in Nord- Amerika und England (v. Juni- 
Umschau). 

Zum Vergleich sind in dem Boricht noch '2 Kruppsche 
Platten erwähnt. Die erstere ist eine 30 cm starke gewöhnliche 
Nickelstahlplatte (3,310 m lang, "2,580 01 breit), die in dem Bericht 
über Chicago (v. September-Umschau) aufgenommen ist und Aus- 
stellungs-Gegenstand war. Hier wurden die gleichen Geschosse, 
nachdem sie mit der Spitze in die Hinterlage gedrungen, unversehrt 
zurückgeworfen, die Platte zeigte keine Bisse. Die zweite Platte ist 
eine gehärtete Versuchs-Platte (die erstere war Loosplatte aus einer 
Lieferung) von "26 cm Stärke, "2,44 m Länge, 1,83 m Breite, 85 cm 
starke Hinterwand. Zur Beschiefsung dienten 3 verschiedene Geschütze, 
die 15, "24 cm Kanone L/35 mit 51 kg schweren Stahl-Granaten und 
Auftreffgosch windigkeiten von 575 bis 658 m, die "21 cm Kanone L/"2"2 
mit 95, 1 kg schwerer Stahl-Granate und 5"27 m Auftreffgosehwindigkeit, 
endlich die "21cm Kanono L/35 mit 139,5 kg schwerer Stahl-Granate 
und 556 m Auftreffgeschwindigkeit. Die Platte zeigte ein sehr 
günstiges Verhalten, die Eindringungstiefen waren meist gering und 
die Stahl-Granaten zerschellten in kleine Stücke. 

Die Werke des Creusot, von welchen bekanntlich die Nickel- 
stalilplatten in Anregung gebracht worden sind (v. Bericht im 79. Band 
S. 35*2 über dio Versuche in Annapolis 1890), haben neuerdings (18. Aug.) 
eine für das russische Panzerschiff „Drei Metropoliten“ bestimmte, 
nach besonderen) Verfahren gehärtete Nickelstahlplatte vor einer 
russischen Abnahme-Kommission der Prüfung unterworfen. Die Platte 
ist (nach Engineering 15.Sopt. 1893) 40,6 cm stark, "2,44 m lang und breit. 
Sie wurde mit 4 Schufs aus einem "24 cm Geschütz mit Geschossen 
aus Chromstahl von 144 kg Gewicht bei 593 m Auftreffgeschwindigkeit 
belegt. Es wurde nach den Ecken eines mitten auf der Platte 
bezeichneten Quadrats von 1,‘2"2 Seite gefeuert. Dio Eindringungs- 
tiefen waren der Reihe nach 36 cm, "28 cm, 35,14 cm, 25 cm, keiner 
der Schüsse hatte auf die Rückseite der Platte eine nennenswerte 
Wirkung geübt. Um die Schufslöeher zeigten sich kleine feine Risse. 
Sämmtliche Geschosse waren zerbrochen. Die Versuchs-Platte hatte 
den Abnahme-Bedingungen vollauf genügt und die Kommission konnte 
ihre hoho Befriedigung über den Ausfall aussprechen. 

Das niederländische Marine-Ministerium hat kürzlich auf 
der Insel Texel vergleichende Schiefs-Versuche gegen Panzerplatten 
verschiedenen Ursprungs vorgenommen, worüber die Köln. Zoitung 
Nr. 703 nach dem Amsterdamer Handelsblatt berichtet. Es handelte 
sich um 6 Platten von 15 cm Stärke, 2 m Länge, 1,5 m Breite. Sie 
entsprechen den im Bau begriffenen Schiffen des Typ A. Geliefert 
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waren sie von Brown und von Cammell in Sheffield, von den 
Werken von St. Chamond, von Krupp in Essen, Schneider (Creusot) 
und Vickers in Sheffield. Zur Beschiefsung dient eine 12 cm Kanone 
L/35 mit 26 kg schweren Stahlgeschossen von Krupp. Auf jede 
Platte wurden 5 Schnfs mit Auftreffgeschwindigkeiten von 440, 480, 
520, 540 und 573 m abgefeuert. Den ersten 2 Schüssen leisteten 
sämmtliehe Platten Widerstand, das dritte Geschofs prallte an den 
Platten von St. Chamond und Vickers ab, durchschlug die Platten von 
Cammell, Krupp und Schneider völlig und blieb in der Platte von 
Brown mit der Spitze sitzen. Die vierte Granate prallte allein an 
der Platte von Vickers ab, sie drang bei Brown und St. Chamond 
durch die Bordwand und wurde bei denjenigen von Cammell, Krupp 
lind Schneider in Entfernungen von 2000, 1500, 1400 m rückwärts der 
Scheibe, die sie durchschlagen hatte, gefunden. Beim fünften Schnfs 
blieben allein die Platten von Vickers und Schneider undurchbohrt, 
bei denjenigen von St. Chamond drang das Geschofs noch gerade 
durch die doppelte Bordwand durch und die drei andern Scheiben 
wurden gänzlich durchgeschlagen, die betreffenden Granaten wurden 
nicht aufgefunden. 

Die Platte von Vickers hatte sich allein im Stande gezeigt, 
die Aufsenwand und doppelte Wand des Schiffes vollständig zu 
schützen. Beide wurden durchschlagen: einmal bei den Platten von 
Brown und St. Chamond, zweimal bei Schneider, dreimal bei Cammell 
und Krupp. Überdies wurde die Aufsenhaut noch 2mal durchbohrt 
bei Brown und einmal bei St. Chamond. Keine von allen Platten 
zeigte Risse oder Sprünge, anfser bei Vickers, in der beim fünften 
Schnfs Sprünge entstanden, welche die Platte in drei grofse Stücke 
teilten, die aber fest an der Bordwand sitzen blieben. 

Über einen der neueren Versuche in Nord- Amerika berichtet der 
Engineering vom 18. August 1803, derselbe fand am 11. Juli bei 
Indian Head in Maryland statt. Die zu beschiefsende Platte war 
43cm stark, 3,7 m lang, 2,5m hoch, aus Nickelstahl, ohne die Härtung 
nach dom Harvey- Vorfahren, und wog 31,7 Tonnen. Sie war zum 
Barbette-Thurm des V. St. Panzerschiffs Indiana bestimmt und dem- 
entsprechend in der Peripherie eines Kreises von 10,7m Durchmesser 
gebogen, indei's aus besonderen Gründen in abweichender Lage auf- 
gestellt. Verbolzt war sie mit einer massiven Eiehenholzverplankung, 
die sich an einen Erdwall lehnte. Beschossen wurde sio aus einer 
3ücm Kanone L/35 mit 386kg schweren Geschossen aus geschmiedeten 
Chromstahl. Die Platte gehörte einer Lieferung der Bethlehem- 
Eisenwerke an. Der erste Schnfs ergab eine Eindringungstiefe von 
42cm, das Geschofs sprang 12m zurück und war fast unverändert, 

24 * 
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die Platte hatte keine Hisse und zeigte auf dem Boden des Loches 
kein Holz der Hinterlage. Das zweite Geschofs drang 51 cm tief ein, 
sprang dann ebenso wie das erste zurück und war nur ein wenig 
gestaucht. Auch diesmal zeigte die Platte keine Hisse, auf dem 
Grund des Schnfslochs war das Holz der Hinterlage nur wenig zu 
sehen. Das dritte Geschofs durchschlug die Platte, doch hatte diese 
keine Risse erhalten. Nach den gestellten Bedingungen sollte die 
Auftreffgeschwindigkeit beim ersten Schufs 403m, beim zweiten 456m, 
beim dritten 566 m betragen. Die Ergebnisse des Schiefsens waren 
sowohl bezüglich der Widerstandsfähigkeit der Platte, als der Haltbar- 
keit der Geschosse als sehr gute zu bezeichnen. Schott. 



xxvra. 

Umschau in der Militär -Litteratur. 



I. Ausländische Zeitschriften. 

Streffleurs österreichische militärische Zeitschrift. IV. Bd. 
1. Heft (Oktober - ). Rufsland und Rufslands Armee-Verhältnisse. 
Diese, das ganze Heft einnehmende Studie, bezweckt, ein getreues Bild 
Rtifslands und seiner Anneeverhältnisse zu bieten; dieselbe dürfte auch 
ftir die weitesten Kreise unseres Ottizierkorps von hohem Werte sein! 

Organ der niiiitär - wissenschaftlichen Vereine. XL VII. Bd. 

3. Heft. Geschützstellungen beim Angriffe fester Plätze. (A. Miksch, 
Hauptmann). — Hoch-Gebirgs-Übungcn. — Leichte Infanterie. — Jagd- 
Kommanden. (01>erst K. F.). 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie« und Genie- 
Wesens. (10. Heft 1893). Apparate auf den Schicfsplätzeu des Labo- 
ratoire central de la Marine in Sevran-Livry und der Soeiete anonyme in 
le Havre. (Hauptmann Gemeiner). — Die elektrischen Bahnen. (Haupt- 
mann Exler). 

Armeeblatt. (Österreich). Nr. 40: Generalfeldinarscball Erz- 
herzog Albreclit. Die Ernennung wird freudig begriffst und als ein 
militär- politisches Ereignifs von europäischer Bedeutung bezeichnet. — 
Die Armeemanövcr bei Uüns. Nr. 41; Das ehrenrätliche Verfahren und 
die .Staatsgrundgesetze. — Die Anneenianöver bei Güns (Forts.). — Reserve- 
offiziere und Reserve- Regimenter in Frankreich (dem „Tcmps" entnommen). 
Nr. 42; Die Armeemanüver bei Güns (Forts.). — Die Attacken der Ka- 
vallerie im Frieden. Nr. 43: Die Armeemanöver bei Güns (Schlufs). 
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Militär Zeitung. (Österreich). Kr. 35: „Hands off". Behandelt 
die militärische Erziehung, namentlich gegenüber den zersetzenden sozial- 
demokratischen Bestrebungen. Nr. 36 : Die ungarische Industrie und die 
Heereslict'erungen. — Die Befestigungen von Spezia. Nr. 37 u. 38: Neue 
Eisenbahnen in der Türkei. — Instruktionen an das 3. französische 
Armeekorps. 

Die Reichswehr. (Österreich). Nr. 536: Eine Krönung. Betrifft 
die Ernennung des Erzherzogs Albrecht zum General fehl marschall der 
k. preufsischen Armee; dieselbe wird (da dies zum erstenmale einem 
österreichischen Generale geschehen) als ein Akt von grosser militärischer, 
politischer und historischer Bedeutung freudig begrüfst, sie sei im politisch 
friedlichen, im erhabensten Sinne eine Krönung. Nr. 537: Bravo 
Kriegsleutc; behandelt besonders die notwendige Stärkung des religiös- 
sittlichen Empfindens des Soldaten. Nr. 539: Für den Kaiser und das 
Reich. Die Zahl der „Affairen“ in derZeit von 1500 — 1870 erreicht die 
Ziffer von 6 839: 261 Generale, 17 096 Offiziere und 1 068 574 Mann haben 
in dieser Zeit auf dem Felde der Ehre ihr Blut vergossen. — Kommentare 
zur Militär-Statistik (Forts.). Nr. 540: Die Legalität ehrenrätlicher Er- 
kenntnisse. Nr.541: Das Landwehr-Budget 1894; beträgt 20012382 fl.; 
986617 fl. mehr als im Vorjahre. Nr. 542: Das neue Landwehrgesetz. — 
Die Verpflegung während der Günser Manöver. Nr. 543: Toulon — 
St. Martino — Turin; erinnert daran, dafs bei Turin Brandenburger, Öster- 
reicher und Italiener Schulter an Schulter gegen den „Erbfeind“ Frank- 
reich kämpften und siegten. Nr. 544: Militär- Radfahrer bei den Günser 
Manövern. Nr. 545: Unsere neue Mitrailleuse. Nr. 546: Das Offizierkorps 
der italienischen Landwehr; abfällige Kritik desselben. Nr. 547: Die 
russische und die türkische Marine; letztere wird recht ungünstig beurteilt. 
Nr. 548: Die. Arbeiten des militär-geographischen Instituts im Jahre 1892. 

Journal des Sciences militaires, (Oktober 1893). Über die tak- 
tische Ausbildung der Offiziere (Schluß). — Die Schlacht von Vcsles. — 
Das Infanterie-Bataillon im Artilleriefeuer. — Grenzen und Festungen der 
Grofsmächte (Forts.). III. Österreich- Ungarn. — Die Siegeszuversicht 
grofscr Feldherren. — Der Feldzug 1814 (Forts.). — Feldzug der Eng- 
länder im Sudan 1884—1885 (Forts.). 

Le spectateur militaire. (1. Oktober 1893). Fernfeuer; solches 
wird, nach einem Auspruch des Marschall Bugeand als Kennzeichen einer 
schlechten Infanterie bezeichnet, die gute geize mit ihrem Feuer. — Ein 
Jahr auf Streifzug in Algier (Forts). — Erinnerungen und Lehren der 
Geschichte (Forts.). — Die. Memoiren des General-Adjutanten Landrieux 
(Besprechung). (15. Oktober 1893). Das Infnnterie-ExerzirReglement vom 
3. Januar 1893, was es vorschreibt, verbietet, erlaubt. (Brun). Interessante 
reglementare Studio. — Ein Jahr auf Streifzug in Algier (Forts.). — Er- 
innerungen und Lehren etc. (Forts.), 

Revue d'Infanterle. (15. Oktober 1893. Nr. 82.). Geschichte der 
Infanterie in Frankreich (Forts.). — Die Ausbildung der Infanterie; ein 
Einheits-Reglement (Schlufs). — Kurze methodische Übersicht der In- 
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fanterie-Taktik in Verbindung mit Artillerie (Schlafs). — Hygiene der 
europäischen Truppen in den Kolonien. 

Revue de Cavalerie. (September 1893). Espagne ((ieneral Thoumas); 
Forts, der Lehensgesehichte dieses napoleonischen Reiterführers. — Uber 
Armee-Rennen. — Die Ehrengarden -Regimenter (1813 — 1814). Schluss. 
— Die Verstärkungen der Kavallerie und die Remontirung der grofsen 
Armee 1806 — 1807 von P. F. (Forts.), — Die Gangarten des Pferdes, 
dargestellt durch die Experimental -Methode (Forts.). — Notizbuch der 
Säbeltasche: Das 13. Husaren -Regt, und seine Entstehung 1793 — 1796 
(Forts.). 

Revue d’ Artillerie. (Oktober 1893). Die Verwendung der Elek- 
trizität auf die Metallzubereitung. Herstellung des Aluminiums. — Rufsland. 
Festuugs- und Belagerung*- Verschwind latl'ete, System Razskazov. Der 
General Eblö (1758 — 1812); Forts. 

Revue militaire universelle. (1. Oktober 1893). Der Dienst der 
Genietruppen bei den Armeen. (Schltifs). — Die Belagerung von Meziferes 
1815 (Forts.). — Der Sezessionskrieg (Forts.). — Nachtmärsche und Naeht- 
Operationcn (E. Bujac). — In Algier, Erinnerungen von Kiva (Forts.). 

Revue du eerelc militaire. Nr. 40: Ein französisches Feldbrücken- 
System für Infanterie-Truppen (Mit Kroki). — Die grofsen Manöver 1893 
(Forts.). Nr. 41: Die grofscu Manöver 1893 (Forts.). — Die neue italienische 
Schieis- Vorschrift für die Artillerie (Forts.). Nr. 42: Drei Vorposten- 
Manöver beim 86. Infanterie-Regiment.- — Nr. 43: Die russischen „Okhotniki" 
(Jagdkommandos) und die Nachtgefechte. — Die. grofsen Manöver 1893 
(Schlufs). Nr. 44: Das Problem fahrender Infanterie gelöst durch die 
Verwendung des Zweirades. — Ein Brief über die grofsen Manöver. — 
Die neue italienische Schiefsvorschrift fitr die Artillerie (Schlufs). 

1,’Avenir militaire. Nr. 1829: Das Infanterie-Reserve-Re- 
giment; bezieht sich auf die organisatorischen Mängel, besonders die 
Kadres derselben. Nr. 1830: Das aktive Regiment. Behandelt die 
Kadres der aktiven und Reserve-Regimenter. Ersterc bedürfen 50, letztere 
18 Offiziere des aktiven Dionststandes, zusammen 68, was eine Vermehrung 
um 10 Offiziere für jedes Regiment bedeuten würde. Nr, 1831: Die Re- 
organisation des obersten Kriegsrates. — Am 16. Oktober ist das 14. Hu- 
sareu-Regiment in Alentjon, die 7. Dragoner-Brigade im Lager von Clintons, 
die 7. Kavallerie- Division in Meaux, am 3. November das 31. Dragoner- 
Regiment im Lager von Chalous gebildet worden. Nr. 1833: Der Kndre 
der Infanterie- Adjutanten ; wird als nicht hinreichend für die Reserve- 
Regimenter bezeichnet. Nr. 1834: Mac Mahon; Nachruf für den ver- 
storbenen Marschall. — Die Ergänzung der Reserve -Unterlientenants bei 
der Infanterie. Nr. 1835: Die Entwickelung der Geheimschrift. Nr. 1836: 
Die Verwendung der Reserve-Offiziere der Infanterie. 

Lo Progres militaire. Nr. 1349: Die Verteidigung der Alpen; 
behandelt die Notwendigkeit, Unterkünfte für die dort operirenden Truppen 
zu schaffen, Telegraphen Verbindungen etc. Nr. 1350: Die Reserve-Regi- 
menter und die Einberufung von 1893. Es wird betont, das ersten: 
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in Ausbildung und Ausdauer den aktiven nicht nachstünden, alter die 
K ese rve-Offiziere hätten bedauerlichen Mangel an militärischer Brauchbarkeit 
bewiesen. Nr. 1351: Das Schutzzelt; wird abfällig beurteilt. — Die Rekru- 
tirung der Reserve-Offiziere. Ftir die Ausbildung derselben werden Sclmlen 
im Lager von Avord, für die Infanterie und im Sommer für die Kavallerie, 
vorgeschlagen. Nr. 1352: Die Offiziere und die Grenz-Garnisonen. Nr. 1353: 
Mac Mahon. — Heeresverstärkung; eine solche wird in der Verminderung 
der Xichtkombattanten gesucht. Nr. 1354: Die Velocipcdiston bei den 
Kavallerie-Manövern. Nr. 1355: Die Artillerie und ihr Feuer; Studie über 
den Wert der verschiedenen Schufsarten. Nr. 1356: Adjutants-Majors und 
Reserve-Formationen. 

La France inilitaire. Nr. 2840; Das Ministerium der Kolonieeu. 
Nach mannigfachen Wandlungen steht jetzt die Selbständigkeit zur Frage. 
Erst war es mit der Marine, dann mit dem des Handels, jetzt ist es wieder 
mit der Marine vereinigt. Die Vorwürfe, welche man der Marine macht, 
sind unbegründet. Nr. 2844: Artillerie. General Tricoche über die 
Massen-Manöver (mit Bezug auf den Artikel in Nr. 2833 des 16. September). 
Nr. 2845: Die Dekrete vom 28. Sept. 1893. Billigt die Beseitigung des 
Präsidenten der Artillerie und des Genie-Korps aus dem Ober-Kriegs- 
rat. Nr. 2850: Neue Fonnationen sind hei den Manövern versucht worden, 
beim 111. Korps das Regiment in 3 Treffen, 1. Treffeu ein Bataillon in ge- 
öffneter Ordnung, 2., 3. je ein Bataillon in Kolonnen-Liuie, mit 21 Schritt 
Abstand, beim VII. Korps hinter der Schützenlinie Kompagnien in einem 
Glied, schachbrettförmig, welche sich im Moment des Angriffs in Kompagnie- 
Kolonnen setzen. — Der Zwischenfall de Cools, beurteilt durch ciuzelue 
hohe Persönlichkeiten. Nr. 2858: Dauerba rkeit der hohen Kommando- 
stellen. Wendet sich gegen einen derart häufigen Wechsel, wie er 1893 
bereits stattgefunden hat — Schweden und der Dreibund. Wiederholt 
das Märchen vom Anschlufs Schwedens, der im letzten Augenblick ver- 
eitelt worden sei. Verfasser zeigt seine Unkenntnifs aller Verhältnisse, 
wenn er Schweden mit 260 000 Mann in Anschlag bringt. Nr. 2861: 
Nekrolog des Marschall Mac Mahon. Nr. 2862: Die koloniale Fremden- 
Lcgion. Das neue Gesetz greift bei Expeditionen auf die Fremden- 
legionäre zurück. Man sollte dafür eine möglichst zweckuiäfsige Organi- 
sation schaffen, indem man von vornherein koloniale Frcmden-Bataillone 
aufstellt, die auch eine zweckentsprechende Ausrüstung haben. 

La Belgiffue inilitaire. Nr. 1172: Budget- Debatte 1893. Nr. H73: 
Unsere Milizen. Behandelt den militärischen Geist in seiner Bedeutung 
gegenüber dem vaterlandslosen Sozialismus. — Budget-Debatte 1893. (Forts.). 
Nr. 1174: Regimentsschulen. — Uber den Entwurf der Felddienstordnung. 
Nr. 1175 u. 1176: Die bevorstehende Debatte über die Heeresstärke. 

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller Waffen. (Sep- 
tember-Oktober 1893g Ausbildung und Führung der Infanterie (Schlufs). 
Das Maximalgewehr bei unserer Kavallerie. — Poupry (Schlufs). — Schufs- 
probe der Ordonnanzgewehre Modell 89. — Die militärische Bedeutung 
des Kunkelspusses. Die neue Verordnung über die dänische Mobil- 
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machung. Extrabeilage: Geschichte des Feldzuges vou 1800, speziell 
soweit er die Schweiz und die ihr zunächst gelegenen Grenzländer betrifft. 
(Bogen 13). 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. (September- 
Oktober 1893). Zur Frage der Reorganisation der schweizerischen Artillerie 
(Schlufs). — Zur Anwendung des indirekte!) Schusses der Feldartillcrie. — 
Die Bewaffnung dos Feldartilleristen. — Französische Versuche, um das 
Vorhandensein von Rotz festzustellen. — Das llnllistit in Italien. — 
Pressen von Artilleriegeschossen. 

Revue militairc suisse. (Oktober 1893). Die neuen Handfeuerwaffen 
in den Vereinigten Staaten. — Der französische General Miribel j\ — 
Truppenzusammonzug 1893. — Die grofsen französischen Manöver. 

Allgemeine Schweizerische .Militär-Zeitung. Nr. 39: Schweizerische 
Alpentruppen (Schilds). Nr. 40: Die deutschen Kaisermanöver bei Metz. 
— Nr. 41: General de Miribel und die französische Alpcnvorteidigung. 
Nr. 42: Uber das BelehrungsschiefBCn. Nr. 43: Marschall Mac Mahon. — 
Die Ereignisse in Melilla. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1756: Die Organisation der 

Artillerie. Richtet sich gegen die jetzige Organisation der Gamison-(Fuls-) 
Artillerie, und macht Vorschläge, zur besseren Ausbildung der Offiziere 
dieser Waffe. — Die Manöver. Anlage und Verlauf der diesjährigen eng- 
lischen llerbstiibungen. — Die deutschen Manöver. Der englische 
Militär-Berichterstatter beschreibt die Manöver bei Metz. — Die Dienst- 
pferde der englischen Armee. Auszug aus dem Bericht der obersten 
Veterinär-Behörde über den Pferdezustand der Kavallerie und Artillerie 
des letzten Jahres. Das Durchschnittsalter betrug 8 Jahr 9 Monate, es 
wurden 1262 Pferde, 9% des Bestandes, ausrangirt. — DerPferdc-Verlust 
im Kriege. Die Verluste an Pferden in den grofsen Kriegen dieses Jahr- 
hunderts werden in einem Vortrage geschildert. Nr. 1757: Die deutschen 
Manöver. Ankniipfend an die stattgehabten Manöver wird die Organi- 
sation des deutschen Heerwesens und die systematische Ausbildung der 
Mannschaft anerkennend besprochen. — Was die Königliche Familie 
leistet. Behandelt die erfolgreiche Thätigkcit des Herzogs von Counaughl, 
des Herzog vou Cambridge und des Herzogs von Edinburgh in der Armee, 
sowie das warme Interesse der Königin fiir dieselbe. — Kavallerie und 
reitende. Artillerie. Ein Vortrag über die geschichtliche Entwicklung 
des Zusammenwirkens der beiden Waffen von der Schlacht bei Marengo 
bis zur Jetztzeit. Nr. 1758: Die Versorgung ausgedienter Mann- 
schaften der Reserve etc. Das deutsche System der Anstellung aus- 
gedienter Unteroffiziere im Civildienst wird auch für England als dringendes 
Erfordemifs hingestellt, um tüchtige Kräfte für die Armee zu erhalten. — 
Die Russisch-Afghanische Grenze. Schilderung der Fortschritte der 
Russen in jenen Gebieten, nach österreichischen Quellen. Nr. 1759: Die 
brittische Armee 1892. Rückblick auf Stärke, Ersatz-, Justizwesen 
und Krnukheits-Statistik der Mannschaft, Zahl der Reit- und Zugpferde 
und Maultiere, Stärke der Reserve, Miliz, Yomanry und Freiwilligen im 
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Jahre 1892. — Die Feld-Artillerie auf dem rauchlosen Schlacht- 
feldc. Allgemeine Grundsätze für die Leitung des Artilleriefeuers gegen 
Ziele, die dem Auge der Bedienungs-Mannschaft entzogen sind. — Die An- 
stellung ausgedienter Soldaten. — Geschichte deB Duko’s of 
Wellingtons West-Riding-Infanterie-RegimentB (Nr. 33 und 76 
der Linie.) — Der Luxus der Kavallerie. Schrift gegen den in den 
Offizier-Korps der Kavallerie herrschenden Luxus. Nr.1760: Die Gefechts- 
formen und das neue Exerzir-Reglctnent. Grundsätze für das In- 
fanterie-Gefecht, ans den Kriegen dieses Jahrhunderts abgeleitet. — Der 
Kavallerie-Karabiner. Die Gründe, aus denen man bis jetzt die 
Kavallerie noch nicht mit einem Karabiner gleichen Modells wie das In- 
fanterie-Gewehr ausgerüstet hat, werden kritisch besprochen. 

Journal of the United Service of India. Geographische Be- 
schreibung von Tnrkcstan. Fortsetzung der aus russischen Quellen 
stammenden Mitteilungen über die turkestanischen Länder, Schilderung der 
Völker- Rassen, die Fortschritte der Russen und die Kolonisation in diesen 
Ländern. — Die strategische und die taktische Aufgabe der Ka- 
vallerie. Übersetzung eines in Ronen vom Kapitän Aubier gehaltenen 
Vortrages aus dem Französischen. 

Russischer Invalide. Befehle, Verordnungen. Nr. 200: Nachrichten 
über die Abteilungen mit Kriegsschulenkursus in den Junkerschulen. 
Nr. 207: Bemerkungen des Kriegsministers bezüglich der Thätig- 
keit der Jagdkommandos. Bemerkenswert ist hierin, dafs die Spezial- 
waffen in Zukunft keine Jagdkommandos zu formiren brauchen. Besondere 
Aufmerksamkeit wird wieder auf das Schneeschuhlaufen gerichtet und 
der Wunsch ausgesprochen, die Übungen hierin auf sämmtliche Mann- 
schaften der Truppenteile auszudehnen. Desgleichen war grofser Wert 
auf die Erkundung der Grenz- und Festungs-Bezirke durch die Jagd- 
kommandos gelegt. Nr.213u. 214: Verordnung über die Sappeur- 

KommandoB beiden im Warschauer und Wilnaer Militär-Bezirk 
dislocirten Kavallerie- und Kasakcn-Regimenter. Die neue Ver- 
ordnung tritt bei 38 im Warschauer und Wilnaer Bezirk stehenden 
Kavallerie- und Kasaken-Regimcntern in Kraft. Nach dieser Verordnung 
soll jedes Kavallerie-Regiment im Stande sein, kleine Eisenbahnbrücken, 
Uferpfeiler in der Stärke bis zu 6 Fufs, Eisenbahnlinien in der Ausdehnung 
von 20 W erft u. s. w. zu zerstören , ferner Depeschen mit Hilfe optischer 
Apparate aufzugeben und zu empfangen, feindliche Depeschen abzufangen, 
Telephon-Verbindungen herzustellen u. s. w. Zur Erfüllung dieser Auf- 
gaben wird bei jedem Regiment ein Regiments-Sappeur-Kommaudo in der 
Stärke von 2 Offizieren und 16 Mann errichtet. Zur Ausbildung der < Hfiziere 
des Kommandos wird jährlich von jedem Kavallerie- und Kasaken-Rcgiment 
1 Offizier auf 3 Monate zu den Sappeur-Brigaden kommandirt. Zur Vor- 
bereitung der Unterchargen für das Sappeur-Kommando werden bei jedem 
Regiment Sappeur-Schulen mit einjährigem Kursus errichtet; an dem Unter- 
richt, welcher im Lesen, Schreiben, Rechnen, im Spreng- und Tclegrnplien- 
weseu erteilt wird, nchmeu 20 Gemeine teil; diejenigen, welche mit Erfolg 
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den Kursus beendigen, werden dem Sappeur-Kommando zugeteilt und zn 
Gefreiten befördert. Im Sommer versammelt sieb das Kommando zu 
praktischen Übungen mindestens 16 mal während des Kskadrons- und 
Rcgimcnts-Kxerzirens. Jedes Kavallerie- und Kasaken-Regiment besitzt 
das erforderliebe Spreng- und Telographen-Gerät. Nr. 214: Kavallerie- 
Manöver bei Warschau. Am 18. und 19. September (a. St.) fand bei 
Warschau ein Manöver der gesummten Kavallerie des Militärbezirks statt; 
129 Kscadrons und 52 Geschütze nahmen Teil. Nr. 218: Die Festungs- 
Luftschiffcr-Abteilung in Ossowez ist Ende Juni d. J. fonnirt worden. 
Nr. 219 : Verordnung über Ausbildung von Unterchargen der 

.Schwarzmeer-Flotte im Artillerie und Mincn-Wesen. Nr. 224: 
Neue Vermehrung der Kriegsbereitschaft der Reserve-Truppen. 
Aufser den 7 europäischen (Nr. 42—48) und 2 kaukasischen Reserve- 

1 nfanteric- Brigaden , zu je 4 Reserve-Regimentern, besitzt Rufsland 52 Re- 
serve-Hat. (aufserdem 1 Kadre-Bat. des 7. Leibgarde -Hes.-Inf. -Regts.) im 
europäischen Rufsland und 10 Bataillone im Kaukasus. Diese selbst- 
ständigen Bataillone waren bisher den I.okal-Brigaden unterstellt. Durch 
Allerhöchst bestätigte Verordnung des Kriegsrates vom 8. September 
(a. St.) werden 15 Reserve-1 nfanterie-Brigadc-K ommandos neu- 
gebildet, und zwar 13 im europäischen Rufsland mit den Nr. 49 — 61, 

2 im Kaukasus mit der Bezeichnung 3. und 4. Kaukasische Reserve-Bri- 
gade. Diesen Brigaden werden die Reserve - Bataillone, unter 
Erhöhung ihres Etats, zugeteilt; nur 4 Bataillone, und zwar die in 
Archangelsk und Astrachan und 2 kaukasische Bataillone bleiben wie bisher 
den Lokalbrigaden unterstellt. Die Brigade-Komtnandeure stehen im Range 
von Divisions-Kommandeuren. Rufsland verfügt also bereits im Frieden 
in Europa und im Kaukasus über 24 Reserve-Infautcrie-Brigaden (die sich 
im Kriego in Divisionen verwandeln), in deren Verbände sich 36 Regimenter 
und 59 Bataillone (einschl. der Garde-Res.-Bat.) befinden. 

Gröfscre Aufsätze: Nr. 202: Der neue Bestand der deutschen 
Armee. Nr. 203: Nächtliche Unternehmungen der Jagd -Kom- 
mandos. Vorschläge zur Ausführung von nächtlichen Überftillen durch die 
Jagd-Kommandos, zur Beunruhigung des Gegners. Nr. 209: llauptgrund- 
züge des neuen deutschen Kavallerie-Reglements. Nr. 213: Dislocation der 
österreichischen Armee, Nr. 214: Die Bekanntschaft mit fremden 
Armeen; cs wird ein gröfseres Studium der fremden Armeen, namentlich 
der deutschen und österreichischen empfohlen. Nr. 215: Ein Kavallerie- 
Streifzug bei den Manövern. Bei den grofsen diesjährigen Manövern 
am Narew unternahm General Kaulbars mit 8 Eskadrons der 15. Kavallerie- 
Division, welche zu dem gegen die Befestigungen von Lomsclm vor- 
rückenden Korps gehörte, einen viertägigen Streifzug über den Narew in 
den Rücken des Gegner. Nr. 219 u. 220: Vorbereitung der Kavallerie zu 
Massen -Operationen. 

Beresowskys Raswjedtschik. Nr. 150: In den Bergen Samarkands. 
— Zu dein früheren Artikel: „Die Vereinfachung der Uniform des Offiziers.“ 
Nr. 151: Unsere Generalität; die Russische Armee hat zur Zeit 1164 Generale, 
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von denen 300 die Generalstabs- Akademie besucht haben, 68 nur eine 
geringe, 73 sogar nur eine „häusliche“ Bildung erhielten. Die übrigen 
hatten meist die Kadettenkorps besucht, 104 die Artillerie-, 77 die Ingenieur- 
Akademie. Kr. 152: Hin Winter-Biwak, Episode aus dem Feldzuge. 

Nr. 153: Bilder und Photographien der Preußischen Kommandirenden 

Generäle von Wittich und von Manisch. — Was tliun unsere Freunde 
und Nachbarn? IX. — Nr. 154: Die Unteroffizierfrage in der Kavallerie. 
Nr. 156: W as thun unsere Freunde und Nachbarn? X. (Beschäftigung 
der deutschen Armee im Oktober). Nr. 157: Bild und Biographie des 

Generals de Miribel. Die Parade der italienischen Armee vor König 
Umberto und Kaiser Wilhelm. 

Wajeunüj Ssbornik. (September-Oktober.) Über die Kritik nach 
Übungen und dem Manöver. — Gedanken über die Kriegführung 
der Zukunft. IV. — Zur Frage der Keiuontirung. — Friedens-Manöver 
und ihr Wert. — Die Kasaken- Attacke (Lawa). — über das Kavallerie- 
Dienstpferd. — Die Bagage in Rufsland. 

Russisches Artillerie-Journal. Nr. 7 (Juli): Richtverfahren auf ein 
für den Richtkanonier nicht sichtbares Ziel. — Neue Panzerplatten. (Mit 
Zeichnung). — Die wichtigsten artilleristischen Erfahrungen in Österreich 
in den .Jahren 1888, 89 und 90 (Aus den „Mitteilungen über Gegenstände 
des Artillerie- und Genie-Wesens' - ). — Verfahren der schnellen Abwehr 
einer Kavallerie-Flanken-Attncke durch eine Feld-Fufs-Batterie (mit 
Zeichnung). 

Russisches Ingenieur-Journal. Nr. 6 und 7 (Juni und Juli): 

Rechtzeitige Verstärkung strategischer Punkte. (Nebst 3 Zeichnungen) ; 
von N. Ruinizki. — Projekt einer Belagernngs- und Zwischen-Battcrie 
(nebst Zeichnung); von E. Engman. — Die Küsten -Verteidigung Deutsch- 
lands (Auszug aus dem: aide-memoire de l’officicr de marine, per Ed. 
Durassier). — Lage von Wohngebäuden in Bezug auf die Himmelsgegend. 
— Theorie der Bogen (aus dem englischen: theory of arches. by Prof. 
Allen); Schluß. — Aus den Büchcrbesprechungen sei noch hervor- 
gehoben: Der Einflufs der neuestun technischen Erfindungen 
auf die Taktik der Truppen. Sammlung von Vorlesungen, gehalten 
in der Nikolai-Akademie des Geueralstabes; von N. Michnewitsch, Peters- 
burg 1893. — Verfasser führt als Erfindungen, welche von Einflufs auf 
die Taktik gewesen sind, an : Rauchschwaches Pulver, kleinkalibriges 

Magazin-Gewehr, Brisanz-Granate, Schnellfeuergeschütze, Kartätschgeschütze, 
Einheits-Kaliber der Feldartillerie. Uuiversal-Geschofs, Luftballons und 
verschiedene Mafsnnhmen für das Wohlbefinden der Truppen (wasserdichtes 
'Puch, Erleichterung der Ausrüstung des Soldaten durch Herstellung aller 
Metallgegenstände aus Aluminium. Einführung von Feldküchen zum Mit- 
führen znbereiteter Speisen u. s. w.). Verfasser entwickelt dann den Ein- 
flufs dieser Erfindungen auf die Taktik der drei Waffengattungen nnd auf 
den allgemeinen Gang und das Bild des Zukunftskampfes. 

Rivista militare Itulinno. Das Heft vom 1. Oktober beginnt 
einen sehr interessanten Aufsatz über die „französisch-deutsche Grenze“, 



Digitized by Google 




370 



Umschau in der Militär - Litleratur. 



auf dessen Inhalt wir uns noch Vorbehalten zurückzukommen. Der Zwei- 
kampf, besonders vom militärischen Standpunkt aus betrachtet, 
behandelt die Fragen 1) wie sich die Gelegenheiten zu Zwistigkeiten in 
Ehrensachen vermeiden lassen, 2) die gegenwärtig bestehende und die 
vorgeschlagene Gesetzgebung betreffend den Zweikampf, 3) das Verhalten 
der Beteiligten und Sekundanten. 

Esereito Italiano. Nr. 114: Die Aushebung für die Flotte 
betrug im Jahre 1892 3500 Köpfe von 9052 Pflichtigen. Aufser den 3500 
für die I. Kategorie (einschliefslich Freiwillige) wurden 2436 der II, 2032 
der III. Kategorie zugewi eseu. Der Marineminister hat für das Budget 

1894/95 eine Erhöhung um 4'/, Millionen int Ministerrate durchgesetzt. 
Sie sollen zur Beschleunigung des Schiffsersatzbaucs, Vermehrung der 
Flottenbemannung und der Kilstenverteidigung verwendet werden. — Das 
im Senate in der letzten Sessionsperiode abgelehnte Beförderungsgesetz 
wird in neuer Fassung wieder eingehmcht werden. Die Altersgrenze für 
die Majors und Kapitäns wird dabei etwas weiter hinausgerückt. Nr. 117: 
Der Voranschlag des Kriegsbudgets für 1894/95 soll 246 Millionen 
Lire nicht übersteigen, da liei Genehmigung des Heeresreservegesetzes 
7 Millionen Ersparnisse erzielt würden, die in der Hauptsache auf Abkürzung 
der Kekrutenvakanz und Erhöhung der Etats verwendet werden sollen, so 
nimmt inan au, dals das Extraordinarium diese 18 Millionen betragen und 
rund 10 Millionen auf die Neubewaffnung mit dem kleinkalibrigen Gewehr 
entfallen würden. — Nr. 118: Die Nachricht von dem Ausscheiden des 
hochverdienten Chefs des Generalstabes der Armee, Generallieutcnants 
Cosenz verlautet immer bestimmter, als Nachfolger wird Generallieutenant 
I’rimcrano, kommandirender General des III. Korps, genannt. — Die 
Schiffsbaiikommission im Marine-Ministerium hat den Bau von 3 neuen 
Panzern und 6 neuen Kreuzern liescldnssen. — Nr. 119: Die See- 
mächte (I), beschäftigt sich mit der Flottenkraft Kufslands. 

Rivista di artiglieria e genio (September). Kilsten-Kriegsspicl, 
von Artillerie-Lieutenant A. Ottolenghi. — Der Festungskrieg. Wechsel- 
seitige Bedingungen des Angriffs und der Verteidigung. — Praktische 
Gedanken über das Schiefsen der Festungs-Artillerie, von L. de Fee. — 
Weitere Betrachtungen über die Leitung des Feuers der Belagerungs- 
Artillerien. 

Revista dentiflco-militar (Spanien). Nr. 18/19: Fortsetzung der 
Artikel-Reihen: Gesundheit des Soldaten. Kleinstes Gewehrkaliber. Kriege 
der Gegenwart. Selbstverwaltung der Truppen. Unsere Bewaffnung. 

Rcvista inilitare (Portugal). Nr. 19: Unsere Manöver. Bespricht 
die diesjährigen Brigademanöver mit gemischten Waffen und Gegenseitigkeit 
in Portugal, erkennt die Neuerung an. spricht Wünsche bezüglich Ver- 
besserungen aus. 

Krigsvetensknps - Akademien* - llitndlingur (Schweden). Sep- 
temberheft. Der Budgetvoranschlag für 1894. 

Norsk-Militaert-Tidsskrift (Norwegen). 9. Heft. Schnellfeuer- 
geschütze lür Feld-Artillerie (Knipp 6 mm, Nordenfels 7,5 mm, Creils 
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Schnellfeuerlaffete). Deutsche und französische Stroitkraft. — 
Beiheft. Aus dem Archiv des Getieralfeldmarschalls Prinz Carl von 
Hefsen. 



II. Bücher. 

Preufsische Feldherren und Helden. Kurz gefafste Lebensbilder 
sämmtlicher Heerführer, deren Namen preufsische Regimenter tragen. 
Als Beitrag zur vaterländischen Geschichte von W. Bussler, 
Militär-Oberpfarrer in Metz. 2. Band. Gotha 1893. G. Schlossmann. 
Preis 5 M. 

Der 1. Band dieses trefflichen Buches hat seiner Zeit hier entsprechende 
Anerkennung gefunden. Letztere gebührt in gleichem Mafse dem nun 
vorliegenden zweiten Bande. Er enthält folgende Lebensbilder: Fürst 
Karl von Hohenzollern, Boyen, Prinz Moritz von Anhalt-Dessau, Herzog 
Karl von Mccklenburg-Strelitz, die Grafen Dönhoff, Stülpnagel, Familie 
v. d. Goltz, Bülow v. Dennewitz, Vogel v. Falckenstein, Ferdinand v. Braun- 
schweig, Hiller von Gärtringen, Markgraf Karl v. Pr., Familie v. d. Marwitz, 
Herzog Friedr, Willi, v. Braunschweig, Voigts-Rhetz, Gersdorff, Wittich, 
Manstein, die Herzöge von Schleswig-Holstein, Yorck, Prinz Friedrich 
Karl v. Pr., Neumann, Alvenslebcn, endlich Moltke. — Wenn der Herr 
Verfasser in seiner anspruchslosen Weise im Vorworte sagt, er habe 
hauptsächlich für Militär-Bibliotheken geschrieben, die Unteroffizieren und 
Soldaten zugänglich sind, so müssen wir bekennen, dafs dieses Werk 
weit über diesen vorgesehenen Leserkreis hinaus die allgemeine Auf- 
merksamkeit in Anspruch nehmen kann. Der Leser wird aus demselben 
Vieles aus dem Leben unserer Heerführer erfahren, was ihm völlig neu 
sein dürfte. Dies war mein Empfinden beim Lesen dieser Blätter, die ich 
immer wieder gern zur Hand nehmen werde, wenn ich mir über den 
Lebensweg eines der hier namhaft gemachten Helden Rats erholen will. 
Dem Herrn Verfasser erstatten wir fiir seine sicherlich recht mühevolle und 
tüchtige Arbeit unseren Dank. 1. 

Das Füsilier-Regiment von Steinmetz (Westfälisches) Nr. 37. Auf 

Grund der Regimentsgeschichten von Premier - Lieutenant Frhr. 
von Reibnitz und Premier-Lieutenant Nitschke im Aufträge des 
Regiments zusammengestcllt und bis zum Jahre 1893 fortgeführt. 
Berlin 1893, E. 8. Mittler und Sohn. 8°. X und 304 Seiten. 
Preis 7,50 M. 

Die Vergangenheit des Regiments von Steinmetz ist bereits zweimal 
der Gegenstand schriftstellerischer Darstellung gewesen. Gelegentlich der 
Feier seines halhhundertjährigen Bestehens, zum 12. Februar 1870, schrieb 
Premier-Lieutenant Freiherr von Reibnitz die Geschichte seiner ersten 
fünfzig Jahre und 1879 schilderte Premier-Lieutenant Nitschke das Regiment 
im Kriege von 1870/71. Beide Bücher sind hier zu einem einzigen verschmolzen 
und durch die Mitteilung der notwendigen Ergänzungen aus der nachfolgenden 
Zeit vervollständigt. — Den Inhalt bilden zumeist die Berichte über die 
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Teilnahme des Regiments an den Kriegen von 1866 und von 1870/71. 
In beiden war ihm beschieden, eine hervorragende Rolle zu spielen und 
jedesmal war ihm vergönnt, hei den Einmarsch kämpfen in Feindesland 
Beweise seiner Tüchtigkeit ablegen zu dürfen. Im Verbände des V. Armee- 
korps trug es 1866 wesentlich zu den Erfolgen von Nachod und von 
Skalitz bei und der nämlichen Gemeinschaft angehörond, half es 1870 
die Siege bei Weifsenhurg und bei Wörth zu erringen. In jenem Kriege 
war damit seine Kampfesthfitigkeit beendet, in diesem kam dieselbe erst 
in einer der letzten, in der atu 19. Januar 1871 vor dem Mont Valerien 
gelieferten, zu einem ehrenvollen Abschlüsse. Die Art und Weise, iu 
welcher die Feldzugsgeschichte des Regiments geschildert ist, verdient 
die höchste, Anerkennung. Anschaulich und belehrend geschrieben, be- 
schrankt sie sich auf das durchaus zur .Sache Gehörige, erschöpft diese 
Gegenstände, aber nach allen Richtungen. Wer den Krieg nicht aus 
eigner Erfahrung kennt, erhält ein lebendiges Bild vou dem wie es dort 
zugeht, wie es gemacht ' nd auch wie es nicht gemacht werden soll. Die 
Friedenserlebnisse dagegen sind nur chronikartig dargestellt. Hier wäre 
ein mohreres Eingehen auf die Einzelheiten erwünscht gewesen. — Dem 
Buche sind ein gutes Bildnifs und ein kurzer Lebensabrifs des General- 
Feldmarseballs von Steinmetz, welcher seit dem Kriege vou 1866 bis zu 
seinem Tode Chef des Regiments war und dessen Xante letzterem im 
Jahre 1889 für immerwährende Zeiten beigelegt wurde, beigegeben; vier 
Gefechtspläne helfen zum Verständnisse der kriegerischen Thätigkeit im 
Kampfe und auf Voqiosten. 14. 

Die Wiirzburger-Hilfstruppen im Dienste Österreichs 1750 -1763. 

Ein Beitrag zur Geschichte des siebenjährigen Krieges. Nach 
archivalischen Quellen von L. Freiherr von ThUnn. Wiirzburg, 
A. Stuber’s Verlagsbuchhandlung. 1898. 257 Seiten mit Abbildung 

eines kaiserlich Würzburger Soldaten. Preis 6 M. 

Der Verfasser des vorliegenden Buches wurde auf der Suche nach 
zwei Verwandten, welche den siebenjährigen Krieg, der eine uuter den 
österreichischen, der andere tuiter den preußischen Fahnen mitgefochten 
hatten, von dem wunderbaren Schauspiel dieses Krieges derart erfalst, dafs 
er den Kreis der Untersuchung auf den Truppenteil ausdehnte, welchem 
der eine dieser Verwandten angeliörte. Diesen Truppenteil bildeten die 
Infanterie-Regimenter „lvot- und Blau-Wiirzburg“ , welche gcmäls des am 
16. September 1756 vom Bischof von Würzburg, Herzog zu Franken, Adam 
Friedrich Graf von Seinsheim, mit Österreich abgeschlossenen Vertrages 
an den meisten Schlachten und Gefechten des siebenjährigen Krieges Teil 
nahmen. — Unter Benützung der einschlägigen geschichtlichen Litteratur 
und einer Menge von Handschriften, seither noch nicht verwerteten Quellen 
— Würzburger Kreisarchiv, Thüringer I^mdesartdii\ — werden sämiutliche 
Thätigkeiten und Erlebnisse, sowie alle Verhältnisse, namentlich des 
Regiments Blau -Wiirzburg, in welchem ein llauptmumi von Thiina eine 
Kompagnie befehligte, und des am 15. Dezember 1760, durch die Vereinigung 
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von Kot- und Blau- Würzlmrg gebildeten „Kaiserlichen Regiments Würz- 
burg“ eingehendst geschildert. — Dadurch kann das vorliegende Buch als 
ein wertvoller Beitrag zur Geschichte des siebenjährigen Krieges bezeichnet 
werden. Dasselbe ist insbesondere für das dcruialige Königlich Bayerische 
12. Infanterie-Regiment (l’rinz Arnulph von Bayern), zu dessen Stammtruppen 
die Regimenter Rot- und Blau- Würzburg zählen, von hohem Werte, kann 
aber auch allen Freunden vaterländischer Geschichte bestens empfohlen 
werden. 32. 

Die Verteidigung von Metz iin Jahre 1870, nebst einer Übersicht der 
Operationen der französischen Rheinarmee. Von A. Freiherr 
von Fircks. Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Mit einer 
Karte der Umgegend von Metz (1:50 000) mit Angabe der Truppen- 
stcllungen Leipzig 1893. Verlag von Georg Lang. Preis 6 M. 

Die vorliegende zweite Auflage des bereits früher an dieser Stelle 
besprochenen Werkes hat im Vergleich zur ersten eine wesentliche Ver- 
mehrung und Verbesserung des Inhaltes erfahren, da der Herr Verfasser 
sich die seither neu erschlossenen Quellen, namentlich französische, zu 
Nutze gemacht hat. Im I. Kapitel wird der „Zustand der Festung Metz 
bei Ansbruch des Krieges 1870“ bis ins Einzelne geschildert, im II.: „Die 
Ereignisse und Verteidigungsmnfsregcln vorder Kriegserklärung au Deutsch- 
land bis zum Erscheinen der ersten deutschen Truppen vor Metz“ (15. Juli 
bis 10. August 1870). Im III.: „Ereignisse und Verteidigungsmafsrcgcln 
vom Erscheinen der ersten deutschen Trappen vor Metz bis zur völligen 
Einschließung der Festung“ (11. bis 19. August 1870). Sodann im IV.: 
„Ereignisse und Verteidigungsmafsrcgcln von der völligen Einschließung 
bis zur Schlacht von Noisscvillc 20. bis 30. August 1870. Das V.: „Die 
Tage des 31. August und 1. September 1870;“ das VI. : „Die Verteidigung 
von Metz vom 2. bis 30 September,“ das VI.: „Die Verteidigung vorn 
1. bis 27. Oktober 1870“, das VIII. endlich: „Die Kapitulation der Rhein- 
armee und der Festung Metz.“ — Der Leser wird aus diesem kurzen 
Inhaltsverzeichnifs ersehen, dafs es dem Verfasser darum zu tlran war. ein 
Gesammtbild der Verteidigung zu geben, wie es auch das Werk des 
Grofsen Generalstabes nicht im Entferntesten zu geben vermochte. Leider 
erfahren wir nicht, aus welchen Quellen der Verfasser schöpfte; der 
wissenschaftliche Wert des Werkes würde durch deren Angabe nicht 
unwesentlich erhöht werden. Doch, hiervon abgesehen, bietet das geschickt 
abgefafste Werk ein so umfassendes und anziehendes Bild dieser denk- 
würdigen Ereignisse und so viele, den meisten Lesern wohl völlig neue 
Aufschlüsse über die inneren Zustände des französischen Heeres und der 
eingeschlossenen Festung, dafs wir behaupten dürfen, es sei eine wirkliche 
Bereicherung der kriegsgeschichtlichen Litteratur zum Jahre 1870. — Der 
beigefligte Plan umfafst sämmtliche Schlachtfelder im Umkreise der 
Festung und die bezüglichen beiderseitigen Truppenstellungen bis auf einzelne 
Kompagnien und Eskadrons hinab; die iiufsero befestigte Stellung der 
Rheinannee zur Zeit der Kapitulation ist durch eine rote, die ünfsore 
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Zernirungslinie der Deutschen zur selben Zeit durch eine blaue Linie 
wenigstens angedeutet worden. — Für Spezialstudien des Kampfes um 
grofse Lagerfestungen, dann als Ergänzung des GeneralstabswerkeB ist 
dieses Werk von grofsem Werte. Es sollte mindestens in keiner Regiments- 
Bibliothek fehlen. Der Preis von 6 M. ist. auch in Anbetracht der Karten- 
beilnge grofsen Mafsstabes, ein sehr mäfsiger. 3. 

Der grofse Krieg von 189—. Ein Zukunftsbild. Von Koutre-Admiral 
P. Colomb, Oberst Maurice, Hnuptmanu Munde, Archibald 
Corbes, Charles Lowe, Christy, Murray und Skudamorc. 
Autorisirte Übersetzung aus dem Englischen von Dr. Witte. Berlin 
1894. Verlag von Carl Sigismund. Preis 4 Mark. 

Es kann mit aller Bestimmtheit behauptet werden, dass der grofse 
Zukunftskrieg (ob er wirklich noch 189 — , also in diesem Jahrhundert, 
stattfinden wird?), dafs also der Zukunftskrieg im Ganzen und im Einzelnen 
anders, sehr viel anders verlaufen wird, als es in der obengenannten Schrift 
geschildert ist. Aber das macht nichts aus, das verschlägt gar nichts; der 
prickelnde Reiz, das hoho Interesse, das diesen Schilderungen zu eigen ist, 
erklärt sich nus und wurzelt in dem Umstande, dafs nichts von dem, was 
berichtet wird, unwahrscheinlich ist, dafs nicht Alles, was berichtet wird, 
so geschehen sein könnte. Es wird dem Leser nicht zugemutet „Hiru- 
gespinnste“, im schlechten Wortsinno, hiuzunchincn, sondern politisch und 
militärisch wohlglaubliche Dinge! Denn wenn die Verfasser auch stellen- 
weise vorgegrifl'en und erst noch zu machende Erfindungen verwertet haben, 
wer sagt uns denn, dafs diese Erfindungen beim Ausbruch des Zukunfts- 
krieges nicht wirklich schon gemacht sein werden? Da verwenden u. a. 
die preussischen Reiter die „Lanzengewehre“ mit Erfolg, eine Erfindung 
ganz fin de siecle, von einem genialen Schlossenneistcr in Potsdam stammend. 

— Da wird uns eine rangirte Schlacht beschrieben, die bei elektrischem 
Licht stattfindet. — Da wird von den Deutschen die schwere Festungs- 
arlilleric zum Bombardement von Nowo-Georgiewsk herangebracht. Die 
Wirkung der „Korditbombon“ ist erstaunlich. Diese schrecklichen, zum 
ersten Male jetzt im Kriege angewandten Zerstörungswerkzeugo haben das 
solide Mauerwerk der Festung einfach glatt abrasirt. — Und dann der 
von den Franzosen erfundene Kriegsballon, der sich rückwärts und vor- 
wärts und selbst gegen einen leichten Wind steuern liefe und mit dem 
eine Vorkehrung verbunden ist, vermöge deren sic eine eigentümlich ge- 
formte Sprengbombe aus dem Ballon herabwerfen konnten. Man sagt 
Fürst Bismarck habe dem Fürsten von Bulgarien kürzlich geraten, er möge 
nicht das „Zündhölzchen“ sein. — Nun, nach der Schrift ist Fürst Ferdinand, 

— allerdings duldend — doch das Streichhölzchen gewesen. Er wird 
hinterlistig angefallen und schwer verwundet, Bulgarien von Serbien an- 
griffen, Österreich und Rufsland folgen den Verwicklungen, schliefslich ist 
der Zweibtind im Kampfe mit dem durch England und die Türkei ver- 
stärkten Dreibund. Das Ergebnis ist: Rufsland verliert seine polnischen 
Provinzen, die ein unabhängiges Reich bilden und die Allianz mit Frank- 
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reicli. Letzteres bat, da seiu Kampf mit Deutschland unentschieden blieb, 
Elsafs- Lothringen nicht zurückgewonnen und mufs, der Unterstützung 
Kufslands beraubt, auf viele Jahre alle Angriffsgelüstc unterdrücken. — Der 
eigentliche Zweck des Büchleins ist der, zu zeigen, welchen bedeutenden 
EinHufs auf die Gestaltung des Krieges England gehabt hat — und im 
Ernstfälle halien wird; es zeigt den Wert der englischen Bundesgenossenschaft 
für den Dreibund, und, was wichtiger ist, es weist mit Nachdruck und 
Klarheit die Engländer darauf hin, dafs Bie sich tür grolse Aufgaben im 
Zukunftskriege vorzubereiten haben und dafs sie im Interesse der Erhaltung 
des europäischen Friedens handelten, wenn sie sich jetzt gleich mit allen 
ihren Machtmitteln offen und ehrlich auf die Seite des Dreibundes stellten. 
Und damit würde England sich selbst den gröfsten Dienst erweisen. 
Jedenfalls ist es lohnend, die Schrift zu lesen. 34. 

Bis in die Kriegsgefangenschaft. Erinnerungen aus der Zeit des 
grofsen Kampfes von 1870 — 71. Von einem 67 er. Berlin. Verlag 
von Karl Sigismund. Preis 2 Mark. 

Die Zahl der „Feldzugs-Erinnerungen“ ist bereits eine fibergrofse. 
Ihr Wert für den jungen Soldaten und die Angehörigen des betreffenden 
Truppenteiles steht ja aufser Zweifel; dennoch haben für denjenigen, der 
selbst den Krieg mitgeniaclit, die meisten dieser Bilder aus dem Kriegs- 
leben eine gewisse Familienähnlichkeit, die sich nicht in Abrede stellen 
läfst. Erfreulich ist es daher für den Rezensenten, wenn ihm ab und zu 
ein Büclielchen dieser Gattung in die Hände kommt, welches sich über 
das Niveau hinaus hebt durch die gedankenvolle, eine höhere geistige 
Bildungsstufe, des Verfassers verratende Darstellung. Dies trifft auf das 
vorliegende Buch zu. Der Faden der Erzählung führt uns über die 
Schlachtfelder von Spiehern und Gravelotte nach Mainz zurück, dann über 
Strafsburg nach Beifort. Bei den Kämpfen an der Uisaine fiel Verfasser 
unverschuldet in Kriegsgefangenschaft, deren Entbehrungen und Demüti- 
gungen er sehr anschaulich zu schildern weife. Auf der Insel Olferon hat 
er nahezu 2 Monate als Kriegsgefangener zugebracht. — Das Buch, dessen 
Verfasser sich leider nicht nennt, eignet sich seines wirklich lioheu litte- 
rarischen Wertes halber ganz besonders zur Beschaffung flir Jugend-, 
Volks- und Mannschaftsbibliotheken. 3. 

Das Dienst* und Kriegsjahr eines brandenburgischen Jägers 1870/71. 

von Theodor Prenzel. Rathenow 1893. Verlag von M. Babenzien. 
Preis 1,50 Mark. 

Verfasser hat hier seine persönlichen Erinnerungen } Briefe und Tage- 
buchblätter aus dem deutsch -französischen Kriege, den er beim Branden- 
burgischen Jäger-Bataillon als Kriegs-Freiwilliger mitgernacht hat, zu uinem 
Buche zusammengestellt, aus dem der junge Soldat lernen kann, „wie es 
im Kriege her gehet“. Diese Aufzeichnungen reihen sich der grofsen 
Zahl ähnlicher Schriften in ebenbürtiger Weise an; nur will es unsbodünken, 
als ob der Verfasser die hin und wieder recht scharfe Beurteilung seiner 
Jahrbücher für die PettUche Armee und Marine. Bd. IAXXIX., 3 25 
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unmittelbaren Vorgesetzten (die in den Briefen an die Angehörigen allen- 
falls zulässig sein mochten) bei der Veröffentlichung derselben besser 
unterdrückt hätte. Im Übrigen können wir das geschickt geschriebene, 
von eclit patriotischen) Geiste beseelte Buch den Truppenbibliotheken, 
besonders aber allen vormaligen Lübbener Jägern bestens empfehlen. 2. 

Wie operiren die heutigen Massenheere t Zur Orientiruug auch für 

Laien von F. K Ilauptmaun. Berlin 1893. Verlag von 

EL Peters. Preis 60 Pfg. 

Der Verfasser dieser gedankenvollen, nur 30 Seiten füllenden Schrift 
giebt in allgemeinen Umrissen ein Bild vom Zukunftskriege mit den 
heutigen MasBenheercn. Er meint, der nächste grofse Krieg werde durch 
die Masscnhaftigkeit der Kräfteentfaltnng einen besonderen, von den 
früheren abweichenden Charakter erhalten. Die Kriegsziige würden Völker- 
wanderungen gleichen. Er bespricht zunächst das Kriegsinstrument, 
das Heer. Die von allen Staaten angestrebte Überlegenheit der Zahl wird 
auf die Notwendigkeit zurückgeleitet, sich der erfolgreichsten Kampftbrm, 
des taktischen Angriffes zu bedienen, dieser aber setze Überlegenheit 
an Zahl voraus, desgleichen sei dies der Fall bezüglich der strategischen 
Offensive, nis der positiven Art der Kriegführung. — Verfasser geht dann 
nuf Marschtiefen, Gliederung der Gesammtstreitkräfte, Zusammenwirken 
der Kräfte auch ohne räumliches Zusammensein (Getrennt inarschiren, 
vereint schlagen!), Kriegsplan, Gliederung der Streitkräfte, in getrennte 
Gruppen, dann das Operiren der heutigen Massenheere u. a. m. näher ein. 
An den als Beispiel herangezogonen Feldzügen 1866 und 1870 wird 
bewiesen, welche Schwierigkeiten in der Fortbewegung versammelter Massen 
liegen und dafs. wer sich zu früh in die Konzentration begiebt, einen Teil 
der Initiative aus der Iland läfst. Das über die .Begognungsschlacliten“ 
des Zukunftskrieges, mit ihren Schlachtfeldern von doppelter Ausdehnung 
wie die von 1870, die Dauer derselben, die Ausstattung mit Munition und 
Verpflegung u. a. m. Gesagte zeigt, dals der Verfasser sein Thema scharf 
durchdacht hat. Man kann ans dieser frisch und anregend geschriebenen 
Broschüre viel lernen; jedenfalls wird sie dem Manne vom Fach den 
Anlafs geben, über die hier gestreiften Fragen nachzudenken und dem 
Laien das Verstündnifs für die Einrichtungen der Wehrkraft, ihre Ver- 
wendung im Kriege und die Natur des Krieges erleichtern. In diesem 
Sinne lenken wir gern die Aufmerksamkeit unserer Lehrer auf dieselbe. 

1 . 

Beitrüge zur taktischen Ausbildung unserer Ofliziere. I. Offizier- 
Fclddienst-Ubungen. Anlage und Leitung. Besprechung durch den 
Leitenden. Bearbeitung durch die Führer. Von Litzmaun, Oberst- 
licutenaut. Mit 1 Kroki, 1 Skizze und Blatt Cosel der Karte des 
Deutschen Reiches. Leipzig 1893. Verlag von G. Laug. Preis 2,60 M. 

Es ist eine dankenswerte Aufgabe, welcher sich der Herr Verfasser, 
der inzwischen zum ersten Dircktionsinitgliede an die Kriegsakademie 
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berufen worden ist, in diesen Beitrügen zur taktischen Ausbildung unserer 
Offiziere unterzogen hat. — Besonders freudig müssen wir es begruben, 
dafs die Verdy’sche Methode eineu" so warmen Verfechter findet. Denn 
thatsiichlich sind wir in neuester Zeit vielfach von ihr abgewichen, haben 
nur Kxerzirplatzfe^ddieuatUbungen gesehen, weil es an anderem Gelfinde 
fehle, und weil man dem jüngeren Offizier nicht Gelegenheit gehen wollte, 
selbstständig zu handeln. Ängstlich wurde er in einen festen Bahtneu ciu- 
gezwfingt und eine Felddienstübung, in deren Verlauf es nicht zu einem 
Gefecht kam, als verlorene Zeit angesehen. Wenn man sich solches Gefecht 
naher ansah, was Wunder, wenn einsichtsvolle Kommandeure sich solches 
„batailliren“ verbaten und es viel lieber sahen, wenn der Lieutenant seinen 
kriegsstarken Zug im Rahmen seiner Kompagnie sachgemäß« führte. Wenn 
eine noch so schön augelegte Felddienstübung aber nicht einmal „klappte“, 
so war der Aufgabesteller gerichtet; die Leute sollten doch auch etwas 
dabei lernen etc. Ehrlich gestanden: was lernten sie bei solchen Schlacht- 
spielen ohne Anlehnung an gröbere Verbünde? Nur zu oft, wie man es 
nicht machen dürfe. Und wenn daun besonders eifrige Vorgesetzte die 
sofortige Wiederholung der ganzen Übung forderten, weil es „nicht 
geklappt“ hatte, d. h. weil der Gegner z. B. seine Absicht ohne Gefecht 
zu erreichen gehofft hatte, dies aber durch einen Angriff auf die von der 
Leitung weislich vorbedachte Stellung thun sollte, so sind wir der Meinung, 
dafs diese Art taktischer Schulung allerdings besser auf den Exerzirplatz 
zu verweisen sei. Denn dann würden wenigstens eine Menge unnatürlicher 
Bilder vermieden werden, welche die taktischen Begriffe vom Führer 
herunter bis zum jüngsten Soldaten verwirren müssen. 

Wir schicken diese Bemerkung voraus, weil wir glaubten, hierin die 
Ansicht des Herrn Verfassers zu teilen und weil gerade das „batailliron“ 
allein cs nicht ist, welches in seiner Methode liegt. Diese vielmehr ver- 
mag bei richtiger Nutzanwendung allein selmclldenkende Führer zu er- 
ziehen, wie sie der Ernstfall benötigt. Wenn dagegen von verschiedenen 
Seiten heute behauptet wird, die Felddieustübungeu schadeten mehr als 
sie nützten, so möchten wir dem gegenüber die. Frage aufwerfen, ob die 
Methode, welche zur Anwendung kommt, die richtige ist. — Wunder- 
licherweise will man heutzutage so wenig vom „kleinen Kriege“ wissen, 
der doch bekanntlich unsere Kräfte über */ 4 des ganzen Feldzuges in An- 
spruch nimmt und in Athem erhält. Bei dem überaus lauen Interesse, das 
der Kriegsgeschichte leider entgegengebracht wird, kommt man nur selten 
über die groben Ereignisse hinaus und übersieht nur zu leicht, was neben- 
her und im Rücken der Armee ]>assirte und was für unsere taktische 
Schulung mindestens ebenso wichtig ist. Wer z. B. Heft 15 der vom 
Groben Generalstabe herausgegebeuen Einzelschriften, welches die „Festung 
Langres während des Krieges 1870/71“ behandelt, studirt hat, der wird 
dem Herrn Verfasser der vorliegenden „Betrachtungen“ beipflichten, dafs 
es vor Allem der „kleine Krieg“ ist, welcher Anregung und Stoff' zu 
Offizier- Felddienstübungeu jeder Art bietet. Nur müssen die Voraussetzungen 
kriegsgemabc sein, das betont der Herr Verfasser vor Allem. Besonders 
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ano dem Gebiete des Grenzkrieges, des Etappendienstes und aller jener 
auf die rückwärtigen Verbindungen bezugnehmender Verhältnisse empfiehlt 
er Aufgaben, auch solche, wo beide 'Teile zunächst unbewufst auf einer 
und derselben Seite fochten. — „Das taktische Verständnifs“ sollen gemäfs 
F. 0, 8 „die Felddienstübungen schärfen und dem Offizier Gelegenheit zu 
selbstständigen Entschlüssen und Ausführungen gehen.“ Solche« „Ver- 
ständnifs“ kann der Führer an der Hand der Kriegsgeschichte aber nur 
gewinnen, wenn man ihn hei ..seiner“ Felddienstübung wirklich selbstständig 
handeln läfst. Die Leitung darf also auch nur insoweit euigrcifcn als es 
die taktischen Verhältnisse, oder Friedensrücksichten bedingen, nicht alier, 
um die Waffenentscheidung auf den gewünschten Punkt hinzuspielen. Xur 
zu oft finden wir, dafs der Führer einen völlig unkriegsgetnäfsen Entsclilufs 
fafst, nur, um dem Drängen der Leitung auf eine Entscheidung zu folgen. 
In kleinen Verhältnissen wird die Leitung gut tlmn, gnrnicht einzugreifen, 
sondern die Übung einfach „laufen zu lassen“, etwaige Verstüfse aber erst 
nachher zu rügen. War der Gedankengang des Führers unlogisch, oder 
giug er von unkriegsgemäfser Voraussetzung aus, so w ird er zum Schiufa 
durch den eigenen Mifserfolg am besten belehrt werden: diesen sollte man 
aber als Leitender auch dann nicht verhindern, wenn man in beide Karten 
sehend, ihn als unvermeidlich erkannt hat. — Die Zahl der Felddienst- 
Übungcn t baulichst zu steigern ist auch unser „frommer Wunsch“, denn 
nicht überall ist man von dem Wert dieser Übungen voll durchdrungen. 

63. 

Die Ausbildung der Rekruten der Feld-Artillerie für Offiziere und 
Unteroffiziere, aus der Praxis bearbeitet in Wochenzetteln von 
K umbruck, Hauptmann. Berlin 1893. Verlag von A. llath. Preis 
80 Pfg. 

Das vorliegende Werkchen will eine Anleitung bieten, wie die Aus- 
bildung unserer Artillerie-Rekruten in 12 Wochen mit Erfolg betrieben 
werden kann; es zeichnet den sicheren Weg vor zum Ziel, welche.« bei 
der nun eingefiihrten 2jährigen Dienstzeit unbedingt erreicht werden mufs. 
Ich meine, dafs dieses Ziel an der Hand dieser aufserst praktischen An- 
leitung auch erreicht werden wird, und kann ich mich nicht erinnern, ein 
ähnlich treffliches Werkchen in der Hand gehabt zu haben. Mit voller 
Überzeugung empfehlen wir es den Kameraden, hinzufttgend, dafs das 
bequeme Format (kl. 8) des gut gebundenen, nur 75 Seiten zählenden 
Büchelchens es auch für den Taschengebrauch geeignet machen dürfte. 
Der Preis von 80 Pfg. ist ein sehr mafsiger. 4. 

Sanitätsberielif über die Königlich Bayerische Armee fttr die Zeit 
vom 1. April 1889 bis 31. März 1891. Bearbeitet von der Militär- 
Mcdizinal-Abteilung des Königlich Bayerischen Kriegministeriums. 
Mit 2 graphischen Darstellungen. München 1893. Druck der 
F. S. llülisciiniann’schen Buchdruckerei (E. Lintner). 

Mehrfach schon waren die „Jahrbücher“ in der angenehmen Lage, 
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auf den hohen Wert dieser periodisch erscheinenden Berichte nufiuerksatn 
machen zu können. Bei der allseitig anerkannten wissenschaftlichen Be- 
deutung guter statistischer Nachrichten werden unsere Herren Militärärzte 
dem Studium dieser iiuBserst mühevollen und gewissenhaften Arbeit der 
Kgl. b. Medizinal- Abteilung die vielseitigste Belehrung und Anregung 
zu danken haben. Während der I. Teil einen Bericht über die Gesundheits- 
Verhältnisse in 14 Gruppen giebt, dann einen Bericht über den Krankcn- 
Abgang u. m. A., enthält der II. die Tabellen zu dem Berichte. Kin 
genaues Inhaltsverzcichnifs gestattet, jedes hier behandelte Thema schnell 
aufzufinden. 2. 

Uniformen künde. Lose Blätter zur Geschichte der Entwickelung der 
militärischen Tracht. Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzem 
Text versehen von R. Kniitel. Band IV. Heft 7, 8, 9 u. 10. 
Rathenow 1893. Verlag von M. Babenzien. Preis jeden Heftes l,50Mk. 
Heft 7 : Kur-Sachsen: Dragoner-Regt. Herzog von Kurland, Dragoner- 
Regt. Graf Brühl. Chevauleger-Regt. v. Rutowsky. 1756. — Rufsland: 
3. Jäger-Rcgt. Regt. St. Petersburg, Wiborg, Stoskau und Schlüssel bürg. 
Fufs-Artillerie. 1806 — 1807. — Frankreich: Portugiesische Legion. 1812. 

— Hanseaten: Reiter. 1866. — Hannover: Linien-Infanterie. 1866. — 
Heft 8: N assati: Leib - Bataillon v. Todenwarth. 1806. — Niederlande: 
Die belgischen Reiter- Regimenter der holländischen Armee. Reitende 
Artillerie. Train. 1815. Die 4 Schweizer-Regimenter. 1815 bis 1828. — 

— Sachsen: Königlich Sächsische Reiterei. 1821 bis 1832. — Heft 9: 

Bayern: Jäger-Offizier, Jäger, Bayrische Husaren. 1816. — Österreich- 
Ungarn: Grcnz-Infanterie. 1762. — Polen: Offiz, d. reitenden Artillerie, 
Fufs-Artillerist, Husar, Brigade-General, Brig.-Adjutant, Grenadier-Offizier. 
1812. — Frankreich: Kgl. Französisches Regiment Royal -Allemand-Ka- 
valleric. Um 1750. Heft 10: Kursachsen, Leibgarde zu Pferde. 1699. — 
Prenfsen: Train. Proviantmeister. 1809 bis 1812. — Westfalen: Kürassier- 
Regimenter. 1808 u. 1812. — 5. Infanterie-Regiment. 1809. — Österreich- 
Ungarn: Deutsche und ungarische Infanterie 1859. 3. 

Art Roe. Pingot et Moi, Journal d’un officier d'artillerie. Paris — 
Nancy 1893. Berger — Levrault & Cie. Preis 3,50 Frks. 

In tagehuchartigen Aufzeichnungen schildert der Verfasser, ein junger 
hochgebildeter und geistvoller Artillerie-Offizier, ein Jahr seines Dienst- 
lcbens im Frieden; gleichzeitig das Leben der Truppe, welcher er angehört, 
in den mit den seinigen verwobenen Erlebnissen eines von ihm ansgebildeten 
Rekruten (Pingot). Doch nicht trockene Aufzeichnungen von Tage, zu 
Tage sind es, die hier dein Leser geboten werden, sondern Stimmungs- 
bilder und philosophisch angehauchte Gedanken über das Leben im 
Heere der „Allgemeinen Wehrpflicht' 1 . Es war mir ein Genufs, diese 
Blätter zu lesen, welche Zeugnifs geben von den Freuden und Leiden des 
Frontoffiziers und des einfachen Soldaten in der Garnison, auf dem Marsche 
und im Manöver. Diese Stimmungsbilder sind aus dem vollen Mensehen- 
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leiten herausgegriffen und man kann von ihnen sagen: Ja, das hast auch 
Dn dereinst erlebt, das ist die. wirkliche Poesie und Prosa unseres 
Standes, die wir selten so wahrheitsgetreu und tief empfunden geschildert 
gefunden haben, als in diesem eigenartigen Buche. 1. 

Der Soldat auf dem Marsehe und im Kreise froher Kameraden. 

40 ein-, zwei- und dreistimmige Lieder. Herausgegebeu von 
W. Armstroff, Stadtschulinspektor zu Duisburg. Verlag von Joh. Erich, 
Duisburg. 1892. Preis 40 Pfg., in Partieen 25 Pfg. 

Das handliche Biicholchen enthält eine Auswahl von 40 der kernigsten 
und besten (Marscli- und Soldatenlieder, zum Teil mit Noten über dem 
Text. Bei der holten ethischen Bedeutung der Pflege des Gesanges in der 
Truppe, glauben wir das Buchelchcu hiermit empfehlen zu sollen. Das 
Format ist so klein, dafs der Soldat dieses Liederbuch in die Tasche 
stecken kann, der Preis, bei 47 Seiten Text, ein sehr inälsigor. 2. 

Vorschrift für die Behandlung, Dressur und Verwendung der 
Kriegshunde bei den Jliger- (Schützen-) Bataillonen. Berlin 
1863. E. S. Mittler & Sohn, Preis 15 Pfg., kart. 25 Pfg. 
im Laufe der letzten Jahre sind die Militärverwaltungen der Grofii- 
mächte bemüht gewesen, die aufserordentlichen Eigenschaften des linndes, 
seine Gelehrigkeit, Wachsamkeit, Anhänglichkeit an den Menschen und 
Schnelligkeit ftir die Kriegsführung dienstbar zu machen. Auch die 
preufsisebe Militärverwaltung hat diesen Versuchen ihre Aufmerksamkeit 
gewidmet, wie die vorliegende von der lnspektion der Jäger und Schützen 
verfafste Vorschrift bezeugt. Dieselbe dürfte auch für weitere Kreise von 
Interesse sein. 4. 

Russische Meisterwerke mit Accenten; von Dr. P. v. Mertschinski, 
kais. russ. Konsular-Agent und Dr. phil. Ahicht, Lektor der poln. 
nnd russ. Sprache an der Universität Breslau. 

Das Unternehmen des Wolfgang Gerhnrd’schen Verlags in 
Leipzig, eine billige Ausgabe russischer Meisterwerke zu veranstalten, ist ein 
sehr anerkennenswertes. Der russische Text ist durchweg mit Accentuation 
verseilen, wodurch dem im Iiussichen bereits weiter vorgeschrittenen 
Schüler ein Mittel geboten wird, die grölste Schwierigkeit, nämlich das 
Erlernen der richtigen Accentuation, zu überwinden. Ausgabe II ist 
aufserdem mit deutschen Anmerkungen versehen. Besonders empfehlen 
möchten wir Heft 1 und 2 der II. Ausgabe, welche Tolstois „met«51“ 
(Schneesturm) nebst Anmerkungen enthalten. — Bieten diese „Russischen 
Meisterwerke“ dem bereits im Russischen weiter vorgeschrittenen — ein 
wichtiges Ilülfsmittel, sich in der Sprache zu vervollkommnen, so empfehlen 
wir dem Anfänger die in demselben Verlage erschienene „Russische 
Schreihschule, ein Sclinell-Kursus zur Erlernung der russischen Schreib- 
schrift mit beigegebener Accentuation und Übersetzung von Gerhard“ als 
ein treffliches Mittel zur Erlemuug der russischen Schreibschrift. 42. 
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Ratgeber für Anfänger im Photographiren. Belielt'tür Vorgeschrittene. 

Uernusgegehen von Lndwig David, k. und k. Oberlieutenant. 

1893. Halle b. W. Knapp. Preis 1,50 M. 

Allen Freunden der Photographie, deren in der Armee ja viele 
vorhanden sind, können wir den „Ratgeher" des Oberlieutenant David 
auf das Beste empfehlen. Alles Kotwendige enthaltend zeichnet sich das 
kleine BUchelchen vor Andern durch gedrängte Kürze, klare verständliche 
Ausdrucksweise, welche noch durch 65 Abbildungen unterstützt wird, vor- 
teilhaft aus, B. 

III. Seewesen. 

Marine-Rundschau. Heft 10: Die preufsische Flottenexpedition von 
1852. Reise der Fregatte Ciefion, Korvette Amazone und Transportschiff 
Merkur, unter Befehl des Commodore Schröder, nach der Westküste 
Afrikas, Ostkliste von Südamerika, Westindien, Nordamerika und zurück 
nach Europa. — Bericht der von den Lords-Commissioners der englischen 
Admiralität eingesetzten Kommission zur Beurteilung der Systeme und 
Konstructionen der Schiffsmaschinen und Kessel auf den Schiften der 
englischen Kriegsmarine. (Mit 7 Zeichnungen). — Der Kommandant der 
„Mary Rose" Kap. VII. Die Forcirung der Strafse von Gibraltar. Eine 
Geschichte aus der nächsten Zukunft. Von W. Laird Clowes. (Forts.) 
— Bericht des Kommandanten 8. M. Kreuzer „Bussard" Korvettenkapitän 
Flichtenhöfer über eine Rundreise durch die Schutzgebiete der Südseestation. 
(Mit Karte). — Schiefsversuche gegen Panzerplatten des russischen Panzer- 
schiffes „Tri Svatitelja". — Holländische Vergleichsbeschiefsungen von 
Panzerplatten. — Bescbiefsung einer Bethlehem Panzerplatte. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. HeftlX. 
Die Untersuchung der magnetischen Verhältnisse auf Teneriffa durch 
Dr. v. Rebeur-Paschwitz. (Mit Kartenskizze). — Bericht Uber Häfen und 
Fahrten im Bismarck-Archipel. Neu entdecktes Rift’ in der Steffan-Straiso. 
Von Kapitain Ch. Braue, Führer der Elsflether Brigg „Marie". — Aus 
dem Reisebericht S. M. Kreuzer-Korvette „Areona". Von Kapstadt, Wall- 
fischbay, San Francisco und Montevideo. — Die Witterung an der deutschen 
Küste im August 1893. Mittel, Summen und Extreme aus den meteoro- 
logischen Aufzeichnungen der Normal-Beobachtungstationen der Seewarte 
an der deutschen Küste. 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. Vol. XXI Nr. VIII 
u. IX 1893. Der Torpedo und die Schnellfeuergeschütze grofsen Kalibers. 
Eine Studie von F. Attlemayr. Der erste Teil des Artikels beschäftigt 
sich mit dem Torpedo als Schiftsarmirung im Kampfe zwischen Schiffen in 
Soe. Hier werden die Umstände besprochen, die für die Torpedos am 
günstigsten sind : wenn sicli das Zielobjekt in einer, die Lancirleine durch- 
schneidenden bezw. in der Richtung der Lancirlinie bewegt; Fälle, in 
denen die Verwertung eines Torpedos eine Änderung des Schiffskurses 
bedingt etc. Folgerung aus den bisherigen Betrachtungen u. s. w. Ver- 
fasser sagt, dai's der Zweck dieser Schrift sei, die Verwendung der Torpedos 
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als Schiffsartnirung im Kampfe zwischen Schiffen in Bewegung klar zu 
stellen, um den relativen Wert dieser Waffe für Kriegszwecke annähernd 
zu bestimmen, so weit dies eben theoretisch geschehen kann. Es gilt einen 
Versuch, der Besseres horvorrufen soll, wenn competentere Kräfte diese 
gewifs wichtige Frage zum Gegenstand der Besprechung machen werden. — 
Das „Viktoria“-Kriegsgericht — Nenes Statut fiir die Heranbildung des 
artilleristisch geschulten Personals der französischen Kriegsmarine. (Bulletin 
oflieiel de la Marine 1893 Nr. 6 u. 8). — Flufseisen als Baumaterial für 
Schiffsdampfkessel. — Budget der k. u. k. Kriegsmarine pro 1893/94: 
Ordinarium 10 012 680 fl. Kxtraordinurimn 2 565 000 H. — Italienisches 
Marine- Budget pro 1893/94: Ordinarium 25 000 000 Lire; Extraordinariuni 
99739270Lire. 1876 betrug das italienische Marinebudget nur 39000000Lire; 
dann stieg es allmählich und erreichte 1888/89 sogar den Betrag von 
158 000 000; seither ist das Budget wieder in Abnahme begriffen. — Ameri- 
kanisches Naphthaboot, System Morris. — Abnahmeproben von Panzer- 
platten in Amerika. — Munitionsaufzug für Schnelladekanoncn von der 
FirmaSchneider in Frankreich unter Verwertung des Kücklaufs der Geschütze. 

— Nickelstahl -Panzerplatten in Kufsland, hergestellt in den Obuschov’schen 
Stahlwerken bei Petersburg. — Probefahrten der französischen Torpedoboote 
Nr. 177 und 146 in Cherbourg, welche eine Geschwindigkeit von 22,8 Knoten 
erreicht haben. — Uber die in Frankreich gebauten unterseeischen Torpedo- 
boote Gustav Z(5dd und Morse. — Die Zusammenstellung der Flotten- und 
Geschwaderstäbe in Frankreich. — Torpedistisch qualificirte Seeoffiziere in 
der französischen Kriegsmarine. — Uber neue Bauten von englischen 
Torpedofahrzeugen. — Militarisirung der französischen Leuchtturmwächtcr. 
Drei neue Torpedol>oote für die französische Marine. — Über das Vi- 
briren der Schiffskörper hat kürzlich in der Institution of navnl Architccts 
eine interessante Erörterung stattgefunden. — Die Erbauung eines ark- 
tischen Kriegshafens wird von der russischen Regierung in Betracht gezogen. 
Ein Geschützrohr von grofser Länge in Frankreich; dasselbe kann durch 
Anschrauben dreier Rührstücke auf 90 Kaliber Länge gebracht werden. — 
Erprobung von Panzerplatten in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Neuorganisation des italienischen Marine-Ministeriums. — Das italienische 
Panzerschiff „Liguria*". — Torpedoversuche in Frankreich. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1752: Unter dem Titel: Our naval 
supremacic wird eine Broschüre, welche im Auslande von einem bekannten 
Marincschriftstcller verfafst ist, besprochen. Dieselbe enthält den Satz: 
„The British Empire was founded by her fleet and thet Empire will even- 
tuclly be held or lost by the supremacy or decadenee of England as a 
naval power.“ — Ein anderer Artikel beantwortet die Atifserung der Reichs- 
wehr d. d. Wien 4. August über den Verlust der „Victoria“ betitelt: 
„Admiral Tryon schuldig!“ — Der Bau von 6 neuen Torpedoboots-Jagern 
von 215 Tons Deplacement, Maschinen von 3600 Pfordekräften, welche 
den Booten 27 Knoten Geschwindigkeit geben sollen. — Nr. 1753: Da» 
französische Schiffbauprogramm pro 1894. — Die Anfertigung von Cordite. 

— Die italienischen Flottenmanöver. — Die europäischen Marinen. — 
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Nr. 1754: Die Stabilität der „Victoria“. — Die französischen Flotten- 
manöver. — Die neuen Kreuzer erster Klasse. — Die Generalidee der 
diesjährigen französischen Flottenmanöver. - Die englischen Flottenmanöver. 

— Rauchloses Pulver. — Die Diskussion über den Marine-Etat im 
englischen Parlament; — Eine Rede des früheren Chef-Konstrukteurs der 
englischen Admiralität Sir Edward Reed Uber die Stabilität und Konstruktion 
von Panzerschiffen. — Das französische seegehende Torpedoboot „Musquc- 
taire“, in Havre gebaut, soll bei der Probefahrt eine mittlere Geschwindig- 
keit von 24,8 Knoten erzielt haben. — Nr. 1755: Die Marine-Infanterie. 

— Nr. 1756: E in langer Artikel „Adjuncts of Defenee“. — Das im Hafen 
von Ferrol im letzten November auf einen Felsen gerannte englische 
Panzerschiff „IIow“, welches infolgedessen grofse Havarien am Boden hatte, 
wird in Chatam nach Jahresfrist wieder in Dienst gestellt werden. — Panzer- 
platten -Schieft versuch in Creuzot von Nickclstahl, 16 Zoll Dicke. — 
Bemerkungen über den neuen russischen Kriegshafen von Libau und dessen 
strategische Wichtigkeit. — Die deutschen Flottenmanöver. — 

Army and Navy Journal. Vol. XXXI. Nr. 2: Bau der gröfsten 
und schnellsten gepanzerten Kreuzer nach den Typen der amerikanischen 
Kreuzer New-York und Brooklyn für die englische Flotte. Sie sollen 
etwa 500 Fufs fällige, Maschinen von 30 000 Pferdekräften haben, welche 
den Schiffen eine Geschwindigkeit von 23 Knoten geben sollen. Der 
Gürtelpanzer soll 10 Zoll stark sein. — Bericht des verstorbenen Admiral 
John Roberts der nordamerikanischen Marine über die Seefnhigkcit des 
Monitors Weehawken. — Nr. 3: Versuche gegen Torpedonetze in Nord- 
amerika sowohl mittels Howell, wie auch Whitchead-Torpedos und des 
submarinen Edison-Geschützes, Die Torpedonetze sind aus reinem und 
Nickelstahl gefertigt. — Unter dem Titel: Progress of naval Reconstruction 
werden die Schiffe der nordamerikanischen Marine aufgeführt, welche infolge 
der neuen Aera teils schon fertig gebaut, teils noch im Bau begriffen sind. 

— Nr, 4 : Reise des nordamerikanischen Kreuzers „Philadelphia“ von Rio 
Janeiro nach Callao 5000 Seemeilen bei 10 Knoten Geschwindigkeit, ohne 
den Kohlcnvorrat zu ergänzen. Der Maschinenkonstruktion des Schiffes 
wird daher ein grofses Loblied gesungen. — Erprobung des durch den 
Kapitänlicutenant Becldcr der nordamerikanischen Marino erfundenen 
Navigations-Instruments, Solarometcr genannt, während der Probefahrten 
des Panzerschiffes „Montgomery“. Man betrachtet das Instrument als 
einen grofsen Fortschritt für die sichere Navigirttng der Schiffe auf hoher 
See. — Aufserungen des früheren Chef-Konstrukteurs der englischen 
Admiralität Sir Eduard Reed im Parlament über den Unfall der Victoria 
und aller Panzerschiffe mit einer stark gepanzerten Zentral-Batterie und 
ungepanzerten Enden. — Entscheidung des Komites zur Prüfung der dem 
nordamerikanischen Marine-Departement eingereichten Pläne für submnrine 
Boote. Der Preis eines solchen Bootes wird sich auf 200000 Dollars stellen. 

— Nr. 5: Übergabe der nachgebildeten Caravellen des Columbus an das 
nordamerikauische Marine-Departement. — Probefahrten der 4 für die 
französische Marine in Havre gebauten Torpedoboote. — Angaben der 
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Dimensionen, Deplacement, Armirung und Maschinenstarke des französischen 
Kreuzers Souchct. — Details über die beiden englischen Schlachtschiffe 
„Majestie“ und ,.Magnificent“. 

La Marine de France. Nr. 20 u. 21. 1893: Sein oder nicht sein! 
Die maritime Situation Frankreichs: von Old Tar. — Das Kad re -Gesetz 
im Senat. Das Rekrutiruugssystcin der Seeoffiziere. Von A. Cartaru. — 
Der Hafen von Bizerta. (Leroy-Beaulieu.) — Die französischen Flotten- 
manöver. — Der offizielle Kapport des Kommandanten der „Victoria“. — 
Die englischen Manöver. — Die Frage der submarinen Schiffahrt in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. — Nr. 22: Sein oder nicht sein! 
Von Old Tar (Schlufs). — Die französischen Flottenmanöver im Mittelmeere. 
Offizielles Programm für die Manöver-Instruktionen. — Ein russisches 
Geschwader im Mittelmeer. — Der Withchead- und Woolwich- Torpedo- 
Versuche mit dem Sims-Edison-Torpedo bei Toulon. — Der internationale 
maritime Kongrefs zu London am 18. Juli unter Präsidium des Lord Brassey. 
Le blocus pacifique et le droit des gens. (Siam.) (Dem Journal des debats 
entnommen). — Nr. 23: Das Kriegsgericht über den Untergang der „Victoria“. 

— Die grofsen französischen Flottenmanöver im Mittelmeer (Forts.). — 
Manöver-Bestimmungen des kommandirenden AdmiraD Vignes. — Die 
italienischen Flottenmanöver. — Nr. 24: Dio grofsen Flottenmanöver im 
Mittelmeer (Schlufs). — Die gegenwärtigen Fortschritte in der französischen 
Kriegs- und Handelsmarine. (A. Croneau.) — Unter den Mitteilungen 
findet man: Kaiser Wilhelm II. an Bord der Hohenzollern. — Einige 
Details über den Unfall an Bord der „Baden“. — Die Befestigungen von 
Helgoland. — Nr. 25: Ein letztes Wort (bezüglich der Flottenmanöver im 
Mittelmeero). Von Kommandant Z. — Die französischen Flottenmanöver 
im Norden. Von P. Le Guenic. — Die Eröffnung des Kanals von Corinth. 

— Einweihung der Arbeiten des Hafens von Libau. (Grundsteinlegung 
für den KriegBhafen). — 

Revue maritime et Coloniale. Nr. 385 : Mefskunst der Diogramme. 
Ökonomische Fragen über die Indicatorcurven. Von M. Baills, Fregatten 
Kapitän. Eine höchst interessante Abhandlung über die Prüfungsmethode 
der Leistungen der Schiffsmaschinen; (mit einer grofsen Anzahl Zeichnungen.) 

— Fortsetzung bezüglich der magnetischen Erscheinungen im Innern 
gepanzerter Gefechtsthürme. Von M. C. Tissor, Linienschiffs-Fähnrich und 
Professor an der Marine-Schule. — Statistik der Sclufl'brüche und anderer 
Seeunfalle an den französischen Küsten pro 1891, nebst Karte. Kapport 
an den Minister. Von M. E. Fahre, Administrator des lnvaliden-Hauses. 

Le Moniteur de la Flotte. Nr. 40: Die Vorkommnisse im Mittcl- 
mec.re. Es wird der Besuch des russischen Geschwaders in Toulon; der 
Aufenthalt desselben im Mittelmeere, sowie der Besuch des englischen 
Mittelmeer-Geschwaders in Tarent und La Spezzia besprochen. — Ver- 
wendung grofscr, schneller transatlantischer Dampfer im Kriege zu Transport- 
und Avisozwecken. — Die von den Admiralen der verschiedenen französischen 
Manöver-Geschwader bei Auflösung derselben erlassenen Ordres. — Mini- 
sterielle Erlasse und Personal - Angelegenheiten der Marine. — Nr. 41: 
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Fortschritte der russischen Marino, sowie Erörterung über den Artikel 2 
des Pariser Vertrages vom 30. Marz 1856 bezüglich der Passage durch den 
Bosporus vom Schwarzen Meer in das Mittelmeer und umgekehrt. — Ein 
längerer Artikel über das Verbot des Ausweichens von einzelnen Handels- 
schiffen den Geschwadern von Kriegsschiffen gegenüber, eine Frage, welche 
auf dem internationalen Kongresse zu Washington angeregt, aber abgclehut 
wurde. — Abhandlung über die Einrichtung, Konstruktion und Verwendung 
der Maxime-Xordenfeldt Schnellfeuer-Geschütze, nebst einer Anzahl Zeich- 
nungen. — 

Ilivista Marittiina. Nr. X: Oktober 1893 nebst Supplement. 
Der Schiffspanzer, dessen Konstruktion und Herstellung aus den verschiedenen 
Metallen, Befestigungsart, nebst Aufzählung einer grofson Anzahl ausgeführter 
Schiefsversuche gegen Panzerziele, (mit Illustrationen). Von R. Bettini, 
Marinc-Schiffbau-lngenier. — In den Mitteilungen aus anderen Marinen 
sind enthalten: Bau und Probefahrten französischer Schiffe. — Die französischen 
Flottenmanöver dieses dahres. — Bemerkungen über die englischen Panzer- 
schiffe „Majostic“, „Magnificent“, „Pomerful", „Terrible“ etc. — Der Unter- 
gang des englischen Panzerschiffes „Victoria“ etc. — Schiefsversuche gegen 
Panzerplatten in Creuzot etc. — Experimente mit dem Sims-Edison-Torpedo 
etc. — Das Supplement enthält einen Bericht des italienischen Admirals 
über den Aufenthalt des Geschwaders in Nord-Amerika an den Marine- 
Minister. 

IV. Verzeichn! fs der zur Besprechung eingegangenen Bücher. 

1. Darstellungen aus der Bayerischen Kriegs- und Ilceres- 
geschichte. Herausgegeben vom K. B. Kriegsarchiv. Heft 1 und 2. 
München 1892 u. 1893. J. Linder'sche Buchliandlung (Schöpping). Preis 
jeden Heftes 3 M. 

2. Reglements der Kaiserlich Russischen Armee. Heft 5 — 15. 
Hannover 1892. Hclwing’sche Verlagsbuchhandlung. 

3. Gliederung und Ausrüstung der Armee im Felde. Zum Ge- 
brauche bei taktischen Aufgaben, bei Generalstabsreisen, taktischen l’bungs- 
reisen und -Ritten, Kriegsspielcn u. dgl. nach den neuesten organischen 
Bestimmungen und Dienst-Vorschriften. Zusammcngestellt und heraus- 
gegeben von Ad. Springer, k. und k. Hauptmann im Generalstabe. 
Wien 1893. Im Selbstverläge des Verfassers und in Kommission bei 
L. W. Seidel & S. Preis 40 Kr. ö. W. 

4. Wie operiren die heutigen Massenheere? Zur Orientirung 
auch für Laien von F. R . . . ., Hauptmann. Berlin 1893. Verlag von 
Hermann Peters. 

5 . Bibliothek Deutscher Geschichte, herausgegeben von H. von 
Zwiedineck-Südenhorst. Achtzehnte Abteilung. König Friedrich der 
Grofse. Von Keinhold Koser. I. Band. Bogen 20 — 41. Stuttgart 1893. 
Verlag der J. H. Cotta'chen Buchhandlung. Preis 4 M. 
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6. Handbuch der Itittcr- und Verdienstorden aller Kultur- 
staaten der Welt innerhalb de» XIX. Jahrhunderts. Auf Grund amtlicher 
und anderer zuverlässiger Quellen zusammengestellt durch M. Gritzncr, 
K. Pr. Kanzleirat. Mit 760 in den Text gedruckten Abbildungen. Leipzig 
1893. Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber. Preis 9 M. 

7. Einzeldarstellungen aus dem Kriege Deutschlands gegen die 
französche Republik vom September 1870 bis Februar 1871. Viertes 
lieft. Die Schlacht von Loigny-Poupry am 2. Dezember 1870. 
Von Kunz, Major a. D. Mit einem Plane. Berlin 1893. E. S. Mittler &S. 
Preis 4,50 M. 

8. Uniforinenkunde. Lose Blätter zur Geschichte der Entwickelung 
der militärischen Tracht. Herausgogehen, gezeichnet und mit kurzem 
Texte versehen von R. Knötel. Bd. IV. Heft 10. Rathenow 1893. 
Verlag von M. Babenzien. Preis 1,50 M. 

9. Einteilung und Garnisonen des Reichsheeres Oktober 1893 

Berlin. E. S. Mittler & S. Preis 40 Pfg. 

10. Gefechtsbilder aus dein Kriege 1870/71. Hand II. Die 
Gefechte von Hoiscommun und Lorcy am 24. und 26. November 1870. 
Nach amtlichen Quellen und handschriftlichen Aufzeichnungen von Mit- 
kämpfern. Von Fritz Hoenig. Mit zwei Plänen. Berlin 1893. Militär- 
Verlag R. Felix. Preis 2,40 M. 

11. 1160 Themata für Winterarbeiten und Vorträge aus dem 

Gebiete der neueren Kriegsgeschichte, nebst Angabe der besten Quellen. 
Von Hcrmnnn Kunz, Major a. I). Zweite, wesentlich vermehrte und 
bis auf die neueste Zeit fortgesetzte Auflage. Berlin 1893. Militär- Verlag 
R. Felix. Preis 2,40 M 

12. Unsere lieutigelnfanterie-Taktik, ein Spiegel der Augnstkämpfe 
1870 um Metz. Von W. von Scherff, General der Infanterie z. D. Berlin 
1893. Militär- Verlag R. Felix. Preis 7,50 M. 

13. Der Preufsische Feldzug in den Niederlanden im Jahre 1787. 
Von Sencklor, Hauptmann. Mit einer Karte. Berlin 1893. Luckhardt's 
Militär- Verlag (R. Felix). Preis 1,50 M. 

14. Vorschriften für die Ausbildung der Schweizerischen 
Reiterei. Entwind 1 vom Juli 1893. II., IV. und V. Teil. Bern. Buck- 
drnckerei Lack, Scheim & Cie. 1893. 

15. Deutsch-französischer Krieg 1870/71. Der Krieg an den 
rückwärtigen Verbindungen der deutschen Heere und der 
Et tappendien st, nach den Feldakten und Privatberichten bearbeitet 
von Georg Kardinal von Widdern, Kgl. Prcufs. Oberst a. I). 
Teil I. und II. Preis je 5 M. Berlin 1893. Verlag von R. Eisenschmidt. 

16. Über Krieg, Frieden und Kultur. Eine Umschau von Max 
Jälins. Berlin 1893. Allgemeiner Verein für deutsche Litteratur. 
Preis 9 M., gbd. 7 M. 

17. Etüde sur l'Infanterie legere, ('Organisation et l’emploi des 
troupes du geuie dans la guerre de Campagne et Ia guerre de 
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siege par le General Brialmont. Extrait de la Revue de 1’ Armee beige. 
Direction et Administration, Liege. 1893. 

IS. Sammlung Göschen. Kartenkunde von Direktor E. Gelcich 
und Prof. F, Sauter. Mit gegen 100 Abbildungen. Stuttgart 1894. 
Göschensehe Verlagsbuclihandlung. Preis 80 Pfg. 

19. Les Moteurs eloetriques ä courant continu par II. Lcblond. 
Paris — Nancy 1894. Berger-Levrault & Cie., libraires-editours. Preis 10 Frcs. 

20. Die ltehandlung von Offlzicrs-Iiekleidungs- und Aus- 
rüstungsstücken. Neue praktische Burschen - Instruktion. Auch für 
herrschaftliche Diener. Von einem Zuschneider und einem Kammerunter- 
offizier. Stuttgart. Verlag von Strecker & Moser. Preis 30 Pfg. 

21. Der Volkskrieg an der Loire im Herbst 1870. Nach amtlichen 
Quellen und handschriftlichen Aufzeichnungen von Mitkämpfern, dargestellt 
von Fritz Iloenig. Zweiter Baud. Mit einem Plan und fünf Skizzen 
in Steindruck. Berlin 1893. E. 8. Mittler & 8. Preis 8,50 M., gebd. 10 M. 

22. Die Entwickelung der Feldurtillerie in Bezug auf Material, 
Organisation und Taktik, von 1815 bis 1892. Mit besonderer Berück- 
sichtigung der preufsichen und deutschen Artillerie auf Grund dienstlichen 
Materials dargcstellt von II. Müller, Gencrallieutenant z D. Zwei Bände. 
Berlin 1893. E. S. Mittler & S. Preis 16 M. 

23. Der Krieg von 1806 und 1807. Bearbeitet von Oskar 
von Lettow- Vorbeck, Oberst n. D. Dritter Band. Der Feldzug in 
Polen. Mit einer Übersichtskarte und 8 Skizzen. Berlin 1893. E. S. Mittlerst 8. 
Preis 5,50 M. 

24. Fingerzeige für den Rekrutenofflzier der Feldartillcrie. 

Von Carp, Hauptmann. Zweite durchgesehene Auflage. Berlin 1893. 
E. S. Mittler & S. Preis 60 Pfg. 

25. Der Dienst-l'nterricht des Deutschen Infanteristen. (Dis- 
positionsbuch). Zwei Hefte. Von Herhudt von Rhoden. Hauptmaun. 
Berlin 1893. E. S. Mittler & S. Preis 25 und 40 Pfg. 

26. Der Itekrut der Deutschen Infanterie im Offizier-Unterricht. 
Nach den neuesten Bestimmungen bearbeitet von R. von Bartsch, Sek - 
Lieutenant. Berlin 1893. E. 8. Mittler & S. Preis 25 Pfg. 

27. Geschichte des Feldzuges von 1800 in Oher-Deutscldand, der 
Schweiz und Ober-Italien. Von Reinhold Günther. Von der Schweize- 
rischen Offiziersgesellschaft gekrönte Preisschrift. Frauenfeld 1893. Verlag 
von J. Huber. Preis 3,60 M. 

28. Pierre Lehuutcourt. Campagne de la Loire eti 1870 — 1871. 
Coulmiers et Orleans. Avec 6 cartes. Paris — Nancy 1893. Berger- 
Levrault & Cie. Preis 7,50 Frcs, 
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JULIUS EWEST 

W eingrosshandlung 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. 

Behrenstr. 26A, BERLIN W., Behrenstr. 26 A . 

1 jjSaSH J <xcuthinei-N<r. 7, Ecke der Lützowstr. 

V W. Potedamerstr. 63. Tr 

1 Telephon: Amt I, 2089. 

Grolles Lager 

von 

Bordeaux-, Rhein- und Moselweinen 

der besten Jahrgänge. 

Alte Port-, Sherry- u. Madeira-Weine. 

Champagner und Cognacs 

der renommirteston Häuser. 

Restaurant I. Ranges und Weinprobirstnbe. -<32?=^ 



Dittmar 8 Möbel-Fabrik 

Berlin C., Molkenmarkt 6. 

Gegründet 1836. 

Eigene Tischlerei. — Eigene Malerei. — Eigene Bildhauerei. 
Eigene Tapeziererei. — Eigene Werkstatt für Draperien. 

Kunstgewerbliches Etablissement für einfach bürgerliche, wie reiche 

Wohnungs - Einrichtungen 

besonders in den Preisen von Mk. 1000 bis Mk. 10,000. 



** Vertragsmässig Lieferant des 
Waarenhauses für Deutsche Beamte. 



Werkraume und Magazine stehen jederzeit zur gefl. Besichtigung offen. 

Mit .HuNteralbum, Kotttcn«m«chlaff, Vor*chM*«*n, MtofTprohen, wie 
Allem, was da« schwierige CleschHft de» MUbelltaufens erleichtern kann, 
wird koMtenfrel bereitwillig:»«! gedient. 






Digitized by Google 




.Forrestal - 

ANNEX 

Spring, 1984 
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